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Prolog


Das Fotostudio Plange war eigentlich als
Dreiteiler geplant, aber es kam anders! Mittlerweile sind es schon 30 Teile der
Familiensage, die veröffentlicht worden sind.


 


Das Fotostudio Plange war (und ist) als
Netzlektüre konzipiert, daher spricht der Erzähler das Publikum am Anfang und
am Ende eines jeden Teils persönlich an, fordert zu Reaktionen auf. Eine dieser
Reaktionen war aber, das Werk auch als elektronisches Buch konsumieren zu
können. Dieser Wunsch wird nun endlich erfüllt.


 


Das Fotostudio Plange erblickte 2008 das Licht der
Welt, ein Ende ist noch nicht in Sicht; Ideen sind noch genügend vorhanden,
aber leider fehlt es an der Zeit, diese auch schnell umzusetzen. Bis 2010
erschienen 25 Teile, danach verlangsamte sich der Veröffentlichungsturnus
etwas, Teil 31 ist in Arbeit.
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Dienstagnachmittag, kurz vor fünf, ich war gerade dabei,
das Studio nach einem nervigen Kindertermin wieder aufzuräumen, als das Telefon
klingelte. „Fotostudio Plange! Was kann ich für sie tun?“


 


„Hier auch, Onkelchen! Ich wollte Dir nur sagen, dass ich
heute nicht zum Abendessen komme. Nach dem Training bin ich bei Florian, wir
wollen Mathe lernen, wir schreiben ja übermorgen die Klausur.“ Mein Neffe
Marvin war am Apparat. Eigentlich ist er nicht mein richtiger Neffe, sondern
nur eine angeheiratete Form desselben. Als mein Bruder Klaus seine Mutter
Claudia vor knapp 14 Jahren kennen- und lieben gelernt hatte, war er schon drei
Jahre auf der Welt. Aber da sein Vater sich um den Kleinen nie gekümmert hatte,
adoptierte ihn mein Bruder, er wuchs ergo auch mit dem Namen Plange auf.


 


„Ihr wollt als Mathe lernen und deshalb kommst du nicht
zum Essen?“ Eigentlich eine überflüssige Frage, denn ich wusste genau, er
flunkerte mich an. Florian ist zwar in seinen Mathe Leistungskurs, insofern
könnte die Geschichte zwar stimmen, aber mit diesem streberhaften Pummelchen,
über 80 Kilo bei 165 cm Körpergröße, hatte ich am frühen Nachmittag
bezüglich des Weihnachtsgeschenkes für Marv, wie ich meinen Neffen
normalerweise nenne, telefoniert. Das Computergenie sollte mir mit Rat und Tat
beim Rechnerkauf zur Seite stehen.


 


„Ja, sagte ich doch!“


 


Ich erhob meine Stimme: „Junger Mann, wen willst du denn
hier verarschen! Dein vermeintlicher Lernpartner dürfte heute eher mit aktiver
Biologie beschäftigt sein!“ Florian hatte mir nämlich während unseres
Gespräches mitgeteilt, dass er den Abend mit seiner neuen Freundin Nicole
verbringen wolle und was zwei verliebte Teenager zusammen machen, kann man sich
unschwer denken.


 


„Ahhhh! Wir ... äh … ich will wirklich lernen!“ Der
Kleine wurde kleinlaut. Naja, klein ist er mit seinen 190 cm zwar nicht
gerade, aber oftmals benimmt er, der seit einem Monat wählen darf, sich noch
wie ein verspielter kleiner Junge.


 


„Marvin Christian Alfons Plange! Ich will nicht veräppelt
werden!“


 


„Au, wenn du mich so nennst, scheinst du ja echt sauer zu
sein.“


 


„Sauer? Eine Zitrone ist eine Süßfrucht im Vergleich zu
meiner Stimmung!“ Naja, meine Stimmung war wirklich nicht die Beste an diesem
Tag, aber das lag nicht ausschließlich an Marvins Versuch einer Lüge. Sie war
nur der berühmte Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Erst war der
Scheck eines Kunden geplatzt, dann hatte eine Versicherung doppelt abgebucht,
dann musste ich feststellen, dass ich die falsche Größe an Fotopapier bestellt
hatte, schließlich wollte das nervige Kindergartenkind keine Sekunde ruhig
sitzen bleiben. Aus der geplanten halben Stunde wurden fast 60 Minuten.


 


„Oups!“


 


„Ja! Oups ist das richtige Wort! Außerdem bin ich
enttäuscht, dass du versuchst, mich anzulügen. Also, mein Kleiner, ich höre!“


 


Ein tiefes Einatmen war am anderen Ende der Leitung zu
vernehmen. Er schien zu überlegen, suchte vermutlich nach den passenden Worten.
„Wie kommst du eigentlich darauf, dass Flori und ich nicht lernen?“


 


Geschickt, dachte ich mir, der Kleine drehte den Spieß
um. Aber nicht mit mir! Nicht mit Stefan Plange. Ich räusperte mich: „Erstens:
Wenn du schon einen deiner Freunde für eine Ausrede missbrauchst, dann solltest
du ihn vorher auch entsprechend impfen, dass er sich nicht sich nicht
verplappert. Das hat der gute Florian nämlich getan, als er mir vom Date mit
seiner neuen Flamme erzählte.“


 


„Ihr habt miteinander gesprochen? Warum denn?“ Er wollte
anscheinend doch das Thema charmant wechseln.


 


„Lenk nicht ab! Der Grund hat mit dir zu tun, tut aber
hier und jetzt nichts zur Sache!“


 


„Krieg ich doch einen neuen Rechner?“


 


Kinder! Jetzt musste ich aufpassen. „Zweitens: Du fährst
in deiner Freistunde nach deiner Mittagspause nach Hause, um zu duschen, obwohl
du am Nachmittag Schwimmtraining hast. Mehr als merkwürdig!“


 


„Äh, woher weißt du?“


 


Aha! Er ist mir in die Falle gegangen. Ich hatte fast so
etwas wie einen inneren Reichsparteitag. „Der UPS-Fahrer musste auf der Straße
parken.“ Normalerweise fährt er bei uns in die Einfahrt, wenn er Ware
anliefert, denn die Ludwigstraße, hier befindet sich mein Geschäft und unsere
darüber liegende Wohnung, ist berühmt-berüchtigtes Politessenjagdrevier. Er
regte sich ziemlich über den blockierten Stellplatz auf, denn unsere
Stadtoberen brauchten das Geld von den Parksündern. „Und als ich vorhin im Bad
war, fand ich das nasse Handtuch auf den Klodeckel! Das kann eigentlich nur
bedeuten, dass du dich gespült hast. Ansonsten macht eine Dusche in privatissimo vor dem Duschen im Schwimmbad einfach keinen Sinn!“


 


„Oh!“ Er war anscheinend sprachlos.


 


„Genau! Und drittens, mein Lieber, brauchte ich, wenn ich
früher Mathe lernen wollte, nur Zettel und Stift, mein Buch und einen
Taschenrechner, aber keinen Doppeldildo! Wenn du schon an die Spielkiste gehst,
dann solltest du wenigstens hinterher auch den Deckel schließen!“


 


„Scheiße!“


 


„Stimmt! Dein Verhalten ist wirklich Mist! Also? Wer ist
denn der Glückliche, der dich beglücken soll?“


 


Außer einem Atmen war nichts zu vernehmen. „Ich bin wohl
im Arsch!“


 


„Das würde ich jetzt zwar nicht sagen, du kannst dich
immer noch retten. Es liegt nur an dir!“


 


In seiner Stimme lag Resignation, fast Verzweiflung.
„Wie?“


 


„Marvin, ist doch ganz einfach: Ich koch dann halt für
drei! Du bringst ihn einfach mit!“


 


„Mh, und was ist, wenn er nicht will?“ Er atmete tief
durch, suchte wohl nach den passenden Worten. „Es ist noch alles so neu für
ihn! Er ist sich unsicher, ob er oder ob er nicht …“


 


„Kind! Du kennst mich! Ich werde ihm bestimmt nicht den
Kopf abreißen, höchstens ihm die Leviten lesen! Entweder, er empfindet
tatsächlich was für dich, dann wird er mitkommen, allein dir zuliebe, oder er
schlägt die Einladung aus, dann hat er dich und das Geschenk, das du ihm
bereiten wolltest, überhaupt nicht verdient.“


 


„Meinst du wirklich?“


 


„Ja!“ Diesmal atmete ich hörbar. „Ich erwarte euch dann
pünktlich um acht zum Essen! Und Marv, …“


 


„Ja, Stef?“


 


„Egal ob er mit zum Essen kommt oder nicht, ich hab dich
trotzdem lieb!“


 


„Ich dich auch, Onkelchen, ich dich auch!“ Er legte auf.


 


Ich starrte ins Leere und wusste nicht, wie viele
Personen am heutigen Abend um den Tisch sitzen würden. Ich würde mich
überraschen lassen müssen!


 


 


 


Tja, lieber Leser, die Situation ist etwas verwirrend,
das gebe ich zu. Wie man der Schilderung des Telefonats unschwer entnehmen
kann, leben Marvin und ich unter einem Dach. Des Weiteren sind wir beide
offensichtlich verzaubert, homosexuell, warme Brüder oder wie man das auch
immer nennen mag. Um die Fäden etwas zu entwirren, müsste ich wohl etwas tiefer
in die Familiengeschichte gehen, aber Historie ist ja meistens langweilig,
oder? *fg
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Ihr wollt es ja nicht anders, also werde ich weiter
erzählen. Wo fange ich an? Am besten am Anfang! Also: Am Anfang war das Wort, …


 


Nein, es wird jetzt keine Bibelstunde, aber am Anfang des
Zusammenlebens mit Marv stand wirklich das Wort, das ich meinen Bruder Klaus
vor knapp anderthalb Jahren gegeben hatte, mich nämlich um seinen adoptierten
Sprössling zu kümmern. Nein, es steckt jetzt keine Familientragödie mit
Krankheit, Tod oder Scheidung dahinter, auch waren mein Bruder und seine Frau
Claudia nicht mit der Erziehung ihres verzauberten Sohnes überfordert, also
auch kein Psychodrama, kein seelisches Horrorszenario, kein emotionaler
Gefühlsorkan, obwohl? Geheult haben wir beim Abschied dann doch alle wie die
Schlosshunde. Es war aber für alle Beteiligten die beste Lösung, den
sechzehnjährigen angehenden Wasserballstar in der Obhut seines schwulen Onkels,
sprich meiner Person, zu lassen.


 


Aber, um das zu verstehen, muss ich das Rad der
Geschichte noch weiter zurückdrehen, mindestens um vier Jahre, denn damals,
nach dem Tod meines Vaters, betrat ich wieder die heimische Bühne, die ich fünf
Jahre zuvor mit einem großen Knall verlassen hatte beziehungsweise verlassen
musste.


 


Ach was soll‘s: Fangen wir bei meinem alten Herrn an.
Wilhelm, mein Vater, war zwar das jüngste Kind seiner Eltern, aber er übernahm
dann in vierter Generation das Fotostudio Plange, da seine beiden älteren Brüder
im Krieg gefallen waren. Mit knapp 40 lernte er dann meine Mutter Karin kennen.
Nach vier Jahren Ehe wurde dann Klaus geboren, drei weitere Jahre später erblickte
ich schließlich das Licht der Welt.


Klaus, der von jeher lieber mit Bauklötzen spielte, studierte
Bauingenieurwesen und wurde Tragwerkplaner; die alte Bezeichnung Statiker ist
wohl geläufiger. Ich hingegen entwickelte schon mit sieben meine ersten eigenen
Bilder, somit war klar, dass ich eines Tages das Familiengeschäft übernehmen
würde. Insofern war es kein Wunder, dass ich Fotografie erst an der
Kunstakademie in Münster und dann in London und Paris studierte.


Es hätte alles so schön werden können, aber es kam – wie
immer – anders! Mein alter Herr kam leider nie damit klar, dass sein potenzieller
Nachfolger das eigene Geschlecht bevorzugte. Solange meine Mutter noch lebte,
ging es so einigermaßen, wir ließen uns in Ruhe, es herrschte eine gespannte
Stille, zum einen war ich dauernd in der Weltgeschichte als Fotograf respektive
Bildreporter unterwegs, zum anderen gingen wir uns so gut wie möglich aus dem
Weg. Nach ihrem Tod schmiss er mich dann jedoch endgültig aus dem Haus, er
wollte nichts mehr mit mir zu tun haben. Mein Freund Manuel fing mich – Gott
sei Dank – auf und gab mir Kraft. Erst als mein Vater mit den Füßen voran aus
seinem Geschäft getragen wurde, betrat ich nach viereinhalb Jahren zum ersten
Mal wieder mein Elternhaus.


Auf Drängen meines Bruders übernahm ich dann doch das Geschäft
und das Haus in der Ludwigstraße. Wilhelm hatte mich zwar aus seinem Testament
gestrichen und Klaus als Alleinerben eingesetzt, aber irgendwie war Papas
Letzter Wille plötzlich nicht mehr auffindbar. Die gesetzliche Erbfolge trat
ein, wonach wir jeder die Hälfte erhielten. Klaus wohnte ja schon längst mit seiner
Familie in Mamas altem Haus, sie hatte es ihm schon vor Jahren überschrieben.
Erst wollte ich zwar nicht, aber Klaus kann ziemlich hartnäckig sein, wenn er
was er erreichen will.


Nach Jahren des rastlosen, wohl eher erzwungenen,
Umherziehens wurde ich endlich sesshaft, auch wenn das nicht gerade geplant
war.


 


Marvin war zu dem Zeitpunkt fast 14, ein pubertierender,
verpickelter Jüngling, ziemlich schlaksig, aber die athletische Figur eines
Schwimmers war schon zu erahnen. Die ersten Erfolge im nassen Element hatten
sich schon eingestellt. Als seine Geschwister, die Zwillinge Maximilian und
Philipp, eingeschult wurden, wurde er Landesmeister über 100 m Freistil in
seiner Altersklasse und im Jahr darauf mit seiner Schulmannschaft Stadtmeister
im Handball.


 


Kurz vor Allerheiligen vor zwei Jahren wurde es dann
turbulent im Leben der Familie Plange.


 


Klaus, der schon immer für seine Firma mindestens acht
Monate im Jahr auf ausländischen Baustellen weilte, bekam das Angebot für einen
festen Job, allerdings als Leiter der australischen Niederlassung seiner Firma
mit Büro in Sydney. Man trug sich ergo mit Auswanderungsplänen auf den fünften
Kontinent.


Marvin, mittlerweile zum Wasserball gewechselt und Star
der Jugendmannschaft des hiesigen, ziemlich erfolgreichen Schwimmvereins, hatte
sich vor Monatsfrist von seiner Freundin getrennt und wurde ziemlich
verschlossen, ein richtiger Eigenbrötler, der sich immer mehr zurückzog und
niemanden mehr an sich heranließ. Der da fast sechzehnjährige Pennäler mutierte
zum wortkargen Eremiten.


Mein Lover Manuel hatte sich nach ziemlich genau acht
Jahren von mir getrennt. Ihm war das Leben in der Provinz wohl zu viel oder zu
fad. Er, der Tanzlehrer, ging hier in dem beschaulichen Städtchen mit fast
200.000 Einwohnern ein wie eine Primel, während ich, nach anfänglichen
Startschwierigkeiten, langsam anfing, hier wieder aufzublühen. Den Umbau der
Wohnung hatten wir noch gemeinsam begonnen, als die neue Küche geliefert wurde,
ging er.


 


Tja, und dann kam es zu drei merkwürdigen Zwischenfällen,
an denen Marvin entweder direkt oder indirekt beteiligt war.


 


Auf der Suche nach einem passenden Geburtstagsgeschenk
für meinen mittlerweile über 170 cm großen Neffen fragte ich Claudia nach
seinem Musikgeschmack, mir schwebten Konzertkarten vor. Sie meinte, im Moment
würde er eher auf deutsche Musik, allerdings etwas inhaltschwer, stehen. Den
Namen der Gruppe kenne sie zwar nicht, sie wolle aber einmal einen genaueren
Blick auf seine CD-Sammlung werfen. Falls ich keine Karten auftreiben könnte, könne
ich mich gerne an ihrem Geschenk, einem ultramodernen Rennrad in Gelb,
beteiligen. Zwei Tage später bekam ich die Antwort: Rosenstolz!


 


Der Kantor der Marktkirche, ein bärtiger Mann um die 50,
hatte mich gebeten, den Kirchenchor für ein Plakat auf Zelluloid abzulichten.
Eigentlich nichts Weltbewegendes, ein Auftrag wie jeder andere auch, auch wenn
er erst um 20 Uhr abgewickelt wurde. Um Viertel vor acht parkte ich hinter der
Kirche, lud meinen Wagen aus und wartete auf den Küster, damit ich rechtzeitig vor
Beginn der Probe mit dem Aufbau meine Gerätschaften beginnen könnte. Allerdings
verspätete sich der Kirchendiener etwas, ich beobachtete in der Zwischenzeit
den kleinen, neben der Kirche gelegenen Park.


In besagter Grünanlage gibt es noch ein Relikt aus alten
Zeiten, eine öffentliche Bedürfnisanstalt. Mit einigem Grausen betrachtete ich
den Ort, hatte ich doch dort vor fast 20 Jahren meine ersten Blaserfahrungen
gesammelt. Die einzige Änderung gegenüber früher war eine Laterne, die nun den
Vorplatz fast voll ausleuchtete.


Fünf vor acht betrat ein Mittdreißiger mit braunem
Lodenmantel ziemlich unsicher das Gebäude. Ich schmunzelte, es hatte sich also
nichts geändert. Kurze Zeit später stoppte ein gelbes Rennrad nahe der Tür.
Erkennen konnte ich nicht viel, ich sah nur einen Teenager in weißem
Trainingsanzug, die Kapuze über den Kopf gezogen. Der Knabe schaute sich um,
ehe er durch die Holztür ins Innere der Bedürfnisanstalt verschwand. Ich
erkannte auf dem Rücken das abgebildete Logo: der hiesige Schwimmverein. Das
konnte doch nicht …


 


Am ersten Arbeitstag nach dem Fest stand dann plötzlich
Marvin im Laden. Eigentlich nichts Besonderes, er besuchte mich öfters. Auch
hatte ich ihn während des Weihnachtsessens gefragt, ob er mir nicht, gegen
entsprechendes Honorar versteht sich, bei der anstehenden Inventur helfen
könne. Er wollte! Taschengeld könne er immer gebrauchen, aber bis zur
Bestandsaufnahme war es noch etwas hin.


Der Grund seiner Anwesenheit wäre ein anderer, er müsse
für ein Schulprojekt im Internet einige Nachforschungen betreiben und der
heimische PC wäre durch die Zwillinge momentan mehr als belegt. Wenn er mir
denn noch beim Jahresabschluss helfen würde, würden ja zwei Tage Freizeit
flöten gehen und etwas Spaß in den Ferien wollte er ja auch noch haben. Die
Geschichte war zwingend logisch und so gewährte ich ihm die Bitte. Ich fuhr ihm
in meiner Wohnung den Rechner hoch, füllte Papier in den Drucker, stellte ihm
noch etwas zu trinken hin und überließ ihn den Weiten des WWW, ich hatte unten
ja im Laden zu tun..


An gewisse Seiten, die nicht unbedingt für jugendliche
Augen bestimmt waren, hatte ich im ersten Moment gar nicht gedacht. Erst als
sich abends selber surfen wollte, fiel es mir wie Schuppen von den Augen: Die
gesamte Chronik war komplett gelöscht worden. 


 


 


Kurz nach Neujahr kam Marvin mit stolzgeschwellter Brust
an. Er war, im zweiten Anlauf, endlich in den Jugendleistungskader des
Landesschwimmverbandes, Schwerpunkt Wasserball, aufgenommen worden. Das wurde
zwar mit einem großen Essen bei unserem Lieblingsgriechen Costas gefeiert, aber
dadurch wurden die Probleme bezüglich der Auswanderung nicht kleiner, die
Situation verkomplizierte sich immer mehr.


Marv hatte nur noch das Wasser im Kopf, während seine
schulischen Leistungen nach unten gingen, zeigte seine sportliche
Leistungskurve eindeutig nach oben. Claudia und Klaus waren mehr als ratlos. In
dieser Situation flog man, zwecks Wohnungssuche, nach Down Under.


 


Irgendetwas musste passiert sein, denn die fünf Planges
kehrten früher als geplant aus Australien zurück. Mir entglitten sämtliche
Gesichtszüge, als ich frühmorgens bei ihnen die Jalousien aufzog und dabei die
Haustür aufgeschlossen wurde.


Die Begrüßung fiel ziemlich frostig aus. Meine Frage nach
dem Warum wurde, auch nach der dritten Wiederholung derselben, nicht
beantwortet; Erklärungen würden am Abend um acht bei Costas erfolgen, mehr
wurde mir nicht mitgeteilt. An ein vernünftiges Arbeiten meinerseits war nicht
zu denken, meine Gedanken tanzten Tango, ich konnte mich – beim besten Willen –
nicht richtig konzentrieren.


Das Gespräch am Abend begann mehr als holprig. Nachdem
wir den Salat verspeist hatten, konnte ich nicht anders, ich blickte meinem
Bruder scharf in die Augen: „Was ist passiert?“


 


Er zuckte mit den Schultern. „Wenn ich das wüsste, wäre
mir erheblich wohler!“


 


Mein Blick fiel auf Claudia, die bisher stumm geblieben
war. „Wie ist das Ganze den nun abgelaufen?“


 


„Naja, nachdem wir uns von dem Flug erholt hatten,
machten wir uns auf die Suche nach einem Haus. Wir haben uns elf oder zwölf
Objekte angesehen und dann drei in die engere Wahl genommen. Die haben wir uns dann
mit den Kindern noch einmal angeschaut und haben uns dann für ein Haus in der
Nähe des Olympiaparks entschieden. Es passte alles! Dann suchten wir nach
vernünftigen Schulen für unsere drei Jungs. Bei den Zwillingen war das kein
Problem, aber bei Marvin war es …“


 


Ich blickte sie fragend an. „Schwieriger?“


 


Sie nickte und umfasste die Hand meines Bruders, nach
einem Schluck Bier meinte er: „Wir waren ja zuerst bei der deutschen Schule,
aber die war ihm nicht sportlich genug. Wir suchten weiter! Er machte dann eine
Art Probetag an einem Sportgymnasium mit. Ziemlich tolle Anlagen, eigenes
Olympiabecken, vier Sportplätze, sogar eine Eishalle. Das Schulgeld schreckte uns
zwar erst ab, aber im Endeffekt ist das zweitrangig. Wir wollen ja nur das
Beste für unsere Söhne. Tja, aber nach dem Tag war er zu nichts mehr zu
gebrauchen. Er machte dicht, wurde bockig und versaute uns die restlichen Tage.
Es wurde so schlimm, wir mussten einfach vorher abreisen, sonst wäre es auf
Mord und Totschlag hinaus gelaufen.“


 


Die Bedienung brachte das Essen und wir stocherten in den
griechischen Köstlichkeiten. Ich blickte die beiden an. „Lasst uns essen, bevor
es kalt wird!“ 


Schweigend speisten wir und vermieden es, uns dabei
anzusehen. Ich machte mich gerade über das Bifteki her, als ich das Messer
fallen ließ. „Habt ihr euch mal gefragt, warum er nicht auf die deutsche Schule
wollte, sondern lieber auf diese Sportakademie?“


 


Mein Bruder blickte mich fragend an. „Er ist ein
hervorragender Schwimmer und ein ausgezeichneter Handballer! Also ist das doch
nur natürlich!“


 


„Falsch, lieber Bruder! Er ist ein guter Schwimmer, aber
kein neuer Mark Spitz! Er spielt gut Handball, ist aber kein neuer Jo Deckarm!
Und was macht man daraus? Die Synthese aus beidem ergibt einen hervorragenden
Wasserballer! Und das ist er! Das hat er sogar schriftlich, dass er da zu den
Besten zählt!“


 


Klaus wurde ungeduldig. „Auf was willst du hinaus?“


 


„Bruderherz! Machen wir uns nichts vor! Marvin ist ein
ganz normaler Schüler, wo liegt sein Durchschnitt? Wenn ich mich an das letzte
Zeugnis erinnere, bei zwei Komma sechs! Sport und Mathe sehr gut, der Rest
normal und in Englisch? Mit Müh und Not gerade noch eine Vier! In Australien
spricht man aber nun einmal Englisch. Egal ob er auf eine deutsche Schule geht
oder nicht, die Hauptunterrichtssprache ist und bleibt Englisch, also sackt er
unweigerlich in seinen Noten ab. Seine sportlichen Leistungen bringen ihn daher
auf dem deutschen Gymnasium auch nicht über die Runden, also bleibt eine Schule
mit Schwerpunkt Sport. Aber auch da ist er nur einer unter vielen guten
Sportlern.“


 


„Was soll das bedeuten, lieber Schwager? Du sprichst in
Rätseln!“


 


„Hier ist er der Star, naja, eher ein PRIMUS INTER PARES,
wenn ihr so wollt. Er hat hier eine gewisse Stellung, einen gewissen Rang in
der schulischen Hackordnung und ihr wollt ihn nun aus seiner gewohnten Umgebung
herausreißen. Dass das nicht einfach ist, dürfte doch so klar sein wie das Amen
in der Kirche. Vor zwei Monaten hat er den Sprung in den Leistungskader
geschafft, aber nicht als Schwimmer, sondern als Wasserballer. Das kann auch
die sportlichste Schule am anderen Ende der Welt nicht wettmachen!“


 


Claudia nickte. „Langsam verstehe ich, worauf du hinaus
willst. Wenn man jetzt noch bedenkt, dass er wahrscheinlich …“


 


Man konnte die Aufregung in Klaus Stimme spüren.
„Wahrscheinlich was? Was ist mit Marvin? Was ist er?“


 


„Verzaubert!“ „Schwul!“ Der erste Begriff kam von mir,
der zweite Ausdruck von Claudia, aber beide fielen zur gleichen Zeit.


 


„Was?“


 


„Klaus, sei mir bitte nicht böse, wenn ich das jetzt als
dein schwuler Bruder sage, aber es gibt viele Parallelen zwischen mir damals
und Marvin heute. Hast du in letzter Zeit mal einen Blick in sein Bücherregal
geworfen? Da steht einiges von dem, was ich damals auch gelesen habe, als ich
unsicher war, ob ich Fisch oder Fleisch bevorzuge!“


 


„Woher wisst ihr das?“


 


„Sorry, aber ich hab bei ihm im Zimmer hochgezogen und
sein Regal steht neben dem Fenster, ein Blick und man sieht das.“ Die
Merkwürdigkeiten der letzten Monate ließ ich in diesem Moment lieber unerwähnt.


 


„Als Mutter hab ich auch so etwas geahnt. Seit seiner
Konfirmation hatte er eine Freundin nach der anderen, manchmal kannten wir ja
noch nicht mal ihren Namen, und jetzt ist er seit fast einem halben Jahr solo?!
Außerdem … er hat sich erheblich verändert, in allem. Du kriegst das ja nicht
richtig mit, auch dann nicht, wenn du mal wieder ein Gastspiel zuhause gibst.“


 


„Aber auch wenn er wirklich schwul sein sollte, er ist
immer noch mein Sohn. Ich liebe ihn, egal wie er empfindet. Wieso macht er dann
so dicht?“


 


„Klaus! Er hat die ganze Geschichte zwischen mir und
unserem Vater live mitbekommen! Vielleicht hat er Angst, dass du ähnlich
reagieren könntest!“


 


„Das ist doch Quatsch! Wir haben uns doch immer gut
verstanden, egal was der Alte sagte, dachte oder machte!“


 


Ich nickte. „Aber du vergisst einen wichtigen Punkt: Wir
sind leibliche Brüder und er ist …“, ich malte zwei Anführungszeichen in die
Luft, „Er ist nur ein adoptiertes Familienmitglied!“ Es herrschte plötzlich ein
betretenes Schweigen am Tisch.


 


„Dann bleiben wir halt hier! Ich lehn den Posten in
Australien ab und wir machen so weiter wie bisher! Dann wird alles gut werden,
oder nicht?“ Er klang so, als ob er sich selbst nicht glaubte.


 


Claudia ließ vor Schreck die Gabel fallen. „Bist du von
allen guten Geistern verlassen?“


 


„Bruderherz! Was bringt das denn? Wenn du den Job jetzt
ablehnst, wird sich nichts, aber auch rein gar nichts ändern. Du wirst dich
weiterhin auf den Baustellen dieser Welt rumtreiben und ab und an für ein paar
Wochen hier auftauchen und …“


 


„Chaos verbreiten!“ Claudia lachte, zum ersten Mal
während des Essens.


 


Ihr Gatte räusperte sich. „Sag mal, kann es sein, dass
ihr euch beide gegen mich verschworen habt?“


 


„Brüderchen, wo denkst du hin! Solch unanständige Sachen
mache ich nicht! Und dann noch mit einer Frau! Ich bin noch nicht pervers!“


 


Die Spannung war wie plötzlich verflogen. Beide, Klaus
und Claudia, wünschten sich endlich ein geregeltes, normales Familienleben. Da
man das allerdings nicht in Deutschland haben konnte, es sei denn, man würde
auf die Hälfte des Einkommens verzichten – was beide wiederum auch nicht
wollten – würde man dafür wohl oder übel nach Australien gehen müssen.


 


Klaus bestellte für noch einen Nachtisch, Joghurt mit
Honig. „Tja, nachdem wir unsere Situation geklärt hätten, bleibt noch ein ganz
kleines Problem, meine Lieben! Was machen wir mit Marvin? Was machen wir, wenn
er wirklich schwul ist? Sollen wir ihm sagen, wir hätten nichts dagegen, wenn
er tatsächlich? … Stefan, was hättest du von unseren alten Herrschaften
erwartet?“


 


Ich zuckte mit den Schultern: „Gute Frage, die nächste
bitte! Das Wichtigste vor allem ist Vertrauen, Vertrauen und nochmals
Vertrauen! Ihr müsst ihm vertrauen, das ist, wie ich sehe, ja kein Problem,
aber er muss euch auch vertrauen, denn nur dann kommt er auf euch zu.“


 


„Wir sollen ihn also nicht fragen? Mit ihm reden? Unsere
Position darlegen? Dass wir ihn lieben, auch wenn er wirklich …“


 


„Klaus! Um Gottes Willen! Das Letzte, was er im Moment
gebrauchen kann, ist ein sanft-gespültes pseudo-liberales Gequatsche!“


 


„Stefan, du müsstest deinen Bruder eigentlich besser
kennen! Er ist kein Alt-68er und vor allen Dingen kein Pseudo-Liberaler! Er ist
der personifizierte Liberalismus!“


 


„So meine ich das ja auch nicht! Aber versetzt euch doch mal
in seine Lage: Er ist in einem Gefühlschaos, er ist sich nicht sicher, wie er
fühlen soll, für wen er fühlen soll und wie er diese Gefühle zeigen soll. Erst
wenn das für ihn klar ist, er seinen eigenen Weg gefunden hat, dann kann man
mit ihm vernünftig reden. Aber den ersten Schritt muss er machen! Und den wird
er erst machen, wenn er sich selber zu 100 % sicher ist. Vorher macht ein
solches Gespräch in meinen Augen keinen Sinn.“ Ich räusperte mich. „Wir wissen
ja nicht einmal genau, ob er tatsächlich schwul ist, ich bin mir sicher, er
weiß es im Moment auch nicht! Gut, es mag Anzeichen geben, aber der definitive
Beweis fehlt. Bildlich gesprochen segelt er momentan auf einem ziemlich
aufgewühlten Meer der Gefühle. Aber das gehört zum Erwachsenwerden dazu, den
Weg in den Hafen selbst zu finden. Ich bin mir sicher, er ist ja kein dummer
Junge, er wird ihn selbst finden.“


 


„Aber wir müssen doch mit ihm reden! Allein schon wegen
Australien.“


 


„Klaus, auch wenn du FDP-Mitglied bist, aber du willst
wieder einmal zwei, drei Schritte auf einmal machen! Du willst die eierlegende
Wollmilchsau, die es leider nicht gibt und auch nie geben wird.“


 


Claudia hatte mich anscheinend besser verstanden. „Du
meinst also, wir sollten Schritt für Schritt vorgehen, die einzelnen Probleme
getrennt voneinander lösen, auch wenn sie zusammenhängen?“


 


„Genau. Bleiben wir mal bei dem Bild von eben: Der Wind
auf dem Meer der Gefühle, auf der sein kleines Gefühlssegelboot gerade treibt,
hat durch die Frage: ‚Australien! Ja oder nein?‘ erheblich aufgefrischt, aus
dem Sturm ist ein Orkan geworden.“


 


„Stefan! Das ist mir zu hoch, die Statik eines Staudammes
kann ich berechnen, dafür gibt es Tabellen, aber bei Gefühlen? Da muss ich
passen! Wenn ich mal bei deinem Bild bleibe: Ich will, dass Marvin sicher im
Hafen ist! Ich will ihn da drinnen haben!“


 


„Dann sei ihm Seekarte und Leuchtturm, nicht mehr und nicht
weniger. Wenn ihr jetzt, von euch aus, ohne offensichtlichen Anlass, auf ihn zu
geht und sagt: ‚Marv, dein Schwulsein ist kein Problem für uns!‘, dann nimmst
du ihm mehr, als du ihm dadurch gibst, auch wenn du es mehr als gut mit ihm
meinst!“ Ich blickte in erstaunte Augen. „Er ist auf dem Weg, ein Mann zu
werden. Auch wenn ich von Mannwerdungsritualen nicht viel halte, aber das muss
er jetzt mit sich selber ausmachen. Wenn du jetzt als Schlepper fungierst und,
ohne das er selbst irgendwie steuernd eingreifen kann, ihn in den Hafen ziehst,
dann ist er war sicher, aber er wird nie das tolle Gefühl haben, es von sich
aus, es selbst geschafft zu haben!“


 


Claudia trank den letzten Schluck ihres Wassers. „Was
sollen wir seiner Ansicht nach machen?“


 


Ich überlegte kurz. „Wir müssen erst mal dafür sorgen,
dass der Orkan sich legt. Fragt ihn einfach, was er will: ob er mit euch nach
Australien, in ein für ihn fremdes und unbekanntes Land, gehen will oder ob er
lieber hier in seinem gewohnten Umfeld bleiben möchte.“


 


„Aber er kann doch nicht alleine hier bleiben!“ Claudia
wirkte leicht geschockt.


 


„Wer sagt denn, dass er allein ist? Ich bin schließlich
ja auch noch da. Wohnen könnte er bei mir, also die Unterbringung wäre das
geringste Problem.“


 


„Ich soll mein Kind alleine hier zurückgelassen?“


 


„Claudia, das klingt zu negativ. Niemand sagt, du sollst
ihn verlassen. Du sollst ihm die einmalige Chance geben, sich selbst zu
entscheiden, das ist alles!“


 


„Ich käme mir trotzdem vor wie eine Rabenmutter!“


 


„Das bist du nicht! Eine Rabenmutter wärst du, wenn nicht
auf seine Wünsche eingehen würdest, wenn du für ihn, über seinen Kopf hinweg,
entscheidest und ihn vor vollendete Tatsachen stellst.“ Ich trank mein Glas
Rotwein aus. „Bis zu den Sommerferien sind es ja noch über drei Monate, also
Zeit genug. Ich würde ihm folgenden Vorschlag unterbreiten: ‚Marvin, du kennst
die berufliche Situation deines Vaters und wir wollen endlich ein normales
Familienleben führen, wo der Mann mehr als zwei Wochen hintereinander anwesend
ist. Das geht leider nicht hier, sondern nur auf einem anderen Kontinent. Wir
könnten dich zwar ohne Weiteres mitnehmen, aber wir überlassen dir die
endgültige Entscheidung. Wenn du hier bleiben willst, dann geht das nur, wenn
das Vertrauen stimmt. Du wohnst bei deinem Onkel und dein Notendurchschnitt
sinkt nie unter 2,0 … ähm … sagen wir besser 2,3.“


 


Die beiden schauten sich an und Klaus sprach den Wirt,
die am Nebentisch stand, an: „Costas, bring uns bitte mal eine Flasche Sekt und
drei Gläser. Wir haben was zu feiern und noch viel zu bereden.“


 


 


Drei Tage später stand Marvin plötzlich im Laden. Er sah
zwar noch etwas mitgenommen aus, aber schon besser als an dem Tag der Rückkehr
vom fünften Kontinent. Er fiel mir in die Arme und sagte einfach nur: „Danke!“


 


 


 


Tja, lieber Leser, ich hoffe doch inständig, der Ausflug
in die Vergangenheit nicht zu langweilig war und einige Fragen, die im ersten
Teil unbeantwortet blieben, nun geklärt sind. Einiges kann man sich aber auch
zusammenreimen: Offensichtlich hat Marvin gelernt und wurde ein guter Schüler
und entschied sich für die Fortsetzung seiner Wasserballkarriere und einem
Zusammenleben mit seinem schwulen Onkel.


 


Klar, in der Zeit bis zu dem Telefonat muss noch so
einiges passiert sein, aber das dürfte hier ja kein interessieren. Falls das
jedoch von Interesse sein sollte, bitte ich um entsprechende Rückmeldung! *fg
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Ihr wolltet es ja nicht anders! Aber seid mir bitte nicht
böse, wenn ich das Tempo bis zum Telefonat etwas anziehe. In den anderthalb Jahren
ist unheimlich viel passiert, ich könnte ganze Romane darüber schreiben, die
mindestens 15 Zentimeter Regal füllen würden, nicht nur was Marvin mit
seinem Coming-out anbelangt, auch ich musste mich erst in meiner Rolle als
schwuler Onkel zurechtfinden. *fg


 


Also, wo war ich stehen geblieben? Ach ja, bei unserem
Lieblingsgriechen! Wir, Claudia, Klaus und meine Wenigkeit trafen uns in der
Folgezeit öfters, besonders als sich abzeichnete, dass Marvin die Option des
Bleibens ziehen würde. Seine schulischen Leistungen verbesserten sich
erheblich, sogar in Englisch mauserte er sich auf eine Drei; es hilft halt, ein
konkretes Ziel vor Augen zu haben und darauf zuzusteuern.


Gut, in Chemie, Latein und Geschichte habe ich ihm etwas
auf die Sprünge geholfen, unserem kleinen Marvin, aber das Abfragen von
Formeln, Vokabeln und Zahlen, Daten, Fakten betrachte ich nicht aktiven
Förderunterricht im eigentlichen Sinne, sondern eher als einfache Lernhilfe.


 


Es galt zunächst, die künftige Wohnsituation zu klären.
Nach einigem Hin und Her einigten wir uns auf eine pragmatische Lösung. Ihr
Haus am Sperlingsweg sollte erst einmal vermietet werden. Die Einnahmen hieraus
sollten für Marvins Unterhalt genutzt und gewinnbringend angelegt werden, ein
Teil würde für eine Zugehfrau aufgewendet werden müssen. Im Haushalt kann ich
zwar alles, wenn ich es muss, aber es gibt Dinge, die ich am liebsten vor mir
herschiebe: Ich wasche Wäsche, aber ich hasse es, Hemden zu bügeln; Ich sauge
gern Staub, aber den auch von Regalen wischen? Für all diese ungeliebten
Tätigkeiten hatte ich meine Perle, Swetlana Dobre-Irgendwas, ein Flüchtling aus
dem ehemaligen Jugoslawien, ihren genauen Namen kannte ich zwar nicht, aber sie
war Gold wert! Vier Stunden in der Woche brachte sie bisher meinen Haushalt auf
Vordermann, bei zwei Personen würde sie vermutlich die doppelte Zeit mit der
gleichen Tätigkeit in der Ludwigstraße verbringen müssen. Das war einer der
Preise, die wir zahlen mussten.


 


Die Wohnung über dem Geschäft hatte ja neben Schlaf- auch
zwei Kinderzimmer. Aus einem wollten Manuel und ich eigentlich ein Gästezimmer
machen, das andere sollte uns als Spielzimmer dienen. Da mein Lover aber
mittlerweile Geschichte und ein Nachfolger nicht in Sicht war, wurde eine extra
Spielwiese nicht mehr benötigt. Aus der Gästebeherbergungsstätte sollte Marvins
privater Rückzugsbereich werden; er nannte es Chill-out-Zone, immer diese
neumodischen Bezeichnungen!


 


In der letzten Woche vor den Sommerferien sollte dann
eine Art „Probewohnen“ stattfinden, ob Marvin und ich überhaupt miteinander klarkommen
würden. Danach wollten Claudia und Klaus mit ihren Söhnen noch einmal gemeinsam
in den Urlaub fahren, ehe es für sie in die heiße Phase der Übersiedlung gehen
würde. Während sie also unter südlicher Sonne brutzeln würden, würde ich den
Umbau des Hauses in der Ludwigstraße beaufsichtigen, denn irgendwoher musste
Platz für die Sachen, die hier bleiben sollten, wie Klaus alte
Modelleisenbahnanlage oder Claudias Überseekoffersammlung (wie kann man so
etwas sammeln?), ja kommen.


 


 


Ende Mai kam dann Marvin mit der Idee eines
Abschiedsgeschenks für seine Liebsten an. Er wollte ihnen einen ganz privaten
Kalender schenken, ich sollte die Aufnahme dafür machen. An sich ein
hervorragender Einfall, aber die Umsetzung der verschiedenen Motive zog sich
fast über vier Wochen hin.


Ein Grund hierfür war, ich hatte keine meinen Ansprüchen
genügende Unterwasserkamera, ich musste sie erst bestellen. Einige Aufnahmen
sollten ihn in seinem Element, dem Wasser, zeigen. Schwimmer von Oben oder der
Seite kann jeder Hans und Franz fotografieren, ich wollte ihn aber von Unten
haben, ausschließlich des Effektes wegen, versteht sich.


 


Er nahm mich mit eines Mittwochnachmittags mit zum
Training. Während die Schwimmer ihre ersten Bahnen zogen, machte ich ein paar
Aufnahmen des Aufwärmprogramms. Marvin hatte die ganze Aktion zwar mit seinem
Trainer abgesprochen und der war einverstanden, aber die Anwesenheit einer
vereinsfremden Person samt umfangreichem Fotoequipment war dem Vertreter des
Vereinsvorstandes wohl etwas suspekt. Barfuß kam der Herr im Anzug auf mich zu,
ich schätzte ihn auf Mitte 40, leichter Bauch und schwarzer
Kaiser-Wilhelm-Bart.


 


„Darf ich fragen, was sie hier machen?“


 


„Sieht man das nicht?“ Ich deutete auf meine Ausrüstung.


 


Er zwiebelte sich die Schnurrbartspitze. „Entschuldigung,
die Frage war dumm. Ich wusste nichts von irgendwelchen Werbeaufnahmen. Kommen
Sie vom Hauptvorstand? Hat die Greisenriege endlich eingesehen, dass wir
vernünftige Aufnahme brauchen? Die Bilder auf unserer Homepage sind ja
schrecklich!“


 


„Nein! Nein! Ja!“


 


„Äh, …“


 


Ich grinste. „Entschuldigen sie, Herr …“


 


„Münster, wie die Stadt. Ich bin der Jugendobmann
Wasserball. Mein Sohn ist der Torhüter.“


 


„Angenehm! Plange.“ Ich streckte ihm meine Rechte
entgegen und wir begrüßten uns mit Handschlag.


 


„Plange? Der Vater von Marvin?“


 


Ich schüttelte den Kopf. „Nein! Nur der Onkel, der die
Aufnahmen machen muss!“


 


„Stimmt ja! Fotostudio Plange! Ludwigstraße! Jetzt fällt
es mir wieder ein. Meine Frau und ich haben damals unsere Hochzeitsbilder dort
machen lassen, waren zwar teuer, aber den Preis wert! Ich dachte, der Laden
wäre schon lange verkauft worden und es würde nur noch den Namen geben. Das
Geschäft war doch eine ganze Zeit lang zu, oder irre ich mich da?“


 


„Ja, nach dem Tod unseres Vaters musste mein Bruder mich
erst überreden. Die Entscheidung war auch nicht so ganz einfach: Entweder hier
sesshaft werden und den Laden weiterführen oder weiterhin als freier
Bildjournalist in der Weltgeschichte ohne Rentenversicherungsansprüche
herumreisen. Man wird ja auch nicht jünger!“


 


„Stimmt! Und sie wollen jetzt die Mannschaft
fotografieren?“ Er blickte mich fragend an.


 


Ich deutete auf meinen Neffen. „Nein, nur die Nummer 12,
nicht die gesamte Mannschaft, auch wenn die es dringend nötig hätte. Ich hoffe
sie sind mir nicht böse, wenn ich das jetzt sage, aber sämtliche Bilder auf
Ihrer Seite sind … Schrott hoch drei!“


 


„Hoch drei? Ich würde eher vier oder fünf sagen. Aber
seitdem die erste Mannschaft aus der Bundesliga abgestiegen ist, müssen wir
sparen, sparen und nochmals sparen. Vernünftige Bilder kosten nun einmal und
das Geld hat der Verein nicht! Wir sind mehr als glücklich, wenn wir überhaupt
den Spielbetrieb aufrechterhalten können.“


 


„So schlimm?“


 


„Schlimmer!“


 


Ich überlegte kurz und mir kam ein Gedanke. „Ich hätte da
eine Idee! Würde sich jetzt zwar nicht mehr lohnen, aber für die kommende
Saison wäre es sicherlich eine Überlegung wert.“


 


„Ich höre!“


 


„Ich mache in der nächsten Saison die offiziellen Bilder
sämtlicher Wasserballer: Erste, Zweite, Jugend; Porträt, Gruppen, Autogramm.
Einfach alles! Dafür komme ich als Sponsor sowohl auf die Homepage als auch auf
das Ankündigungsplakat. Das Ganze ist ein Nullsummenspiel, es werden nur die
Rechnungen ausgetauscht. Den Rest macht das Finanzamt.“


 


Ich konnte sehen, wie es in seinem Gehirn arbeitete. „Und
warum, wenn ich fragen darf?“


 


„Den Grund haben sie gerade selbst genannt: der Verein
braucht vernünftige Bilder und ich brauche vernünftige Werbung, so einfach ist
das Ganze! DO UT DES, wenn sie verstehen. Wenn wir uns zusammentun, ist allen
Seiten gedient.“


 


„Stimmt, wo sie Recht haben, haben Sie Recht.“ Wir
tauschten unsere Karten aus und verabredeten einen Termin, um die näheren
Einzelheiten genauer abzusprechen. Der gute Herr Münster, Clemens mit Vornamen,
wollte dann noch wissen, wofür denn die Bilder von Marvin sein sollten. Ich
klärte ihn auf, auch ihm schien die Idee zu gefallen. „Na, dann gehen sie sich
mal jetzt umziehen, das Training ist gleich zu Ende. Sie wollen ihre sicherlich
nicht mit ihren Jeans ins Wasser, oder? Ich pass derweil auf ihre Ausrüstung
auf.“


 


Ich nickte, schnappte mir meine Badetaschen und machte
mich auf in Richtung Umkleide zwecks Wechsels der Beinbekleidung. Mit Schrecken
stellte ich fest, dass ich an alles gedacht hatte, sogar einen Föhn hatte ich
eingesteckt, aber ein Handtuch hatte ich vergessen. Ich hoffte nur, Marvin
würde zwei dabei haben.


 


Zurück am Becken unterhielt ich mich noch eine Weile mit
dem Jugendobmann. Vollkommen unerwartet pfiff der Trainer irgendwann ab und er
und die Jungs machten sich auf in Richtung Dusche. Clemens, wir waren
mittlerweile beim Du angelangt, wünschte uns, also Marvin und mir, noch ein
frohes Gelingen und machte sich dann auch auf von dannen.


 


Ich brauchte einige Zeit, um mich an das Tauchen wieder
zu gewöhnen. Das letzte Mal war mit Manuel am – oder besser im – Roten Meer,
Schnorcheln während eines Wüsten-Shootings. Einfach war es nicht gerade, ohne
Atemgerät, fast am Beckenboden liegend, auf den über mir Schwimmenden zu achten
und im richtigen Moment den Auslöser zu betätigen.


Die ersten vier Versuche gingen total in die Hose, es war
nur das Blau des Beckens zu erkennen. Die Experimente fünf bis neun waren schon
besser, ich erwischte ein paar Körperteile meines Neffen, aber nicht das, was
ich wollte, nämlich sein Gesicht. Beim zehnten Versuch war ich zu früh auf dem
Auslöser, ich erwischte nur seine Arme und etwas Stirn. Beim elften Durchgang
war ich zu langsam, das Bild seiner eng anliegenden Badehose hatte zwar was Erotisches,
aber das konnte man schlecht in einen Kalender für seine Eltern kleben. Das
zwölfte Bild war ebenfalls Mist, nach der nächsten Aufnahme meinte ich nur nach
dem Auftauchen: „BINGO!“


 


Eine Wiederholung war leider nicht möglich, denn in
diesem Moment schaltete das Deckenlicht auf Notbeleuchtung um. Nötigenfalls
müsste ich am Computer einige Retuschen machen, aber ich hoffte inständig, dass
das nicht der Fall sein würde.


 


Notgedrungen machten wir uns, beladen mit der Ausrüstung,
auf in Richtung Umkleidekabine. Bis auf die Wasserspuren der Mannschaft war sie
leer, außer uns keine Menschenseele. Gegenüber den Spinden waren eine Bank und
die obligatorische Hakenreihe, wie in jeder Sporthalle. An einem Haken hatte
ich vorhin meine Jacke aufgehangen, sie hang immer noch jungfräulich da. Dort
deponierten wir die Ausrüstung und, während Marvin sich an seinem Schrank zu
schaffen machte, suchte ich das Duschzeug in meinem Beutel.


An nichts Böses denkend warf ich meine Badeshorts auf die
Bank und ging in die Dusche. Der Wasserstrahl war angenehm warm. Marvin folgte
mir kurze Zeit später. Das Tapsen seiner Badelatschen in den Wasserpfützen
vernahm ich zwar, aber ich hatte die Augen geschlossen. Ich blickte kurz auf,
er hatte die Brause mir gegenüber gewählt. Ich sah ihn zum ersten Mal seit
seinem Kleinkindalter nackt. Nettes Kerlchen, schoss es mir durch den Kopf,
wohldefinierter Körper, der Schwanz, vom Wasser noch eingeschrumpelt, lag, bis
auf einen kleinen Haarkranz, frei. Er rasiert sich! Der Kleine sieht zum
Anbeißen aus! Nein! Er ist dein Neffe! Nein! Nein!


Aus Angst vor einer natürlichen Reaktion meinerseits
drehte ich mich um und nahm das Duschzeug. Ich drückte erneut auf den Knopf,
der verebbte Wasserstrahl nahm an Intensität wieder zu und ich rieb mich ein,
spülte mir das Chlor vom Körper. Ich griff nach dem Shampoo, um Selbiges in den
Haaren zu verteilen. Mit dem Rücken zu ihm meinte ich: „Du Marvin, mir ist was
Dummes passiert. Ich hab mein Handtuch vergessen. Kannst du mir eins leihen?“


 


„Klar, Onkel Stefan! Meine Tasche steht draußen. Bedien
dich einfach!“


 


„Äh, danke! Aber bitte tu mir ein Gefallen, ja?“


 


„Welchen?“


 


„Wenn wir bald zusammenwohnen, vergiss bitte den Onkel!
Da komm ich mir so alt vor! Stefan reicht vollkommen!“


 


„Wieso meint ihr Schwulen eigentlich, mit knapp 40 ist
man alt? Das werde ich nie verstehen! Du bist nicht … Egal! Wenn wir unter uns
sind, sind wir Stef und Marv, in der Öffentlichkeit Stefan und Marvin und, wenn
es förmlich sein muss, dann bist du weiterhin mein Onkel! Einverstanden?“


 


„Ok! Marv!“ Ich grinste, der Kleine hatte es wirklich
drauf.


 


Ich brauste mich ab und verließ, ohne mich umzudrehen,
die Dusche. Nur als in der Tür stand, schaute ich mich noch einmal kurz zu ihm
um. Der kleine Marvin war nicht mehr ganz so klein! Was hatte er gemacht? Oder
gedacht? Nein! Nein! Nein!


Ich ging an seine Tasche und griff mir ein Handtuch, er
hatte drei dabei. Föhnen oder nicht? Nein, besser nicht! Nur nicht so lange
hier in der Umkleide bleiben, fuhr es mir durch den Kopf. Marvin würde ja
gleich die Umkleide betreten. Ein Handtuch hatte ich bei ihm nicht gesehen, er
würde also nackt, wie Gott ihn erschaffen, den Raum wieder betreten. Das Wasser
in dem Raum nebenan war verstummt, Schritte waren noch nicht zu vernehmen. Was
macht er wohl? Ich trocknete mich schnell ab und zog mich rasch an.





 


„Marv! Ich bring die Sachen schon mal zum Wagen und rauch
mir eine! Beeilst du dich!“


 


„Alles klar! Lass dir Zeit mit deinem Lungenbrötchen!“
Das tat ich dann auch!


 


 


 


Die Zeit verging und ehe ich mich versah, stand er eines
Dienstagabends mit Koffer und Schultasche vor der Tür. Die Woche des
Zusammenlebens war gekommen. Obwohl er zwar alles von den Besuchen bei mir
kannte, zeigte ich ihm noch einmal alles, sicher ist sicher. Sein Zimmer hatten
wir noch nicht rüber geholt, er brauchte es noch im Sperlingsweg. Ergo
nächtigte er im Gästezimmer.


Nachdem er sich ausgebreitet hatte, kam zu mir ins
Wohnzimmer. „Na? Was machen wir heute noch?“


 


„Weiß nicht! Schlag was vor!“


 


„DVD?“


 


„Da im Regal, such dir was aus! Aber eins sag ich dir: um
22:30 ist Zapfenstreich! Du hast morgen Schule!“


 


Ein deutliches Stöhnen war zu vernehmen. „Das ist ja
schlimmer als im Knast! Bei Mama und Papa muss ich erst immer um elf ins Bett!“


 


„Marv! Sei mir bitte nicht böse, wenn ich dir das nicht
so ganz glaube! Nach Auskunft deines Vaters, der zufälligerweise mein Bruder
ist, ist für dich, wenn Schule ist, um zehn Uhr Schicht im Schacht. Über
Ausnahmen kann geredet werden, aber morgen ist keine Ausnahme! Also sei lieber
dankbar für die zusätzliche halbe Stunde. Was zu trinken?“


 


Er brummelte etwas in seinen nicht vorhandenen Bart, aber
das war mir egal. Mit zwei Flaschen Radler bewaffnet betrat ich wieder das
Wohnzimmer. Er hatte sich entschieden und eine DVD eingelegt. Aus dem Fernseher
erklang die Titelmelodie zu „Queer as Folk“.


 


Nach der dritten Folge auf der Scheibe, es war kurz nach
zehn, erhob er sich wünschte mir eine gute Nacht. „Träum er was Schönes! Ah,
Marv, hast du dir den Wecker gestellt?“


 


„Nein! Normalerweise werde ich von alleine wach!“


 


„OK! Mach, wie du willst! Schlaf gut!“


 


Gegen kurz nach elf öffnete ich leicht die Tür zum
Gästezimmer. Das Licht war gelöscht und regelmäßiges Atmen war zu vernehmen.
Ich zog die Türe so leise wie möglich wieder zu und gönnte mir noch ein Glas
Wein im Wohnzimmer. Der erste Abend war überstanden.


 


 


Am nächsten Morgen hätte ich meinen Wecker erschlagen
können, er klingelte anderthalb Stunden früher als normal, nämlich um 6.30 Uhr.
Um rechtzeitig zu Unterrichtsbeginn in seiner höheren Bildungsanstalt zu sein,
müsste Marvin spätestens um 7.20 Uhr das Haus verlassen. Ich schälte mich aus
dem Bett und bereitete schlaftrunken, wie ich war, das Frühstück vor. Kaffeemaschine
gefüllt, Brotscheiben in den Toaster, zwei Eier in den Kocher.


Um 6.35 Uhr klopfte ich an seine Tür, keine Reaktion! Ich
wieder ab in die Küche: Quark, Marmelade, Honig auf den Tisch, zwei Gläser
Orangensaft eingeschüttet, die nächsten Toastscheiben zum Aufwärmen geschickt,
wieder ab zu Tür. Diesmal rief ich seinen Namen.


Ich ab ins Bad, Besuch der Örtlichkeit, beim Händewaschen
etwas Wasser ins Gesicht, um selbst frisch zu werden, erneut den Toaster
gefüllt. Danach öffnete ich seine Tür sperrangelweit und rief ihn. Der
Eierkoffer verbreitete sein akustisches Signal, dass seine Produkte nun zum
Verzehr bereit seien. Ich schreckte die Hühnerprodukte ab und stellte sie auf
dem Tisch, es war mittlerweile Viertel vor. Es wurde Zeit!


 


In seinem Zimmer machte ich diesmal Licht an und rief
ihn, ein Brummeln war zu hören. Ah! Er ist wach! Ich ab in die Küche und den
Kaffee eingeschenkt. Im Flur herrschte Totenstille. Sollst du oder sollst du
nicht? Ich musste! Ich stürmte ins Gästezimmer und riss ihm die Bettdecke weg.
Der Anblick, der sich mir bot, war unheimlich süß. Er lag auf seiner linken
Seite, den Rücken mir zugewandt. Seine linke Hand lag unter dem Kopfkissen,
seine Rechte auf demselben. Es sah so aus, als ob er an seinen Daumen nuckeln
würde. Seine verwuschelten Haare lagen fast engelhaft auf dem Kissen. Ich ging
einen Schritt näher. Sein T-Shirt war leicht hochgerutscht, seine Boxershorts
etwas unterhalb des Beckenknochens, seine Seite lag frei. Ich riskierte einen
Blick und tatsächlich, er hatte ein Zelt gebaut.


Er schlief ungefähr in der Art wie Manuel es getan hat.
Nein! Nein! Nein! Ich griff ihn in die Seite und fing an, ihn durchzukitzeln.
Er wand sich wie ein Aal, aber er wurde wach! Das, was sie erreichen wollte,
hatte ich erreicht. „Guten Morgen, mein Lieber!“


 


„Fünf Minuten noch!“ Er kann so süß sein!


 


„Die hätte ich dir vor 20 Minuten gegeben, nun aber raus!
Oder soll ich etwa mit einem Waschlappen wiederkommen? Die Zeit zum Duschen
wird eh knapp!“


 


„Ekel!“ Er blickte erst mich an, dann auf sich. Meine
Hand lag immer noch in seiner Seite. Keinen Dezimeter entfernt reckte sich der
Zeltmast in die Höhe. Er wurde rot. Wie süß! Seine Augen suchten meine.


 


„Marv! Keine Angst, das ist nicht die erste Morgenlatte,
die ich sehe. Ist alles nur natürlich, aber Zeit, sie zu bearbeiten, hast du
nicht mehr! Also! Du gehst jetzt unter die Dusche und machst dich fertig,
derweil mach ich dir die Brote! Und nun ab!“Ich schlug ihn leicht auf den
Bauch, erhob mich, floh in die Küche und schmierte ihm die Toastscheiben.


 


Um Viertel nach sieben saß er endlich frisch angezogen am
Tisch. Auf das Ei musste er aus Zeitmangel wohl verzichten, aber ohne Frühstück
wollte ihn nicht aus dem Haus lassen. Fünf Minuten später rannte er in sein
Zimmer, griff sich wohl Jacke und Schultasche und öffnete die Haustür. Aber
anstatt Geklapper auf der Treppe hörte ich, wie etwas auf den Boden fiel und er
zurück in die Küche stürmte, ich saß immer noch auf meinem Stuhl, meinen Kaffee
in der Hand. Er nahm mein Gesicht in seine Hände, drückte mir einen Kuss auf
die Stirn und meinte nur: „Danke fürs Frühstück, Stef.“


Ich blickte ihn leicht konsterniert an und nahm nur noch
entfernt wahr, wie er zurück in den Flur eilte, die Tür ins Schloss flog und
die Holzstufen im Treppenhaus unter seinen Schritten ächzten.


 


Er scheint seine Mutter wohl auch jeden Morgen zu küssen,
denn diese zärtliche Art der Verabschiedung behielt er über die ganze Woche
bei. Ich bin zwar nicht Claudia, aber mir war dieser intime Moment nicht
unangenehm oder peinlich, eher ein Ausdruck von enger Verbundenheit.


 


 


Freitagabend wollte er mit ein paar Freunden ins Kino und
war pünktlich wie die Maurer um zwölf wieder daheim. Frühstück würde er sich
selber machen, denn er wollte ausschlafen und ich musste ja um 9 Uhr den Laden
aufschließen. Gegen halb elf kam er im Trainingsanzug mit einem Tablett und einer
Thermoskanne Kaffee bewaffnet zu mir ins Geschäft.


Er stellte die Sachen auf der Theke ab, schaute sich im
leeren Laden um, kam auf mich zu und drückte mir einen Kuss auf die Wange.
„Guten Morgen! Ich hab keine Lust, alleine zu frühstücken. Ich hoffe, es geht
in Ordnung, wenn ich hier … Ich hab dir auch einen Kaffee mitgebracht!“ Bei dem
Dackelblick, mit dem er mich anschaute, konnte ich einfach nicht Nein sagen.


 


„Und Marv, was steht bei dir heute so an?“


 


„Ich muss gleich mal kurz zu Hause vorbei, ich brauch für
Montag noch meine tolle Deutsch-Arbeitsmappe: ‚Texte zu Individuum und
Gesellschaft‘!“ Er steckte sich den Finger in den Hals, ich musste grinsen.
„Unsere ach so tolle Referendarin hat ihre letzte Lehrprobe versiebt und wird
übermorgen noch mal geprüft. Wer darf wieder leiden? Wir armen Schüler! Die
Frau ist einfach nur unfähig! Die sollte besser auf eine Alm und Kühe hüten!
Und was machst du?“


 


„Das, was ich jeden Samstagnachmittag mache, meine
Buchhaltung.“ Diesmal steckte ich mir den Finger in den Hals und der Kleine
musste grinsen.


 


„Und heute Abend?“


 


„Ich wollte eigentlich nach Dortmund, ein paar alte
Freunde besuchen. Wieso fragst du?“


 


„Ach, nur so! Ich bin ja heute Abend auf Party.“


 


„Fete? Da weiß ich ja noch gar nichts von! Wer schmeißt
sie denn?“


 


„Ben!“


 


„Ben? Wer ist das denn?“ Ich kannte zwar einige von
seinen Freunden aus seinen Erzählungen, aber wer nun wie zusammenhängt, ob
Schule oder Verein, das entzog sich dann doch meiner genauen Kenntnis.


 


„Unser Torwart! Eigentlich heißt er ja Benjamin, aber er
hasst diesen Namen!“ Er grinste mich an.


 


Ben? Benjamin? Torwart? Moment! Mir fiel es wie Schuppen
von den Augen. „Na dann grüß mir mal Clemens, falls du ihn heute Abend sehen
solltest.“


 


Er machte ein Gesicht wie die drei Fragezeichen. „Wer ist
denn Clemens?“


 


„Wenn ich alter Mann das noch richtig auf die Reihe
kriege, dürfte euer Torwart Ben oder Benjamin Münster heißen!“ Mein Gedächtnis
funktioniert ja noch!


 


„Richtig!“


 


„Tja, Clemens ist sein Vater.“


 


„Woher kennst du ihn denn?“


 


Während er weiter an seinem Frühstück mümmelte, erinnerte
ich ihn an das Shooting im Schwimmbad. Er nickte nur. „Wie lange darf ich
denn?“


 


Ich überlegte kurz, seine Eltern gestatteten ihm an
Wochenenden Ausgang bis Mitternacht. „Sagen wir eins. Einverstanden?“


 


„Onkelchen! Du bist echt spitze!“ Er grinste mich an.
„Bist du dann zu Hause?“


 


Was sollte das nun werden? Wollte er mich testen? Seine
Grenzen ausreizen? „Kann ich jetzt noch nicht sagen, hängt ganz von meiner
Stimmung ab. Aber eigentlich ist es ja auch egal, ob ich da bin oder nicht!
Wenn das mit uns beiden klappen soll, dann ist das Wichtigste, dass wir uns
blind aufeinander verlassen können. Deine Eltern vertrauen mir ihren größten
Besitz, nämlich dich, an! Wenn du nun mein Vertrauen enttäuschst, enttäuscht du
eigentlich nicht mich, sondern deine Eltern. Und sollte die Basis unserer
besonderen Beziehung aus irgendeinem Grund mal nicht mehr gegeben sein, weil du
meinst, mir auf der Nase rumtanzen zu können, hast du ganz schnell ne
Briefmarke auf dem Arsch und sitzt im Flieger! Ne andere Möglichkeit hab ich
leider nicht, mein Engel!“


 


Ich sah, wie besonders bei den letzten Worten, die Farbe
aus seinem Gesicht wich. Verunsichert sah er mich an, seine Stimme stockte.
„Ich werd dich nie enttäuschen! Denn ich will alles, aber nicht nach
Australien. Versprochen!“


 


„Hand drauf?“


 


Er nickte und kam auf mich zu. Ich streckte meine Rechte
aus und er ergriff sie. Aber anstatt eines Händeschüttelns zog er mich an sich
und küsste mich direkt auf den Mund. Ich war ziemlich perplex. „Was war das
denn?“


 


„Na, ich hab das ganze mit einem Kuss besiegelt. Kennst
du das Stück nicht? ‚Sealed with a kiss‘? Kommt aus den 60ern, müsste zu dir
altem Mann passen!“ Er grinste über beide Backen. Kinder!


 


 


Marvin war schon weg, als ich mich gegen Sieben fertig
machte, mein alter Freund Holger hatte zu einer Gangbang geladen (das war der
eigentliche Grund, nach Dortmund zu fahren!). Ich suchte verzweifelt meinen
ledernen Cockring. Wenn mich nicht alles täuschte, müsste der noch nach der
letzten Camsession in der obersten Schreibtischschublade liegen, aber da war er
nicht zu finden. Entweder werde ich alt oder sollte Marvin ihn etwa genommen
haben? Ich wusste es nicht, nahm kurzerhand das silberne Band für den kleinen
Stefan und machte mich auf den Weg in die ehemalige Brauereistadt.


 


Ich war schon im Aufbruch begriffen, als um Viertel vor
eins mein Mobilteil klingelte. Es war Marvin, der mir mitteilte, dass er nun
zuhause sei und gleich ins Bett gehen würde. Ich wünschte ihm noch eine gute
Nacht und beendete das Gespräch. Er hatte also Wort gehalten. Aber er könnte ja
von außerhalb durchgeklingelt haben. Ich warf einen Blick in die Anrufliste, das
Gespräch wurde von meiner Festnetznummer aus geführt. Ich war beruhigt.


Als ich gegen kurz vor zwei meine Wohnung aufschloss,
stand seine Tür sperrangelweit offen. Er schnarchte leicht, wahrscheinlich
hatte er etwas getrunken, aber seine Stimme vorhin am Telefon war klar und
deutlich und alles andere als lallend. Ich ging in sein Zimmer, um nach ihm zu
sehen. Licht machte ich nicht, ich wollte ihn ja nicht wecken, die
Flurbeleuchtung war mehr als ausreichend.


Das Bild, das sich mir bot, war anmutig und erschreckend
zugleich. Die Bettdecke hatte er nach unten gestrampelt, sein T-Shirt und seine
Boxer lagen auf dem Teppichboden verstreut. Er hatte sich wohl selbst Spaß
bereitet, ich grinste innerlich. Als ich ihn zudecken wollte, sah ich zwei
Dinge: Den feuchten Fleck auf dem Bettlaken und um den kleinen Marvin spannte
sich mein gesuchtes Lederstück.


 


 


Gegen elf klopfte es an meine Schlafzimmertür.
Irgendetwas muss ich wohl von mir gegeben haben, denn plötzlich stand ein mit
Boxer und Shirt bekleideter Marvin samt einem gut gefüllten Frühstückstablett
im Türrahmen. „Frühstück!“


 


Ich setzte mich auf und klopfte einladend auf den freien
Teil der Bettdecke. Er stellte das Tablett entsprechend ab. „Ich dachte, da du
ja die ganze Woche über für das Frühstück gesorgt hast, überrasche ich dich mal
mit einem Frühstück im Bett. Wünsche guten Hunger!“


 


Ich staunte nicht schlecht, er hatte wirklich an alles
gedacht. „Hast du denn schon …?“


 


„Nö! Ich hatte nur einen Kaffee!“


 


„Na, dann setz dich mal. Platz ist ja genug!“ Er
krabbelte aufs Bett und setzte sich im Schneidersitz vor das Tablett.


 


Während des Frühstücks erzählte er von der gestrigen
Party, ich genoss die überraschende Mahlzeit und seine Anwesenheit. Mein Gefühl
täuschte mich aber nicht, dass er damit etwas wieder gut machen wollte. Mitten
im Gespräch fragte er plötzlich, wie denn meine Waschmaschine funktionieren
würde. „Wieso willst du das denn wissen? Willst du die Spuren der gestrigen
Nacht verwischen?“


 


Er wurde verlegen, ein kräftiges Rot machte sich in
seinem Gesicht breit. Er starrte krampfhaft auf das Tablett, nur um mich nicht
ansehen zu müssen. Ich streckte meine Hand aus, umfasste sein Kinn und
dirigierte seinen Kopf in meine Richtung. „Ist doch nicht schlimm! Und bei
einem sechzehnjährigen Teenager vollkommen normal, dass er mal Hand an sich
hinlegt.“


 


„Woher weißt du?“


 


„Rate mal, wer dich zugedeckt hat? Da sah ich das
Malheur!“ Ich grinste ihn an.


 


„Und du bist nicht böse, dass ich …?“


 


„Nein, überhaupt nicht! Nicht darüber!“


 


„Worüber denn dann?“ Er war immer noch etwas kleinlaut.


 


„Ich sah nicht nur die Flecken, den du produziert hast, sondern
noch etwas anderes!“ Ein Räusperer folgte.


 


„Oups, du meinst den …“


 


„Genau!“ Ich nickte leicht strafend.


 


Aus dem Rot wurde ein Dunkelrot. „Den hab ich
Freitagnachmittag entdeckt, als ich Papier für den Drucker suchte. Zuerst
wusste ich ja nicht genau, was man damit macht, aber dann dachte ich es mir und
hab probiert. Das Teil passt wie angegossen!“


 


„Und?“


 


„Ich hab ihn auf der Party getragen. Ich hatte eine
Dauerlatte, die ganze Zeit über! War echt ein geiles Gefühl, kann ich dir
sagen.“ Er sprach frank und frei, als wäre es die normalste Sache der Welt, mit
einem Sexspielzeug auf eine Party zu gehen. Aber plötzlich kamen ins Stocken.
„Aber du wirst es nicht Mama und Papa sagen, oder?“


 


Da hatte er mich! „Ganz bestimmt nicht! Ich würde mich ja
ins eigene Fleisch schneiden, wenn ich das ausplaudern würde. Was meinst du,
was mein Bruder mit mir machen würde, wenn ich sagen würde: ;Klaus, dein Filius
hat mir den Cockring geklaut, ihn auf einer Fete getragen, dabei ne Dauerlatte
gehabt und sich hinterher zu einem Megaorgasmus gewichst!‘ Der würde seinem
schwulen Bruder wohl nicht gerade zu dieser Angelegenheit gratulieren, oder was
denkst du?“


 


„Oder seinem schwulen Sohn!“ Da war es! Sein Outing!


 


„Was war das gerade? Hab ich gerade richtig gehört?“


 


„Ja, hast du. Ich bin wie du! Ich bin schwul!“


 


„Komm mal her!“ Ich nahm ihn, so gut es auf dem Bett
ging, in die Arme. Er sagte nichts, aber ich spürte, dass eine enorme Last von
ihm gefallen war. „Fühlst du dich jetzt besser? Jetzt, wo es raus ist?“


 


„Ja!“


 


„Dann geh ich mal an den Kühlschrank, dass schreit ja
gerade regelrecht nach einem Sekt!“ Ich erhob mich und verließ das Bett. Als
ich wieder im Schlafzimmer kam, hatte er das Tablett zur Seite gestellt und war
unter die Bettdecke gekrabbelt.


 


„Was wird denn das?“


 


„Wenn ich mich schon im Schlafzimmer meines schwulen
Onkels oute, dann will ich dabei nicht frieren. Mir wird langsam kalt! Also … auf
dem Bett!“


 


„Stimmt auch wieder!“ Ich zuckte mit den Schultern und
entkorkte die Flasche, schenkte uns zwei Gläser ein, reichte ihm beide und
schlüpfte selbst wieder unter die wärmende Decke. Er gab mir mein Glas zurück,
wir stießen an und er begann mit seiner Geschichte, den ganzen Hin und Her
seiner Gefühle, der Unsicherheit, der ersten Versuche, einfach alles! Ich ließ
ihn reden, denn eine Lebensbeichte wie die Seine sollte man nie unterbrechen.


 


Irgendwann, es war weit nach ein Uhr, meinte er: „Tja,
und nun liege ich im Bett meines schwulen Onkels und bin froh, dass die ganze
Scheiße endlich draußen ist!“


 


Wir stießen erneut an. „Ich freu mich auch, dass du
diesem Schritt endlich gewagt hast und es ehrt mich besonders, dass ich der Erste
war, der es aus deinem Munde gehört hat.“


 


Er setzte sich auf und schüttelte seinen Kopf: „Du
wusstest, dass ich …“


 


„Wissen wäre Zuviel gesagt, aber geahnt habe ich es.
Schon seit Monaten!“ Diesmal war es an mir, ihm von den Merkwürdigkeiten, die
mir im Lauf der letzten Monate aufgefallen waren, zu berichten. Er war offen
mir gegenüber, also musste auch auf meiner Seite totale Offenheit herrschen.
Sein Gesicht wechselte während meines Monologs oftmals Farbe und Ausdruck,
besonders als ich die Episode mit der öffentlichen
Bedürfnisbefriedigungsanstalt erwähnte.


 


„Dann wissen es ja auch Mama und Papa!“


 


„Nein! Nicht offiziell! Sie ahnen etwas, aber mehr auch
nicht!“


 


„Und was soll ich deiner Ansicht nach machen?“


 


„Sei ihnen genauso offen gegenüber wie zu mir. Sie
verdienen es, die Wahrheit aus deinem Mund zu hören. Und das solltest du, wenn
du mich fragst, so schnell wie möglich machen, bevor sie wegziehen. Du kannst
ihnen zwar auch später einen Brief nach Australien schreiben. Sie würden es
verstehen, wenn du dich auf diesem Wege ihnen offenbarst, aber ich plädiere für
ein Gespräch unter sechs Augen.“


 


„Wenn dann wären es acht Augen.“


 


„Acht? Hast du einen Freund?“


 


„Leider nein! Aber ich hätte dich gerne dabei, als meinem
seelischen … Beistand.“


 


„So, wie ich deine Eltern kenne, wirst du keinen Anwalt
brauchen. Aber als Familienmitglied komme ich gerne mit.“ Ich schwang mich aus
dem Bett.


 


„Was machst du?“ War das so schwer zu erraten?


 


Ich lachte ihn an. „Einen Tisch beim Griechen bestellen!
Für vier Personen!“


 


„Heute?“


 


„Nein, für Ostern 2225! Natürlich für heute!“


 


„Muss das sein?“ Er bekam große Augen.


 


„Du bist gerade so gut in Schwung. Außerdem heißt es
doch: ‚Was du heute kannst besorgen, …‘ oder willst du doch etwa die
schriftliche Lösung?“


 


„Nein, das nicht. Aber ich würde den Zeitpunkt gerne
selber bestimmen.“


 


Ich blickte ihn an. „Okay! Es ist dein Auftritt! Du bist
der Hauptdarsteller in dieser One-Man-Show!“


 


„Das wollte ich hören! Aber, da du gerade stehst, kannst
du auch gleich telefonieren und einem Tisch bestellen. Du weißt ja, wer die
Musik bestellt, der zahlt sie auch!“ Kinder! Ich orderte bei Costas einen Tisch
und es wurde ein gelungener Abend. Wie nicht anders erwartet, verlief alles
glatt.


 


 


 


Tja, lieber Leser, bis zum Outing meines Neffen sind wir
also schon gekommen. Falls sich jemand noch dafür interessieren sollte, was in
der Folgezeit alles mir ihm, mit mir, mit uns passiert, den bitte ich um
entsprechende Rückmeldung! *fg
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Wo war ich? Ach ja, Marvin hatte mit Erfolg sein Outing
hinter sich gebracht. Danach passierte einen Monat lang gar nichts, jedenfalls
nichts, was einer besonderen Erwähnung bedürfte. Nach der Zeugnisausgabe, er
hatte einen Schnitt von 2,2, ging es für ihn und seine Familie ab in den
Urlaub. Man hatte zwei Wochen Türkei gebucht. Wie Claudia mir hinterher erzielt
hat, hatte der Kleine erst mit einem englischen Teenager geflirtet, dann waren
er und ein achtzehnjähriger Gymnasiast namens Joël aus Düsseldorf
unzertrennlich.


 


Während der Großteil der Familie unter südlicher Sonne
schwitzte, trieb mir der Umbau des Hauses die Schweißperlen auf die Stirn. Die
Renovierung von Marvins Zimmern war noch die leichteste Aufgabe, hier musste
lediglich tapeziert werden. Bei Dachboden und Keller sah die Sache anders aus.
Hier türmten sich die Relikte vergangener Jahrzehnte oder eher Jahrhunderte.
Bevor man mit den eigentlichen Arbeiten anfangen konnte, musste erst einmal
kräftig aussortiert werden.


Ich wollte eigentlich alles wegschmeißen und war schon
drauf und dran, mehrere Container zu bestellen, aber Pascal, ein arbeitsloser Friseur
und Kneipenbekanntschaft von mir, belehrte mich eines Besseren. Ich solle die
Sachen doch bei eBay versteigern oder auf den Flohmarkt zum Verkauf anbieten.
Er und sein ebenfalls beschäftigungsloser Freund Günther würden das gerne,
gegen eine gewisse Beteiligung versteht sich, für mich in die Hand nehmen. Ausgemacht
waren 10 %, am Ende rundete ich die Summe auf und gab den beiden 2.000 €.
Dieser unverhoffte Geldsegen deckte die Kosten der Dachisolierung und der
Kellerrenovierung. Vom Rest erfüllte ich mir einen Wunsch, ich baute mir eine
Sauna in den Keller und renovierte den alten Partykeller meiner Eltern, der
jahrelang nicht mehr gebraucht worden war.


 


Nach der Rückkehr aus dem Urlaub lösten Klaus und Claudia
ihren Haushalt auf und verpackten denselben in zwei Umzugscontainern. Sie
würden sich in Australien zwar zwei Monate behelfen müssen, solange würde der
Seeweg ihres Haushaltes dauern, aber das wäre wohl das geringste Problem.


 


Die Stimmung wurde immer gespannter, je näher der Tag der
Abreise rückte. Besonders Claudia war ziemlich nah am Wasser gebaut, man musste
bei ihr fast jedes Wort auf die Goldwaage legen. Auf der Bank war sie noch
einigermaßen gefasst, sie schluchzte nur, hielt sich ansonsten aber tapfer. Ich
bekam die Verfügungsgewalt über Marvins Sparbücher und es wurde ein neues Konto
für das Haus eingerichtet.


Bei der Anwältin brauchte sie aber über eine halbe
Stunde, bis sie sich wieder beruhigt hatte. Die Trennung von ihrem Sohn, bisher
nur ein böses Wort, das im imaginären Raum nur herum schwebte, wurde erstmals
schriftlich fixiert und notariell beglaubigt. Klaus war der Ansicht, neben
einer allgemeinen Vertretung für sich und seine Familie wäre eine offizielle
Vormundschaft für Marvin die beste Lösung für alle eventuellen Probleme, die in
den nächsten Jahren auf uns zukommen könnten, denn der Kleine war ja nicht mein
leiblicher Neffe. Der entsprechende Antrag war reine Formsache, wir mussten
noch nicht einmal vor Gericht erscheinen.


 


Den letzten Abend verbrachten wir, diesmal mit den
Zwillingen, wieder mal bei Costas. Schön war der Abend nicht, der nahende
Abschied schwebte, wie ein Damoklesschwert, über jedem Witz, der gerissen
wurde. Als Marvin seinen Kalender überreichte, öffneten sich bei Claudia die
emotionalen Schleusen, sie ließ ihren Tränen freien Lauf. Klaus ließ sich zwar
nichts anmerken, aber ich reichte ihm vorsichtshalber ein Taschentuch, das er auch
dankend annahm.


 


Wie der Zufall es wollte, kurze Zeit später besuchten
mein Bruder und ich gemeinsam die Wasserspielanstalten des griechischen Lokals.
So mitgenommen hatte ich ihn, außer beim Tod von unserer Mutter, noch nicht
gesehen. „Brüderchen! Was ist los?“


 


„Ich weiß nicht, ob es das Richtige ist, was wir tun!“


 


„Was denn? Auswandern?“


 


„Nein, das meine ich nicht. Ich frage mich eher, ob es
richtig ist, Marvin hier alleine zu lassen. Versteh mich jetzt nicht falsch,
nichts gegen dich, du bist mein Bruder! Aber nach seiner Offenbarung haben wir endlich
einen Draht zueinander entwickelt, die wie die ganzen Jahre über nie hatten! Er
war wie verändert! Vollkommen gewandelt! Ein ganz anderer Marvin als der, den
ich kannte!“


 


„Stimmt! Er hat sein größtes Geheimnis mit euch geteilt.
Ihm sind mehrere Gebirge vom Herzen gefallen, das kannst du mir glauben. Er
lebt jetzt befreiter und ausgeglichener als vor zwei Monaten. Aber meinst du,
er hätte das Gleiche zur gleichen Zeit getan, wenn ihr nicht in dieser
besonderen Situation gewesen wäret? Ihr steht selbst vor einem einschneidenden
Ereignis!“


 


„Ja, aber … Warte mal! Wenn ich dich jetzt richtig
verstehe, sagst du mir gerade durch die Blume, er wollte sich eigentlich nicht
outen, jedenfalls jetzt noch nicht. Er hat es nur gemacht, weil wir nach
Australien gehen?“


 


„Genau! Er wollte euch erst einen Brief schreiben, aber
ich war anderer Ansicht.“


 


„Wie? Du warst doch genauso überrascht über seine
Ehrlichkeit wie Claudia und ich, als wir hier gegessen haben, wenn ich mich
recht erinnere!“


 


„Klaus, ich bin schon immer der Künstler in der Familie
gewesen! Die Reaktion war nur gut geschauspielert! Wer hat wohl den Tisch hier
bestellt?“


 


„Aber dann wusstest du es vor uns!“


 


„Stimmt! Es war in der Zeit des Probewohnens, da hat er
mir reinen Wein eingeschenkt!“ Die genauen Umstände ließ ich einmal außen vor.
„Ich habe ihn mehr oder minder auf das Acht-Augen-Gespräch gebracht. Von sich
aus wäre er noch nicht bereit gewesen. Etwas sanfter Druck und ein bisschen
Überredungskunst, das war alles!“


 


Er blickte mich an und legte mir seine Hand auf die
Schulter. „Ich dank dir trotzdem! Aber …“


 


„Aber was?“


 


„Kümmer dich um ihn! Lass nicht zu, dass ihm ein Haar
gekrümmt wird! Sein Weg wird noch schwer genug werden. Wenn ihm was passiert,
dann gnade dir Gott!“


 


„Ich werde ihn hüten wie meinen eigenen Augapfel,
Brüderchen. Da mach dir mal keine Sorgen.“


 


Wenn jetzt jemand hereingekommen wäre, er hätte zwei
erwachsene Männer sich innig umarmend und weinend gesehen. Nach einiger Zeit
meinte er: „Wir sollten langsam mal wieder zu den anderen!


 


 


Der Tag X war gekommen. Obwohl der Flug einer der letzten
des Tages war, machten wir uns mit dem Minivan schon um kurz nach sechs auf den
Weg nach Frankfurt, es lagen ja fast 250 Kilometer bundesdeutscher Autobahn vor
uns. Wir benötigten im abendlichen Berufsverkehr inklusive zweier Staus knappe
drei Stunden.


Der Abschied am Frankfurter Flughafen war ganz großes
Kino: Küsse, Umarmungen, Briefe und kleine Geschenke wurden wechselseitig
ausgetauscht, Klaus und ich versuchten zwar mit trockenen Augen die Sache zu
überstehen, aber so richtig gelingen wollte uns das dann aber doch nicht. Aber
irgendwann verschwanden die Vier durch die Sicherheitsschleuse. Marvin und ich
blieben, Arm in Arm, vor der Barriere stehen. Als sie nicht mehr zu sehen
waren, meinte er, wir sollten fahren.


 


„Willst du nicht sehen, wie der Flieger abhebt?“


 


„Nein! Erstens ist es dunkel, man würde sowieso nicht
viel erkennen, zweitens hab ich jetzt Hunger und drittens müssen wir irgendwann
noch nach Hause.“


 


Wo er Recht hatte, hatte er Recht. „Sollen wir hier was
essen?“


 


„Nö, für einen Hamburger hier kriegt man sonst ja ein
ganzes Menü am Drive-Inn. Lass uns lieber woanders was essen.“ Er wollte weg!


 


„Wie du willst, Marv, wie du willst!“


 


Das Essen auf deutschen Autobahnen war, entgegen allen
Erwartungen, doch genießbar. Auf der Rückfahrt schwärmte mir mein Neffe von
diesem Joël vor. Wie es mir schien, hatte sich der Kleine in den Düsseldorfer
etwas verschossen. Seinem Bericht konnte ich aber auch entnehmen, dass es, sehr
zu Marvins Leidwesen, nur beim Austausch leichter Zärtlichkeiten geblieben war.
Als man sich im hoteleigenen Hamam näher kommen wollte, sei man durch den
Masseur hinauskomplimentiert worden.


 


Zuhause angekommen genehmigte ich mir noch ein Bier,
Marvin wollte sofort ins Bett. Nach einer halben Stunde hatte ich auch die
nötige Bettschwere und machte mich fertig für die Nacht. Aus dem Bad kommend
hörte ich ein Schluchzen aus seinem Zimmer. Ich öffnete die angelehnte Tür, die
Nachttischlampe brannte noch. Ich setzte mich zu ihm aufs Bett und legte meine
Hand auf seine Schulter. Er drehte sich zu mir um und ich sein zwei verheulte
Augen. Tröstend streichelte ich ihm über die Wange, er lächelte mich dankbar
an.


 


„Nimmst du mich bitte in den Arm?“


 


Den Wunsch erfüllte ich ihm und strich über seine Haare.
„Wird alles gut, mein Kleiner!“


 


„Du, Stef, halt mich jetzt bitte nicht für ein Baby. Ich
bin ja fast 17, aber …“


 


„Aber was?“


 


„Kannst du bei mir schlafen? Ich will nicht allein sein,
jedenfalls nicht heute Nacht.“


 


Was sollte ich machen? Er, fast ein erwachsener Mann,
wirkte so hilflos wie ein Kleinkind. Aber sein Bett war nur ein Meter breit,
definitiv zu eng für zwei Personen. „Okay, aber dann nehmen wir mein Bett, das
ist breiter. Also schnapp dir dein Bettzeug und komm.“ Ich klopfte im
ermunternd auf den Rücken und machte mich auf in Richtung meiner eigenen
Schlafstatt.


Ich lag schon, da kam er mit dem Kopfkissen an und
krabbelte zu mir unter die Bettdecke. Das war zwar so nicht geplant, aber
wegschicken konnte ich ihn nicht mehr, sofort als er in der Horizontalen lag,
war er auch schon eingeschlafen.


 


 


Bis zum Schulbeginn war es noch mehr als eine Woche. Er
fing sich wieder, wir hatten ja auch noch genügend zu tun. Das Haus am
Sperlingsweg musste ausgeräumt werden, damit man es vermietet konnte, seine
Zimmer mussten noch eingerichtet werden, verschiedene Ummeldungen, Schule,
Stadt, Schwimmverein mussten bewerkstelligt werden und, und, und. Also Arbeit
genug, um sich abzulenken.


Einige seiner Freunde lernte ich in der Zwischenzeit auch
schon kennen. Ich würde sicherlich noch eine Zeit lang brauchen, um einen Namen
auch der passenden Person zuzuordnen, aber das traute ich mir zu.


 


Am letzten Wochenende der Ferien sollte dieser ominöse Joël
ihn besuchen kommen, aber der Düsseldorfer lehnte aus fadenscheinigen Gründen
ab. Wider Erwarten war Marv nicht niedergeschlagen, eigentlich sogar etwas froh
darüber, nicht den Gastgeber spielen zu müssen. Wie er mir mit Inbrunst
erklärte, wäre eine Partnerschaft allein aus entfernungstechnischen Gründen
sowieso zum Scheitern verurteilt. Auf eine Wochenendbeziehung hätte er keine
Lust, er wolle seinen Freund jederzeit sehen können. Außerdem wäre Joël ihm
nicht gefestigt genug, er hätte vor den Sommerferien ja noch mit Frauen …
Soviel Abgeklärtheit in solch jungen Jahren machte mir Angst!


 


 


Die neue Schwimmsaison begann mit einer Hiobsbotschaft,
das geplante Trainingslager in den kommenden Osterferien wäre dem Rotstift zum
Opfer gefallen. Er schimpfte wie ein Rohrspatz über die Vereinsführung, die
unfähig sei, einen vernünftigen Haushalt aufzustellen. Nach dem Abendessen, er
machte in seinem Zimmer Hausaufgaben, rief ich Clemens Münster an und ließ mich
über die genauen Gründe der Absage aufklären. Es fehlte wieder einmal an Geld,
er bezifferte die Deckungslücke auf 1.500 €. Abgesagt hätten sie zwar noch
nicht, der entsprechende Brief würde erst morgen rausgehen. Ich bat ihn, das
Schreiben noch etwas hinauszuzögern.


 


„Hast du eine Idee, wie man das Geld auftreiben kann?“


 


„Habe ich, aber dazu muss ich noch ein paar Telefonate
führen, das kann ich erst morgen früh. Wir sehen uns ja eh morgen Nachmittag,
da kommt ja die Jugend vor die Linse.“


 


„Alles klar! Ich lass mich überraschen!“


 


Ich klopfte an Marvins Zimmertür, es ertönte eine
zustimmende Lautäußerung, und ich trat ein. „Mal eine kurze Frage: Würdest du
zwei oder drei Nachmittage deiner wertvollen Zeit opfern, wenn dadurch das
Trainingslager gerettet werden würde?“


 


„Dumme Frage! Na klar! Dürfte wohl jeder so sehen.“


 


„Dann ist ja gut.“


 


„Was hast du vor?“


 


„Geld auftreiben, indem ihr vermarktet werdet.“


 


„Du sprichst in Rätseln, aber Hauptsache, wir können
fahren.“


 


„Noch was! Was hältst du von einer Party zu deinem
Einzug?“


 


„Können wir machen! Aber nur ohne Eltern!“


 


 


Am nächsten Nachmittag fuhren wir gemeinsam in die
Schwimmhalle, das Foto-Shooting der Jugendmannschaft war angesetzt. Erst
Gruppenaufnahme in Trainingszeug, danach alle einzeln so vor die Kamera. Dann
zog sich die die achtzehnköpfige Truppe in ihren Sportdress um, leider in der
für mich unzugänglichen Umkleidekabine. Ich stehe ja eigentlich nicht so auf
junges Gemüse, aber der Anblick der Schwimmer war schon eine Augenweide der besonderer
Art. Es folgten Bilder einmal mit und einmal ohne Badekappe, danach gönnte ich
mir einen ganz privaten Spaß: Ich nahm die Recken auf, wie sie aus dem Wasser
auftauchten und dann noch einmal mit Wasserperlen auf der Haut.


Der Trainer, ein drahtiger und durchtrainierter
Sportstudent, Deutsch-Russe von der Aussprache her zu urteilen, machte den Spaß
mit. Die Trainingseinheit hatte er wohl schon abgeschrieben, denn aus den
geplanten 30 Minuten, soviel hatte der letzte Fotograf gebraucht, waren
mittlerweile anderthalb Stunden geworden. „So Leute! Jetzt alle mal ins Becken,
ich brauch von euch noch eine Gruppenaufnahme im Wasser!“


 


Als ich die Kamera einpackte, wollte Igor, so hatte sich der
Trainer vorgestellt, die letzte Viertelstunde des Trainings doch wohl noch
nutzen, aber ich machte ihm einen Strich durch die Rechnung, denn jetzt wollte
ich meine Idee zur Rettung des Trainingslagers verkünden. „Jungs, darf ich noch
mal um eure Aufmerksamkeit bitten? Es geht um euer Trainingslager. Kommt doch
mal her!“


 


Die Truppe versammelte sich um mich, auch der Trainer
gesellte sich dazu. „Also, ihr wisst, dass der Verein finanziell ja nicht
gerade auf Rosen gebettet ist. Es fehlt wieder mal an Kohle! Aber ich hätte da
eine Idee, wie man sie auftreiben könnte. Aber dazu brauche ich eure Hilfe,
denn auch ich kann leider kein Geld sch... äh drucken!“


 


Ich hatte die Lacher auf meiner Seite. Igor fragte: „Aber
was können wir machen? Die 1500 Euro, die fehlen, sind kein Pappenstil!“


 


„Stimmt, aber der Verein wird sie aufbringen, aber das
weiß er noch nicht!“ Ich blickte in erstaunte Gesichter. „Wann hat der Verein
seine Jahreshauptversammlung? Anfang Dezember! Und wie viel Leute kommen da so
hin? Im Schnitt so zwischen 150 und 200! Ihr werdet da nicht mit der
Sammelbüchse rumgehen, das bringt nicht viel, sondern ihr werdet den Leuten was
verkaufen! Und zwar einen Kalender.“


 


„Kalender?“ Der Sportstudent wirkte erstaunt.


 


„Yepp. Einen Kalender für das nächste Jahr. Kalender hat
man immer hängen und sie sind ein schönes Geschenk für Tante Olga oder Opa
Wilhelm. Kosten nicht viel und verkaufen sich wie warme Semmeln, wenn man damit
noch ein gutes Werk tun kann!“


 


„Und wir sollen die Motive sein?“ Der Frager hatte eine
andere Badekappe auf als seine Teamkollegen, das musste also der Torwart Ben
Münster sein.


 


„Genau! Ein Bild haben wir schon! Die Gruppenaufnahme im
Wasser! Das wird übrigens das einzige Bild in eurem Element, denn ich dachte,
wir nennen das Ganze: ‚Wir wollen ins Wasser!‘ Ihr werdet zwar auf den
Aufnahmen in Badezeug zu sehen sein, aber in den unmöglichsten Situationen:
Wasserballer auf Pferden, in der Kletterwand, auf der Sanddüne, überall, aber
nur nicht im Wasser. Das ist der Vorschlag. Was denkt ihr?“


 


Zustimmendes Gemurmel. „Aber es gibt zwei Dinge, die ihr
dafür machen müsst! Erstens müsst ihr etwas Zeit investieren, so ein oder zwei
Nachmittage, je nachdem, wie schnell wir die Fotos im Kasten haben. Und
zweitens, wir sind in Deutschland, wir brauchen das schriftliche Einverständnis
eurer Eltern, dass ich euch aufnehmen darf. Marvin wird euch gleich in der
Kabine die Vordrucke geben und … willst du es jetzt hier sagen?“ Ich blickte
meinen Neffen an.


 


„Yepp, denn die Einladung geht ja auch an Igor. Also! Wer
es noch nicht weiß, meine Eltern sind ja nach Australien und ich wohn ab jetzt
bei meinem Onkel. Ich wollte euch alle am Samstag zu meiner Einweihung
einladen, 19 Uhr in der Ludwigstraße 123. Falls man die Hausnummer nicht finden
kann, es ist das Fotostudio.“


 


Das Erstaunen war groß. Die Rasselbande zog, vom Trainer
angetrieben, ab in die Umkleide. Clemens Münster, der die ganze Zeit mitgehört
hatte, meinte anerkennend, dass die Idee nicht schlecht sein. „Aber meinst du
wirklich, dass wir damit die 1.500 zusammenkriegen?“


 


„Mit Sicherheit! Zwar nicht direkt auf der
Mitgliederversammlung, aber durch den normalen Verkauf schon. Es gibt doch noch
ein paar Heimspiele der ersten Mannschaft und es gibt die Geschäftsstelle!“


 


 


Der Samstag kam. Die Vorbereitungen für die
Einweihungsparty waren schnell erledigt, Marvin wollte eine Grillparty. Um kurz
nach Sieben war die gesamte Truppe, einige kamen in weiblicher Begleitung, und
der Trainer im Partykeller versammelt. Neben Kleinigkeiten für den Gastgeber
brachten alle die unterschriebenen Einverständniserklärungen mit. Dass das so
schnell gehen würde, hätte ich nicht gedacht.


 


„So, liebe Leute, bevor es gleich losgeht, habe ich noch
zwei, drei Sachen, die ich gerne loswerden möchte, denn das wird gleich eine
erwachsenenfreie Zone werden. Es gibt genügend Getränke, einige haben sogar ein
paar Prozente, deshalb will ich hier weder etwas an harten Sachen sehen noch
jemanden, der die Treppe herauf torkelt oder gar den Notarzt braucht. Ab 10 Uhr
bitte die Musik etwas leiser, ich habe keine Lust, dass die Grün-Weißen hier
aufschlagen. Essen ist genug für alle da, es muss nur noch gegrillt werden. Ob
ihr einen Grillmeister abstellt oder euch abwechselt, eure Sache. So, last, but
not least, hier unten herrscht absolutes Rauchverbot. Nebenan lagern noch
einige Chemikalien und wir wollen ja die Feuerwehr nicht zu Gast haben. Also,
wer rauchen will oder muss, der macht das bitte oben auf der Terrasse, da
stehen auch die beiden Elektrogrills. So, das war’s. Ich wünsch euch viel Spaß
und bin jetzt weg.“


 


Kleiner Szenenapplaus, ich steuerte dem Ausgang entgegen
und winkte Marvin heran. Ich gab ihm für alle Fälle ein Walkie-Talkie, falls er
mich oder ich ihn erreichen wollte. „Falls ihr noch was braucht, einfach
melden. Ich stell es dann vor die Kellertür! Ansonsten nur in Notfällen!“


 


„Du willst nicht runterkommen?“


 


„Nur im Notfall. Ich vertrau dir, mein Kleiner! Feier
schön und mach mir keine Dummheiten!“


 


 


Um kurz nach neun klopfte es an der Wohnungstür. Igor
wollte sich verabschieden, er müsste ja noch nach Münster zurück. Die Einladung
auf einen Kaffee schlug er dennoch nicht ab, er würde dann halt einen Zug
später.


 


„Marvin hat uns gerade die Bilder gezeigt, die sie
gemacht haben. Ich muss ehrlich sagen, so gut bin ich noch nie getroffen
worden. Was würden die mich kosten?“


 


„Nichts, ich mach ein paar Abzüge und geb sie Marvin zum
Training mit.“


 


„Danke, aber ich bräuchte auch noch ein paar spezielle
Aufnahmen. Als besonderes Geschenk!“


 


„Das kommt darauf an, wie speziell sie die Bilder haben
wollen. Ob hier im Studio oder Outdoor! Ob Negativ oder Disc! Mein Stundensatz
beträgt normalerweise 50 Euro plus Material plus Aufwand. Sie müssten mir schon
sagen, was sie haben wollen.“


 


„Gut, aber ich bin der Igor. Beim Sie komme ich mir so
alt vor!“ Er gluckste.


 


„Ebenfalls, ich bin der Stefan!“


 


„Hallo Stefan!“


 


Ich grinste. „Hallo Igor! Fehlt jetzt nur das Bier zum Brüderschaftstrinken.“


 


„Stimmt, aber nicht mehr heute. Ich brauch meinen
Führerschein, eine Flasche ist genug und die habe ich unten schon getrunken.
Ich bin zwar mit dem Zug hier, aber muss nachher noch mit dem Rad zum
Studentenwohnheim. In Münster werden auch Radfahrer kontrolliert, aber …“


 


„Aber was?“


 


„Den Kuss kannst du auch so kriegen!“ Er grinste mich
frech an und drückte seine Lippen auf meine. Ich war perplex, forderte seine Zunge
doch Einlass in meine Mundhöhle. Ich war so gnädig und gab der Forderung nach,
ich bin ja kein Unmensch.


 


„Aber verrate mich bitte nicht. Im Verein weiß es niemand,
und wenn sie es wüssten, dann wäre ich sofort meinen Job los. Aber als Student
bin ich auf die 500 € im Monat angewiesen.“


 


„Kein Thema! Mein Mund ist versiegelt. Hochheiliges
Tuntenehrenwort! Aber was für Bilder willst du denn haben? Akt? Erotik? Für
deinen Freund? Für ein Profil? Für eine Bewerbung in einem Porno?“


 


„So was machst du auch?“


 


„Ich hab mal in London während meines Studiums als
Set-Fotograf gejobbt, gab gutes Geld. Zwei Tage Arbeit und ich hatte die Miete
für die nächsten zwei Monate. Also? Was für Bilder möchtest du?“


 


„Naja, mein Freund studiert Anglistik und geht im nächsten
Semester für ein Jahr in die Staaten.“


 


„Aha, also eher in Richtung sentimentaler Akt. Ich werde
mir was einfallen lassen. Hast du nächsten Freitag schon was vor?“


 


„Ja, habe ich. Eine Verabredung mit meinen Fotografen.“
Er lachte über beide Backen. „Aber was machen wir mit Marvin?“


 


„Freitags ist normalerweise Kino angesagt, wir sind also
ungestört.“


 


Mit einem Kuss, diesmal ohne Zunge, verabschiedete er
sich. Für die 2 Kilometer bis zum Bahnhof blieben ihm noch zwölf Minuten.


 


 


Um kurz vor halb elf klingelte es. Wer störte denn da
schon wieder? Ich betätigte den Summer und öffnete die Wohnungstür. Ich hörte,
wie jemand den Flur betrat. „Herr Plange?“


 


„Hier oben!“ Ich machte Licht im Treppenhaus.


 


Das Klacken von Klocks war auf der Treppe zu hören. Eine
zierliche Dame, ungefähr mein Alter, kam in einem rosafarbenen Jogginganzug zu
mir hoch. Wer war das denn? Und – vor allem – wer war sie?


 


„Herr Plange, ich …“


 


„Guten Abend, Frau … äh?“


 


„Schuster! Veronica Schuster!“


 


„Dann einen Wunderschönen, Frau Schuster! Kommen sie
rein. Da vorne ist das Wohnzimmer, wenn sie schon mal Platz nehmen würden, ich
müsste mal eben für kleine Fotografen. Sie entschuldige mich?“ Ich deutete auf
den Flur, das Wohnzimmer konnte sie sowieso nicht verfehlen, und verdrückte mich
ins Bad. Ich schloss die Tür und drückte auf den Sprechknopf des
Walkie-Talkies. Ein paar Sekunden ertönte Marvins Stimme aus dem eingebauten
Lautsprecher. „Was ist los?“ Er klang etwas gereizt.


 


„Ich hab grad Besuch gekriegt, scheint eine besorgte Mutter
zu sein. Hör einfach mal mit!“


 


„OK, wir lauschen!“ Ich drückte die Klospülung. „Was war
das denn? Bist du auf dem Klo?“


 


„Ja! Aber das erklär ich dir später, ab jetzt nur noch zu
hören!“ Auf das Händewaschen verzichtete ich.


 


Ich betrat mein Wohnzimmer mit einem Lächeln. „Frau
Schuster! Was verschafft mir die Ehre ihres Besuches? Kann ich ihnen was
anbieten? Wasser, Kaffee, Tee, Kakao oder ein Glas Wein?“


 


„Nichts! Ich will jetzt nichts trinken! Ich will meinen
Sohn!“ Sie wirkte etwas aufgeregt.


 


„Entschuldigen sie bitte, aber einen Sohn kann ich ihnen
nicht anbieten. Ich habe nämlich gar keinen!“ Ich konnte mir ein Grinsen nicht
verkneifen, ich ahmte die alte Werbung mit diesem italienischen Kaffee-Experten
nach.


 


Ihre Augen wurden größer. „Wie? Sie sind doch der Vater
von Marvin Plange, der heute die Party gibt, oder?“


 


„Tut mir leid, wieder falsch: Ich bin Stefan Plange, der
Onkel, Marvin ist mein Neffe: Aber, und das stimmt, der feiert heute seinen
Einzug hier mit seinen Freunden unten im Keller. Insofern stimmt ihre
Vermutung. Aber wenn sie wissen, wo ihr Sohn ist, weshalb suchen sie ihn dann?“


 


„Er ist nicht zu Hause!“


 


„Wenn er hier ist, dann kann er nicht bei ihnen sein.
Oder habe ich irgendetwas nicht verstanden?“


 


„Entschuldigen sie, ich bin etwas durch den Wind.“ Etwas?
Etwas viel würde ich sagen!


 


„Also erzählen sie mal von Anfang an, das ist immer am
besten!“ Ich schenkte ihr ein Lächeln.


 


„Mein Mann und ich sind frisch geschieden und Henrik, das
ist mein Sohn, ist nicht nach Hause gekommen. Er wollte um spätestens Viertel
nach zehn wieder da sein. Als er nicht kam, bin ich zu ihnen gefahren. Nicht, dass
mein Mann ihn geholt hat!“ Um Gottes Willen! Frauen!


 


„Ach Frau Schuster. Das ist doch kein Grund zur
Aufregung. Er ist doch wahrscheinlich mit dem Fahrrad unterwegs?“


 


„Ja, wieso?“


 


„Wir waren noch alle mal jung. Er wird wahrscheinlich
über die gute Laune, die da unten herrscht, die Zeit bis zum Letzten ausgereizt
haben, um dann mit einem Affenzahn zu ihnen zu fahren. Wahrscheinlich wird ihm
dabei die Kette abgesprungen sein, sie wissen ja um die Schlaglöcher hier auf
den Straßen! Die Stadt tut ja nichts dagegen! Steuern kassieren sie!“ Ich
lächelte sie an.“Ich vermute mal, er wird mittlerweile mit verschmierten Händen
bei ihnen vor der Türe stehen und Einlass begehren!“


 


„Veräppeln sie mich nicht!“


 


„Wieso sollte ich? Haben sie schon versucht, ihn zu
erreichen?“ Würde ein normaler Mensch immer als Erstes machen, aber sie war
eine Frau, die sind ja bekannterweise anders gestrickt.


 


„Er hat kein Handy! Das lehne ich ab, auch aufgrund der
Kosten! Aber geben sie es zu: Mein Ex-Mann hat sie beauftragt! Sie stecken mit
ihm unter einer Decke! Sie sind ein Mann!“


 


„Stimm, ich bin ein Mann. Aber ich versichere ihn hoch
und heilig, ich kenne ihren ehemaligen Gatten nicht, weder von Gesicht noch von
Person. Und ich würde es bestimmt wissen, wenn er und ich uns eine Bettdecke
teilen würden, das können sie mir glauben!“ Wie können Frauen nur so doof sein?


 


„Wenn sie nicht gemeinsame Sache mit dem Schuft machen, dann
gehen sie jetzt nach unten und holen mir sofort meinen Sohn!“


 


„Das werde ich ganz bestimmt nicht machen!“


 


„Was?“


 


„Die Feier stören!“


 


„Aber …“


 


„Frau Schuster, oder darf ich Veronica sagen?“


 


„Ja!“


 


„Also, Veronica, die Feier unten ist erwachsenenfreie
Zone. Ich habe den Jungs einige Ansagen bezüglich der Regeln hier im Hause
gemacht und bisher scheinen sie sich daran gehalten zu haben. Ich habe also
keinen Grund, die Regeln, die ich selbst aufgestellt habe, jetzt zu brechen.“


 


„Aber was haben ihre Regeln mit meinem Sohn zu tun?“
Frauen! Die gute Frau Schuster schien naturblond zu sein, obwohl sie brünett
war.


 


„Veronica, ich werde jetzt nicht in den Partykeller gehen
und ihren Sohn vor all seinen Freunden bis auf die Knochen blamieren. Die Jungs
werden erwachsen, da kann man sich mal verspäten, das ist nur natürlich. Wir
waren doch alle mal jung und haben es mit der Zeit nicht so genau genommen.“
Ich sprach aus Erfahrung.


 


„Aber Henrik ist immer pünktlich!“ Wie schön für ihn oder
sie!


 


„Veronica, ich weiß ja nicht, wie es ihnen geht, aber ich
vertraue meinem Neffen, voll und ganz! Und Vertrauen ist die Grundlage einer
jeden Beziehung. Ich habe der Person meines Vertrauens ein Versprechen gegeben,
nämlich seine Feier mit seinen Freunden nur im äußersten Notfall zu stören.
Eine fünfminütige Verspätung ihres Sohnes stellt nun in meinen Augen keinen
Weltuntergang dar. Aber wahrscheinlich ist der eh schon zuhause und fragt sich,
wo seine Mutter denn ist.“


 


„Aber …“


 


„Nichts aber! Wie alt ist denn Henrik?“


 


„Gerade 17! Sein erster Geburtstag ohne seinen Vater.“


 


„So! Mal abgesehen von dem Vertrauensbruch gegenüber
meinem Neffen, und nichts anderes wäre mein urplötzliches Erscheinen auf der
Party, die er heute für seine Freunde schmeißt, … Wie hätten sie es denn
gefunden, wenn ihr Vater sie als siebzehnjährige Mädchen für eine klitzekleine
Verspätung vor ihren gesamten Freundinnen abgekanzelt hätte? Erniedrigend?
Beschämend? Zum in den Boden sinken? Seien sie mir nicht böse, aber wenn sie
ihren Sohn blamieren wollen, dann machen sie das selber! Ich werde da ganz
bestimmt nicht mitmachen!“


 


Sie schluchzte. „Aber er hat sich noch nie verspätet und
immer Wort gehalten!“


 


Ich blickte auf die Uhr. „Veronica, wir haben jetzt kurz
vor elf. Wenn ihr Sohn bis zwölf nicht zuhause ist, rufen sie mich an, ich
werde die Party dann auflösen und mit den Anwesenden einen Suchtrupp
organisieren, da gebe ich ihnen Brief und Siegel darauf.“


 


„Meinen sie?“


 


„Ja, ich meine! Sie regen sich umsonst auf! Es wird sich
alles in Wohlgefallen auflösen und morgen früh werden wir alle darüber herzlich
lachen.“


 


Wie in Trance verließ sie die Wohnung, ihre Klocks halten
im Treppenhaus. Geschafft! Die Frau konnte einem eigentlich nur leidtun. Ich
brauchte jetzt erst einmal eine Zigarette, um mich von dem Auftritt zu erholen.
Ich setzte mich und nahm drei, vier tiefe Züge. Wie kann man wegen einer
kleinen Verspätung seines siebzehnjährigen Sohnes so aus dem Häuschen sein? In
Ruhe rauchte ich auf und gab mir selbst das Versprechen, nie so ängstlich bezüglich
Marvin zu sein.


 


Das Walkie-Talkie piepte, Marvin versuchte, mich zu
erreichen. „Was ist?“


 


„Kommst du mal bitte runter.“


 


„Wieso? Ist was passiert?“


 


„Nein, eigentlich nicht!“


 


„Dann brauche ich auch nicht!“


 


„Doch! Es ist etwas passiert, dass seine sofortige
Anwesenheit verlangt!“ Kinder!


 


Ich ging in den Keller und war gespannt, was mich da
erwarten würde, ich rechnete schon mit dem Schlimmsten. Ich öffnete die Tür zum
Partyraum und bekam Szenenapplaus. Benny Münster ergriff das Wort: „Wir haben
das gerade live mitgehört! Das war besser als jeder Liveact. Da du gerade einem
von uns den Arsch gerettet hast, haben wir einstimmig beschlossen, dich zum
Ehrenmitglied bei uns zu machen. Auch wenn hier erwachsenenfreie Zone ist, aber
jetzt bist du einer von uns! Nimmst du diese hohe Ehre an?“


 


Ich blickte in lachende Gesichter. „Ah, ja, hoher Hüter
des Tores, ich nehme diese Ehre an!“


 


„Dann ist ja klar, wenn die nächste Fete schmeißt:
nämlich du!“ Alle lachten und johlten und etliche klopften mir auf die
Schulter. 


Es wurde eine ziemlich lustige Stunde. Gegen halb eins
setzte dann eine allgemeine Aufbruchstimmung ein, Benny Münster ging um Eins
als letzter der Gäste. Marvin verabschiedete auch ihn an der Tür und kam dann
zurück in den Partykeller, indem ich noch gedankenverloren, ein Bier neben mir
stehend, saß. Er ging hinter den Tresen und öffnete sich ein Bier. „Ich glaube,
eins darf ich jetzt!“


 


„Hast du bist jetzt denn nichts getrunken?“


 


„Zwei Radler, ansonsten nur Cola! Als Gastgeber muss man
ja nüchtern bleiben!“ Der Junge ist vernünftig!


 


Er kam zu mir und schwang sich auf meine Knie. Mit seiner
Flasche stieß er an meinige und wir prosteten uns auf einen gelungenen Abend
zu. „Du!“


 


„Ja?“


 


„Hab ich dir schon gesagt, dass du der beste Onkel bist,
den man sich wünschen kann?“


 


„Äh, … Nein, bisher noch nicht!“


 


„Dann ist das hiermit geschehen! Du!“


 


„Ja?“


 


„Ich hab dich ganz doll lieb!“ Er drückte mir einen Kuss
auf die Lippen.


 


„Ich dich auch, Marv, ich dich auch! Aber lass uns jetzt schlafen
gehen. Du hast morgen noch einiges vor dir!“


 


„Was denn?“


 


„Aufräumen! Du warst ja der Gastgeber!“ Ich grinste. 


 


„Du liebenswertes Ekel!“


 


Wir tranken aus und verließen die Feierstätte. Jeder ging
in sein Bett und beim Aufräumen half ich ihm natürlich, denn als Ekel wollte
ich nicht wirklich nicht betiteln lassen!


 


 


Tja, lieber Leser, das alltägliche Leben mit meinem
Neffen hatte nun begonnen. Aber das ist ja eigentlich nicht von Belang, oder?
Wer interessiert sich schon dafür, wie es weitergeht? Ihr etwa? Es will doch
keiner wissen, zu welchen Komplikationen es beim Fototermin mit Igor kam oder
welche Überraschung ich beim ersten Elternsprechtag erlebt habe. Falls doch,
bitte ich um entsprechende Rückmeldung *fg
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Ich kann zwar immer noch nicht genau nachvollziehen, was
an den Geschichten aus dem Zusammenleben von Marvin und mir so interessant sein
könnte, dass ihr sie unbedingt lesen wollt, aber des Menschen Wille ist ja
bekanntlich sein Himmelreich. Wenn ich euch durch diese Episoden zu einem Glücksmoment
verhelfe, dann hab ich für heute meine gute Tat getan. *fg


 


 


Nachdem wir die Spuren der Einweihungsfete beseitigt und
den Partykeller wieder aufgeräumt hatten, gaben wir uns dem DOLCE FAR NIENTE
hin, die neue Woche würde stressig genug werden. Zum einen war es Marvins erste
richtige Schulwoche in der Oberstufe, zum anderen war ich mit Terminen voll
eingedeckt. Zwei Nachmittage und einen ganzen Abend verbrachte ich in der
Schwimmhalle, denn die anderen Mannschaften mussten ja auch noch abgelichtet werden.
Außerdem hatte ich einen Termin bei der Industrie- und Handelskammer, ich trug
mich mit dem Gedanken, im nächsten Jahr einen Lehrling auszubilden und wollte
mich entsprechend informieren. Für das Wochenende waren dann noch die Aufnahmen
für den Kalender geplant, also volles Programm, zumal ich ja auch noch Igor
ablichten sollte.


 


Am Freitag lief erst alles wie am Schnürchen, um Viertel
vor sieben machte Marvin sich fertig, er wollte mit Florian und einem
Sebastian, den ich bis dahin noch nicht kannte, ins Kino. Ich drückte ihm einen
Zehner in die Hand und er bedankte sich ganz artig. „Für was ist der denn? Du
hast mir doch Sonntag erst Taschengeld gegeben.“


 


„Na, Kino kostet! Falls ihr nach dem Film noch was
trinken wollt, …“


 


Er griente mich an. „Habe ich richtig gehört? Nach dem
Kino? Ich soll also meinen Ausgang voll ausreizen? Hat da jemand ein Date und
will nicht gestört werden?“


 


„Date würde ich das nicht nennen. Ich habe gleich ein
Shooting und will einfach nicht gestört werden! So einfach ist das, mein
Kleiner!“ Wieso wurde ich verlegen?


 


„Und dafür hast du dich extra frisch rasiert? Muss ja ein
ganz besonderes Modell sein, das du ablichten willst. Viel Spaß dann, aber
bitte keine laute Orgie nach zwölf, die Jugend braucht ihren Schlaf!“ Sein Grinsen
war so breit wie sein Gesicht, als er die Wohnung verließ.


 


 


Ich konnte gerade noch einen Blick in den Spiegel werfen,
als die Türklingel ging. Igor kam mit einer Sporttasche unter dem Arm die
Treppe herauf gestürmt. Er drückte mir einen Kuss auf die Lippen. „Ist ja grade
noch mal gut gegangen!“


 


„Was denn? Komm doch erst mal rein. Was ist passiert?“


 


„Ich wäre fast Marvin in die Hände gelaufen. Konnte mich
gerade noch um die Ecke retten!“


 


Ich grinste. „Er vermutet, ich hätte ein Rendezvous.
Sekt?“


 


„Gerne! Wir müssen ja das Anstoßen noch nachholen!“ Das
taten wir dann auch. Nach dem zweiten Glas Schaumwein wurde er ruhiger. Seine
anfängliche Verkrampfung löste sich in Wohlgefallen auf. Entweder lag sie am
Beinah-Zusammenstoß mit meinem Neffen, oder, was wahrscheinlicher war, an den
natürlichen Hemmungen vor einem erotischen Fotoshooting.


 


„Was hast du denn da alles drinnen in deiner Wundertüte?“
Ich deutete auf seine Sporttasche.


 


„Du hast doch gesagt, ich soll ein paar Unterhosen
mitbringen!“


 


„Das stimmt zwar. Aber nach dem Umfang seiner Tasche zu
urteilen, hast du gleich deinen ganzen Kleiderschrank mitgebracht.“


 


Er lachte schallend. „Wer sagt denn, dass ich nur
Unterhosen mitgebracht habe? Lass dich überraschen!“


 


„Werde ich wohl auch machen müssen. Dann lass uns mal
anfangen!“


 


„Wo? Hier?“


 


„Nein, wir gehen erst ins Atelier. Hier oben konnte ich
ja nichts ausleuchten wegen Marvin! Außerdem sind die Kameras unten!“


 


„Dann lass uns mal!“


 


Ich griff mir noch einen Bademantel und wir gingen nach
unten in mein Studio. Nach den üblichen Startschwierigkeiten vor dem weißen
Hintergrund erwies sich der Sportstudent mit seinem wohldefinierten Körper als
äußerst kameratauglich. Es machte Spaß, mit ihm zu arbeiten. Er folgte meinen
Anweisungen, sich zu drehen, sich in Positur zu stellen. Leider wurden dadurch
korrigierende Berührungen auf ein Minimum reduziert. Nach und nach flogen die
Kleidungsstücke.


Die erste Aktserie startete, Igor hinter einer
griechischen Säule. Dann spielte ich mit Stühlen, einem großen Benjamin (ich
meine jetzt die Grünpflanze!), ein paar Bändern, einem großen Sitzkissen, einem
Spazierstock und einer Zeitung. Ich blickte auf die Uhr, es war kurz nach halb
zehn. Ich warf ihm den Bademantel zu, denn die nächsten Aufnahmen sollten oben
stattfinden. Das Studio verfügte leider nicht über eine Balkontür, einen Kamin,
eine Bücherwand und eine gemauerte Dusche. All diese Dinge wurden für die
nächsten Bilder benötigt und befanden sich in unserer Wohnung.


Die Porträts in der Dusche erfolgten als Letztes, denn
hier sollte er sich auch nass machen: Ich wollte Wassertropfen auf seiner Haut
sehen und sah sie auch. Plötzlich meinte er, er wolle einmal in die Badewanne.


 


„Du im Schaumbad? Keine schlechte Idee!“


 


„Das können wir ein anderes Mal machen, aber ich wollte
schon immer mal Bilder von meinem Springbrunnen, wie er auf meinen Bauch
plätschert!“


 


Es dauerte einen Moment, aber dann hatte ich ihn
verstanden, was er wollte. „Ferkel! Aber bitte, es sind deine Bilder. Dann rein
und erst pinkeln, wenn ich jetzt sage.“ Ich wechselte den Speicherchip an der
Kamera und stellte auf Video um, die Bilder würde ich später daraus
extrahieren. Er musste mächtig Druck auf der Blase gehabt haben, denn der
Strahl traf in hohem Bogen zuerst sein Gesicht um dann, immer schwächer
werdend, auf seinem Bauchnabel zu versiegen.


 


Er stellte sich auf und grinste zufrieden. „Schlimm?“


 


„Nö!“ Ich trat an ihn heran und leckte mit meiner Zunge
von der Brust an aufwärts, bis sich unsere Lippen vereinigten. „Du schmeckst
hervorragend, aber trotzdem solltest du dich abduschen.“ Während er sich
berieseln ließ, säuberte ich die Badewanne.


 


„Stehst du eigentlich auch auf Natursekt?“


 


Ich blickte zu ihm in die Dusche. „Ab und an kann das
ziemlich geil sein!“


 


„Stimmt, es ist ein einzigartiges Gefühl. Wir sollten
dann mal zusammen …“


 


„Und was würde dein Freund dazu sagen?“


 


„Der mag das ganz und gar nicht! Deshalb muss ich das
immer heimlich machen, wenn mir mal danach ist.“


 


„Aha, auch gut. Bist du fertig?“


 


Er trat aus der Dusche und schlüpfte in den Bademantel.
Wieder im Studio lüftete er auch das Geheimnis der vollen Sporttasche. Eine
komplette Polizeiuniform mit allem Drum und Dran: Schirmmütze, Halfter und
Schlagstock. Allerdings war er kein Uniformfetischist, wie ich erst dachte, es
war ein Stripperoutfit. Zur Musik der klickenden Linse entblätterte er sich
wieder.


 


 


Eine Viertelstunde vor Marvins Eintreffen verließ er mich
in Richtung Bahnhof. Ich saß am Rechner und war dabei, den Inhalt der Chips auf
die Festplatte zu kopieren, um sie später bearbeiten zu können. Ich blickte vom
Monitor auf den in der Tür stehenden Schwimmer. „Na? Wie war der Film?"


 


„Ging so! Amerikanische Komödie ohne Sinn und Verstand,
aber man konnte viel lachen. Und wie war dein Abend?“


 


Ich tat ganz unschuldig. „Nett!“ 


 


„So wie du schaust, hattest du bestimmt deinen Spaß! Wie
hieß er denn?“


 


„Marv! Ein guter Fotograf ist wie ein Psychiater, der die
Seele aus dem Körper holt. Also hab ich so etwas wie Schweigepflicht!“


 


Er zog einen Flunsch. „Geheimniskrämer! Aber ich werde es
schon noch herausfinden, wer er war!“


 


„Viel Spaß dabei! Und jetzt ab in Bett! Wir haben morgen
viel zu tun!“


 


„Ich nicht! Du!“


 


„Stimmt! Aber wenn du Sonntag was zu essen haben
möchtest, dann musst du morgen früh den Einkauf übernehmen! Ich muss erst in
den Laden und dann nachmittags dein Trainingslager retten.“


 


„Immer auf die Armen, Kleinen, Schwachen! Ich geh dann
jetzt mal in die Falle. Und …“


 


„Und was?“


 


„Ich hab dich trotzdem lieb, auch wenn du mir seinen
Namen nicht verrätst.“ Er warf mir eine Kusshand zu und dackelte ab.


 


„Ich dich auch!“


 


 


 


Das Shooting am Samstag verlief hervorragend. Henrik
Schuster, der unrasiert zum Fototermin erschien, bedankte sich recht
überschwänglich für seine Rettung von letzter Woche. Seine Mutter hätte ihm die
Geschichte von der abgesprungenen Kette voll abgenommen. Ich grinste und meinte
lapidar: „Gern geschehen!“


 


Die meisten Bilder konnten wir in unmittelbarer Nähe der
Schwimmhalle machen. Neben einem großen Abenteuerspielplatz, auch für
Erwachsene geeignet, gibt es dort einen Trimm-dich-Pfad im Wald und einen
Reitstall. Aufsehen erregten wir dort nur, als die Wasserballer im typischen
Schwimmdress auf den Fahrradsattel mussten und ich aus dem fahrenden Wagen
heraus, Igor fuhr, die Aufnahmen machte.


Für ziemliche Erheiterung sorgen die Bilder in einem
öffentlichen Linienbus. Auf mein Kommando streiften die Jungs sich ihre
Trainingsanzüge ab und ließen sich ablichten. Während ein Teil der Truppe (die
schwindelfreien Schwimmer!) mit Igor zur Kletterwand fuhr, ging es für den Rest
in die Marktkirche. Der dortige Pfarrer hatte ein offenes Ohr für die
finanziellen Probleme der Jugendarbeit, er kannte sie zur Genüge aus eigener
Erfahrung. Er machte den Spaß schelmisch mit, fast nackte Jugendliche in seiner
Kirche hätte es auch noch nicht gegeben.


Auch bei der Kletterhalle gab es keine Probleme, nur im
Supermarkt, dem nächsten Treffpunkt, wollte man erst nicht so recht mitspielen.
Aber ein Anruf beim Marktleiter, der war irgendwie mit Clemens Münster
verwandt, schaffte Abhilfe. Die Schwimmer dann als Fußgänger in der Innenstadt
sorgten für erhebliches Aufsehen. Ein Passant rief, wohl ob der Ansammlung
nackter Jungenoberkörper, die Polizei. Allerdings rückten nicht nur die
Ordnungshüter an, auch die Presse kam.


 


Der Zeitungsbericht am Montag war spitze! Auf der ersten
Seite des Lokalteils prangte unter der Überschrift ‚Polizeieinsatz wegen
Wasserballern!‘ großes Foto, das mich im Gespräch mit den Polizisten zeigte,
die Mannschaft bunt verteilt im Hintergrund. Den Artikel habe ich mir
aufgehoben und eingerahmt.


 


Zu einem Einsatz besondere Art mussten die Beamten der
Wache Mitte am späten Samstagnachmittag in die Fußgängerzone ausrücken. Wegen
Erregung öffentlichen Ärgernisses durch einen wohl überbesorgten Bürger gerufen,
platzen die Polizisten in Fotoaufnahmen für einen Kalender der Wasserballjugend
des Allgemeinen Sport- und Turnvereins des international renommierten
Fotografen Stefan Alexander Plange.


Da das Trainingslager der Jugendabteilung im kommenden
Jahr dem Rotstift zum Opfer zu fallen droht, entschloss sich der
Wasserballnachwuchs ohne Wissen der Vereinsführung, die fehlenden Mittel selbst
aufzutreiben. Clemens Münster, der Jugendobmann der Wasserballer, war selbst
überrascht über den Einfallsreichtum seiner Schützlinge. Die Deckungslücke im
mittleren vierstelligen Bereich wollen die Jugendlichen durch den Verkauf eines
Kalenders, der unter dem Motto ‚Wir wollen ins Wasser!‘ stehen wird, schließen,
um dennoch fahren und so an die sportlichen Erfolge der letzen Jahre weiter
anknüpfen zu können.


Marvin Plange, letztjähriger Torschützenkönig der
Jugendliga, bat nun seinen durch mehrere prämierte Bildbände bekannten Onkel,
der Mannschaft bei der Umsetzung unter die Arme zu greifen. Stefan Plange,
Inhaber des gleichnamigen Fotostudios in der Ludwigstraße, sagte sofort seine
Hilfe zu und entwickelte in Zusammenarbeit mit dem Team das künstlerische
Konzept des Kalenders.


Der Kalender wird auch in den Geschäftsstellen unserer
Zeitung für 10 Euro ab November zu kaufen sein, denn wir meinen, soviel
Einfallsreichtum muss gewürdigt werden.


 


Clemens Münster rief mich im Laufe der folgenden Woche an
und meinte, das Trainingslager und die Produktionskosten für 500 Kalender,
knappe 1200 Euro, seien gesichert. Der Zeitungsartikel hätte fast 3000 Euro an
Spenden in die Jugendkasse gespült.


 


 


Die Wochen vergingen, die ersten Klassenarbeiten,
Entschuldigung, in der Oberstufe heißen die Leistungskontrollen ja Klausuren,
wurden geschrieben. Ich war wirklich stolz auf den kleinen großen Marv. Die
schlechteste Note waren neun Punkte in Englisch, was einem voll befriedigend
entspricht. Er kriegte also Schule und Training, Wettkämpfe und Privatleben gut
gemeistert.


Was sein Privatleben anbetraf, in letzter Zeit hing er
oft mit Sebastian ab, allerdings nur unter der Woche. An Wochenenden hatte ich
die 175 Zentimeter dieses Körpers noch nie gesehen. Der angehende
Einzelhandelskaufmann einer Parfümeriekette hieß mit Nachnamen Krieger und
wirkte auf mich eher wie ein einem Modejournal entsprungener Schönling mit
überschminken Akneflecken als ein Kumpel meines Kleinen. Auch wenn der durch
Schulterpolster breiterwirkende Jungverkäufer fast jeden Abend bei uns am Tisch
saß, so richtig warm wurde ich mit der dunkelhaarigen Föhnwelle nicht, denn außer
Kosmetiktipps und dem neusten Stargeflüster kam nicht viel aus seinen viel zu
weiß aussehenden Zähnen.


Aber Marv musste ja selber wissen, mit wem er seine
kostbare Freizeit verbringt. Ob sich da zwischen den beiden was anbahnte? Eine
Antwort auf diese Frage wollte ich mir selbst besser nicht geben. Eigentlich
hätte ich meinem Neffen einen besseren Geschmack zugetraut, aber wie heißt es
so schön, wo die Liebe hinfällt …


 


Eines Montags, Sebastian war ausnahmsweise nicht da, kam
er ins Wohnzimmer getrottet und setzte sich, leicht bedröppelt, zu mir aufs
Sofa. „Stef? Ich darf dich doch alles fragen, oder?


 


„Yepp! Was willst du denn wissen? Geht es um die Schule?“
Ich wurde neugierig.


 


„Nein! Da ist alles prima, keine Probleme. Es ist eher …
naja, es ist eher was …“


 


„Sexuelles?“ Um Gottes Willen! Aber einmal musste es ja
dazu kommen! Stefan, die schwule Beratungsstelle in allen Lebens- und
Liebeslagen! Wie peinlich! Er druckste herum und nickte. Dass seine
Gesichtsfarbe ins Rötliche wechselte, lasse ich mal unerwähnt. „Also Großer!
Heraus mit der Sprache! Um was geht es?“


 


„Sebastian und ich wollten heute … naja, du weißt schon!“


 


„Nein weiß ich nicht! Playstation spielen? DVDs schauen?
Kartoffeln schälen?“ Ich zog ihn extra auf, ich konnte fast ahnen, was er wollte,
aber er sollte es von sich aus sagen.


 


„Wenn du es genau wissen willst, wir wollten ficken!“ Man
konnte der Kleine schnippisch sein!


 


„Er dich oder du ihn?“


 


„Er mich! Er soll der Erste sein, der mich …“ Der Kleine
war also noch Jungmann und anscheinend ging das zwischen den beiden doch
tiefer, als ich gedacht hatte. Wieso war mir das nicht aufgefallen? War ich so
blind? Habe ich ihm zu wenig Beachtung geschenkt?


 


„Bist du dir den sicher, dass er es sein soll, der dieses
Geschenk bekommen soll? Habt ihr an den Schutz gedacht?“


 


„Ja, ich bin mir fast sicher, und Nein, soweit kam es
nicht. Er hat mir nur den Finger …“


 


Sollte oder sollte ich ihn nicht aus diesem
hochnotpeinlichen Verhör entlassen? Ich entschied mich für die kurze,
schmerzlose Variante. „Eingeführt und es kam, obwohl du wahrscheinlich vorher
auf dem Klo warst, etwas Braunes mit heraus. Ist es das, was du mir sagen
wolltest?“


 


Anstelle einer Antwort nickte er nur. „Was kam an den
dagegen machen? Als er in mir spielte, war ich völlig high, in einer anderen
Welt, aber als ich dann seinen Finger sah, verging mir alles!“


 


Ich setzte mein mitfühlendstes Gesicht auf, innerlich
aber grinste ich. „Also dagegen hilft spülen!“


 


„Spülen?“ Er konnte so schön naiv sein!


 


„Eine Darmspülung!“


 


„Und wie macht man die? Ich kann mir doch schlecht den Duschkopf
…“


 


„Komm mal mit!“


 


Ich erhob mich und ging ins Badezimmer, er folgte mir
stehenden Fußes. Aus dem kleinen Schränkchen holte ich den speziellen
aluminiumfarbigen Duschstab hervor. „Damit macht man das! Du schraubst den
normalen Duschkopf ab und das Teil hier einfach auf! Und was man dann damit
macht, dürfte ja eigentlich klar sein, oder?“


 


„In die Dusche und dann hinten rein!“


 


„Genau! Aber du solltest vorher die Wassertemperatur
regeln, nicht zu kalt und nicht zu heiß! Eins sollte aber klar sein, hinterher
die Dusche wieder sauber machen! Noch Fragen?“


 


„Ne, eigentlich nicht! Darf ich das jetzt mal probieren?“


 


„Tu dir keinen Zwang an!“ Ich verließ das Bad und ging
wieder ins Wohnzimmer. Zwar konnte ich mich auf das Programm in der
Flimmerkiste, in dem Wissen um das, was da in dem gekachelten Raum gerade
passierte, nicht konzentrieren, aber der Kleine wurde erwachsen und besser, er
fragt vorher, ehe es hinterher zu braunen Bremsstreifen kommt.


Ein Schmerzensschrei störte die Nachrichtensprecherin.
Ich sprang sofort auf und eilte zum Ort des Geschehens. Die Tür war Gott sei
Dank nicht abgeschlossen, ein verkrampfter Marvin stand in der Dusche und hielt
sich den Hintern, der Stab lag sprudelnd in der Tasse.


 


„Was ist passiert?“ Ich drehte den Hahn ab.


 


Er rang nach Atmen, man merkte ihm an, er hatte
Schmerzen. „Was weiß ich! Das Ding wollte und wollte nicht rein und da hab ich
geschoben und gedrückt! Dann kam der Schmerz!“


 


Ich nahm ihn in die Arme, er tat mir leid, der Kleine.
Gerade noch himmelhoch jauchzend und jetzt zu Tode betrübt. „Ganz ruhig, das
ist morgen alles vergessen. Komm jetzt aus der Dusche und denk nicht mehr
dran!“


 


Er beruhigte sich etwas. „Nein! Das werde ich jetzt nicht
machen! Wenn man reiten lernen will und vom Pferd fällt, dann soll man ja auch
sofort wieder aufsteigen, sonst lernt man es nie!“ Konnte der Kleine resolut
sein! „Zeigst du es mir?“


 


Himmel! Er ist mein Neffe! Ich soll ihm zeigen, wie man
sich richtig spült? Nein! Nein! Nein! Das geht nicht! Das kann ich nicht! Aber
… ich hatte die Büchse der Pandora geöffnet und musste nun mit den Folgen
leben. „Wenn du wirklich willst, dann mache ich es.“


 


„Ja! Wenn nicht du, wer dann? Soll ich Sebastian fragen
und mich vor ihm zum kleinen, dummen und unerfahrenen Jungen machen? Schwule
Pornos kann ich mir ja runterladen, aber ne Anleitung zum richtigen Saubermachen
da unten hab ich noch nicht gefunden. Nu mach schon!“ Ich müsste wohl mal
seinen Rechner kontrollieren, wo er überall hinsurft!


 


Ich fügte mich in mein Schicksal. „Gibt mal das
Duschzeug. Hast du gestanden oder dich in die Dusche gehockt?“


 


„Gestanden!“ Er reichte mir die Tube Duschgel.


 


Ich stellte das Wasser wieder an und kontrollierte die
Temperatur. „Das war der erste Fehler. Da ist das Loch weniger dehnfähig. Dann
dreh dich mal mit dem Rücken zu mir und geh mal in die Knie, als würdest du Ski
fahren.“


 


Er ging in die Hocke, ich schraubte den Deckel der Tube
ab und drückte etwas Gel auf meine rechte Hand. Ich strich über seine Kimme und
verteilte das Zeug auf seiner Rosette. Mit einem Finger spielte ich leicht
daran, drang aber nicht ein. „So, und jetzt drück mal, als ob du auf dem Klo
sitzen würdest.“


 


„So?“


 


„Genau!“ Ich fuhr so zwei, drei Zentimeter mit meinem
Zeigefinger in sein Innerstes und bewegte ihn auf und ab. Das wiederholte ich
mit dem Mittelfinger, allerdings etwas tiefer. Er brummte zufrieden. Als ich
dann mit beiden Fingern spielte, stöhnte er. „So, nachdem du dich so etwas
geweitet, nimmst du jetzt den Stab und führst ihn langsam ein.“ Das tat ich
dann auch. „So, ganz langsam, immer auf und ab und dabei immer tiefer rein. Du
wirst merken, wann der Widerstand überwunden ist. Dann lass den Stab dort
verweilen und versuch, zuzukneifen solange wie möglich. Wenn der Druck zu groß
wird, dann raus mit dem Teil und pressen, pressen, pressen.“


 


Eine halbe Minute später griff er nach meiner Hand und
drückte sie nach unten. Ein Schwall mit kleinen braunen Teilen schoss aus
seinem Rektum. Er erhob sich und drehte sich zu mir um. Sein Schwanz stand
senkrecht ab, direkt vor meinen Augen. Ich schluckte und fuhr mir unbewusst
über die Lippen. NEIN! Das darfst du nicht! Die Vorhaut war leicht
zurückgezogen und glänzte. Ich hoffte, dass das nur Wasser war!


 


„Bin ich jetzt sauber?“


 


Ich blickte nach oben. Seine Schwanz- und meine
Nasenspitze waren keine zehn Zentimeter voneinander entfernt. Ich brauchte
etwas Zeit, um mich wieder klar und deutlich artikulieren zu können. „Nein! Das
machst du jetzt noch so vier bis fünfmal und den Stab dabei immer etwas tiefer
rein. Erst wenn nichts mehr mit rauskommt, dann kann man sagen, man ist sauber.
Aber das kannst du jetzt alleine machen!“ Ich verließ die Dusche, denn der
kleine Stefan schmerzte unheimlich.


 


Eine Viertelstunde später kam er ins Wohnzimmer und
grinste wie Honigkuchenpferd. Zu meinem Glück hatte er sich eine Boxershorts
übergezogen, aber das Zelt war immer noch unverkennbar. Er wollte sich setzen,
aber ich stoppte ihn durch eine Handbewegung. „Du solltest dir besser ein
gefaltetes Handtuch unterlegen!“


 


„Wieso? Ich bin doch sauber!“ Jugend kann so schön naiv
sein!


 


„Für das Erste stimmt das, aber wenn du gleich mal in
deine Boxer schauen würdest, könntest du sehen, wie es hinten feucht wird. Es
ist noch nicht alles Wasser raus, aber das ist normal.“


 


Er ging zurück uns Bad und kam mit einem Handtuch wieder,
dass er aufs Sofa legte, bevor er sich setzte. „Du hattest recht. Jetzt könnte
ich? Äh, ich meine, man könnte mich jetzt ohne Spuren …?“


 


„Wenn der andere nur einen Kleinen hat, dann ja.“


 


„Seb hat knapp 20 Zentimeter. Das ist ja wohl nicht
klein, oder?“


 


Ich grinste. „Gehobenes europäisches Mittelmaß. Punkt ist
der, dadurch, dass du Wasser in den Darm gedrückt hast, wird nicht nur was raus
gespült, was ja Sinn und Zweck der Angelegenheit ist, sondern auch was anderes
aufgelöst, was noch nicht draußen ist. Das sackt jetzt wieder nach. Es gibt
zwar keine Versicherung dagegen, aber einige Vorsichtsmaßnahmen. Die Analdusche
ganz rein und spülen, bis nur noch klares Wasser rauskommt. Dann etwas warten,
Viertelstunde oder so, und das Ganze dann noch einmal wiederholen. Allerdings
sollte kein Wasser mehr rauskommen, ehe der andere dann seinen in dir Spaß
hat.“


 


„Ich hatte die nur zu Zweidrittel drinnen. War wohl zu
wenig. Mist! Schwulsein ist doch komplizierter, als ich dachte!“ Er schüttelte
seinen Lockenkopf, ich grinste ihn an. Was sollte noch auf mich zukommen?


 


 


 


Zwei Tage später, es war Mittwoch, hatte er den gleichen
traurigen Gesichtsausdruck wie Montag. Ob das an dem morgigen Elternsprechtag
lag? Er setzte sich neben mich aufs Sofa und kuschelte sich an mich. „Was ist
los, mein Großer?“


 


„Nichts! Heute hat es wieder nicht geklappt! Ich wollte
ja, hab mich richtig sauber gemacht, aber irgendwie …“ Er wirkte leicht
niedergeschlagen.


 


„Was?“


 


„Hat nicht so ganz geklappt, wie ich es mir vorgestellt
hatte. Seb war ziemlich stürmisch. Er war halb drinnen, da fing es an …“


 


„Was? Tat es weh?“


 


„Das auch, ich hab dabei was geblutet!“


 


„Tja, das kann passieren, wenn man zu schnell zu tief
rein will. Falls es jetzt immer noch blutet, müssen wir ins Krankenhaus.“ Ich
blickte ihn besorgt an.


 


„Nein, hat aufgehört. Aber ich war ziemlich fertig und
hatte keine Lust mehr!“


 


„Kann ich mir vorstellen. Welche Stellung hattet ihr
denn?“


 


„Wir standen unter der Dusche!“


 


Ich grinste. „Dann ist es klar!“


 


„Was? Blutet man immer, wenn man im Stehen …?“ In seinen
Augen waren lauter Fragezeichen zu sehen!


 


„Nein, aber wenn du im Stehen …“ Ich blickte ihn an.
„Fangt erst mal mit der Löffelchenstellung an, das ist für den Ungeübten
einfacher!“ 


 


„Aber in den Filmen …“


 


„Schatz, die Darsteller sind mehr als einmal besucht
worden, ehe sie sich dabei ablichten lassen. Dein Ausgang muss sich erst einmal
daran gewöhnen, zum Eingang zu werden. Schau mal am besten in dein Biologiebuch,
wie der menschliche Darm aufgebaut ist und lies auch mal das Kapitel über
Verdauung nach. Wenn du das Ganze fünf-, sechsmal gemacht hast, wirst du dich
besser auskennen und wissen, wie du es am besten machst. Learning by Doing!“


 


 


 


Elternsprechtag! Ein Horror für jeden Schüler und ein
Schrecken für jeden Elternteil bedenkt man die langen Wartezeiten vor den
einzelnen Gesprächen mit den Mitgliedern des Lehrkörpers und den Inhalten, die
man dann in der kurzen Dauer der einzelnen Gespräche eventuell erfahren konnte.
Aber es war die erste Veranstaltung dieser Art in meinem Leben, jedenfalls als
Erziehungsberechtigter eines Heranwachsenden.


Als Service der Schule gab es für jeden Schüler einen
Zettel mit entsprechenden Lehrern, dem jeweiligen Fach und dem Raum, in welchen
sich besagter Pädagoge befindet. Ich blickte auf die Liste, 14 Personen plus
Stufenleiter. Als ich dort Kaltenbach las, kam ich ins Grübeln. Zu
Studienzeiten hatte ich in Münster mal was mit einem Lars Kaltenbach, der
studierte auf Lehramt, aber so selten ist der Name nun auch wieder nicht.


 


Ich nahm Marvin mit zu den Aussprachen, denn eventuelle
Rückfragen konnte man so sofort vor Ort klären. Aber bis auf die
Geschichtslehrerin, einer Frau mit komischem Doppelnamen, die eine schlechte
Vortragsweise bei einem Referat bemängelte, und dem Sozialkundepädagogen,
ebenfalls mit Doppelnamen, dem Marvins Geschlechterrollenauffassung zu
konservativ war, wurde der kleine nur über den grünen Klee gelobt. Anscheinend
war schulisch alles in Ordnung! Gott sei Dank!


Die Gespräche begannen fast immer gleich: „Ah, Herr
Plange! Endlich mal ein Vater, der sich für die schulischen Leistungen seines
Sohnes interessiert.“ Bei den ersten beiden Lehrern, Werthaus in Deutsch und
Grabner in Mathematik, klärte ich den Sachverhalt noch auf, bei den anderen
wurde es mir dann aber zu müßig, das Verwandtschafts- und Sorgeverhältnis zu
erläutern und schwieg daher, sollten sie doch denken, was sie wollten. Bis zum
Mittag schafften wir acht Fächer und wollten was Essen, mein Magen knurrte.


Beim Verlassen des Gebäudes kamen wir gegen kurz vor
zwölf am Klassenraum des Stufenleiters vorbei. Die Schlange davor hatte sich, bis
auf eine fettleibige Dame mit strähnigen Haaren, aufgelöst. Ich blickte zu Marv
und meinte: „So. Den machen wir noch und dann gibt es was zu futtern!“


 


„Bei dem hab ich aber nichts!“


 


„Egal! Das ist dein Stufenleiter, der müsste eigentlich
alle Informationen haben. Wenn der auch nichts Negatives über dich zu berichten
weiß, dann schenken wir uns den Rest und nehmen uns den Nachmittag frei. Was
hältst du von einer Partie Bowling mit deinem alten Onkel?“


 


„Einverstanden!“


 


Wir setzten uns und warteten. Um fünf nach zwölf öffnete
sich die Tür und die dicke Dame im blauen Kittelkleid trat heraus und bedankte sich
noch einmal. Marvin gab mir einen Stoß in die Seite und schlüpfte durch die
Tür, ich folgte ihm.


 


„Ah, Familie Plange. Setzen sie sich!“ Der Lehrer kramte
in seinen Unterlagen und suchte wohl nach dem entsprechenden Hefter.


 


Marvin hatte schon Platz genommen und schob mir den Stuhl
hin. Ich traute meinen Augen nicht, wen ich da vor mir sah. Oberstudienrat
Kaltenbach öffnete den Ordner und blickte auf. Ihm fiel die Kinnlade runter.
„Stefan? Stefan Plange?“


 


„Genau der steht vor dir Lars!“


 


„Das gibt es nicht! Wie lang ist das jetzt her? Zwölf,
dreizehn Jahre?“


 


„So in etwa! Aber warte mal! Ich bin mit 23 aus Münster
weg nach London und bin heute 38. Das sind das dann, nach Adam Riese, 15 Jahre,
mein Lieber! Ich könnte mich heute immer noch kaputtlachen, wenn ich an das
letzte Nacktbaden im Aasee denke und wie wir damals von der Polizei abgeführt
wurden.“


 


Er lachte, hatte er doch wohl das gleiche Bild vor Augen.
„Hör auf! Mir ging der Arsch auf Grundeis! Was meinst du, was für Angst ich
hatte, dass man mich nicht zum Examen zulässt. Hatte echt Glück! Aber sag mal,
seit wann bist du Vater? Ich wusste nicht, dass du einen Sohn hast! Hab ich
damals was verpasst?“ Er blickte erst auf mich und dann auf Marvin.


 


„Ich hab auch keinen Sohn! Der Kleine hier ist leider nur
mein Neffe, aber im Moment hab ich das Sorgerecht für ihn, also ist er fast
mein Sohn. Mein Bruder und seine Familie sind ja nach Australien und der Große
ist hier bei mir geblieben.“


 


„Na dann kann ich dich nur beglückwünschen! Marvin ist
wirklich ein guter Schüler und ein guter Junge, wenn man das so sagen kann!
Wenn alle so wären wie er, hätte ich nicht viel Arbeit! Aber leider sind nicht
alle so pflegeleicht.“ Er blickte und grinsend an.


 


„Dann bin ich ja beruhigt!“


 


„Kannst du auch! Aber ich hoffe, es dauert nicht wieder
15 Jahre, bis wir uns wiedersehen.“


 


Wir lachten beide. „Ganz bestimmt nicht! Spätestens beim
nächsten Elternsprechtag! Aber warte! Machen wir gleich Nägel mit Köpfen: Was
machst du, wenn du hier fertig bist?“


 


„Dann fahre ich nach Hause, werde mir eine Tiefkühlpizza
in den Ofen schieben, mich mit einem guten Buch auf die Couch legen und dann um
elf allein ins Bett zu gehen, wie seit fünf Jahren jeden Abend.“ Er klang
leicht frustriert.


 


„Dann ändern wird das heute, jedenfalls bis auf das Bett!
Eine Pizza kann ich auch bestellen. Also, wie sieht es aus? Gemeinsames
Abendessen? Wie in alten Zeiten?“


 


„Warum eigentlich nicht? Sagen wir um sieben?“


 


„Einverstanden! Die Adresse hast du ja!“


 


„Alles klar und nun aber raus hier. Ich will mir noch ne
Kleinigkeit zwischen die Kiemen schieben, ehe es gleich weitergeht.“ Wir
verließen das Klassenzimmer und er schloss die Tür ab. Wir verabschieden uns
mit Handschlag und Marv und ich machten uns auf den Weg zum Imbiss. Er war
anscheinend sprachlos, dass sein Stufenleiter und ich uns von früher her kannten
und wahrscheinlich nicht nur angezogen in der Uni.


 


 


Erst als wir am Tisch des Schnellimbisses saßen und
unsere Currywurst, Fritten weiß hatten, fand Marvin seine Sprache wieder. „Find'
ich ja echt krass!“


 


„Was denn?“?


 


„Das Kaltenbach auch ein warmer Bruder ist!“


 


„Wieso? Haben Lehrer kein Recht auf ein Sexualleben?“


 


„Das meine ich nicht! Was meinst du, was die Jungs sagen
werden, wenn ich ihnen das erzähle!“


 


„Nichts! Denn du wirst schön die Klappe halten und kein
Wort darüber verlieren, mein lieber Neffe!“


 


„Wieso?“ Er stocherte in seinen Fritten herum.


 


„Nenn es Tuntensolidarität, aber du wirst ihn nicht
outen, unter keinen Umständen! Der Schuss wird zwangsläufig nach hinten
losgehen und noch zwei andere Menschen in Schwulitäten bringen.“


 


„Und wer sollen diese Leute bitte sein?“


 


„Wir! Du und ich!“


 


„Versteh ich jetzt nicht! Bei Kaltenbach als Lehrer kann
ich mir das ja noch vorstellen, von wegen Lehrer und Schüler und so! Aber was
hat das mit uns zu tun?“ In seinem Gesicht spiegelten sich Fragezeichen. Kann
die Jugend eine lange Leitung haben!


 


„Marvin! Wenn du es deinen Schulkollegen erzählen
würdest, was würde euch das bringen? Etwas Spaß, ihr würdet lachen und Scherze
über ihn machen, aber mehr auch nicht. Aber das Leben von Lars würde erheblich
komplizierter und einen täglichen Spießrutenlauf möchte ich ihm nun wirklich
nicht zumuten. Aber deine Leute sind ja auch nicht ganz auf den Kopf gefallen,
oder? Nachdem deine Freunde dann ausgelacht haben, werden sie sich fragen,
woher du das weißt! Was willst du sagen? Dass dein Onkel mal im letzten
Jahrhundert eine Affäre mit ihm hatte?“


 


„Äh, daran hab ich gar nicht gedacht!“ Er wurde etwas
kleinlaut.


 


„Das dachte ich mir, dass du mich daran gedacht hast,
mein Engel! Wenn du meine Episode mit Lars publik machst, wirst du ins
Rampenlicht deiner Leute treten. Seit wann hast du keine Freundin mehr?“


 


„Kurz vor meinem Geburtstag hab ich mich von Janine
getrennt, also knapp ein Jahr!“


 


„Genau, und weshalb wohnt ein Schwimmstar, der seit einem
Jahr keine Freundin mehr hat, lieber hier bei seinem schwulen Onkel, anstatt
mit seinen Eltern ins Schwimmparadies Australien auszuwandern?“


 


Er wurde immer leiser. „Weil er auch schwul ist?“


 


Ich nickte. „Genau! Und jetzt sag mir mal, was besser
ist: der kurze Lacher oder die langen Folgen?“


 


„Dann halt ich wohl besser die Klappe!“


 


 


 


Tja, lieber Leser, das war einer der Wendepunkte in
unserem Zusammenleben. Für die Neugierigen unter euch kann ich sagen, dass Wiedersehen
mit meiner alten Affäre aus Studientagen erhebliche Folgen hatte, aber nicht
unbedingt für mich, Marvin war der Leidtragende und das in zweierlei Hinsicht.
Aber dieses traurige Kapitel aus seinem Leben will ja wohl niemand lesen, ein
Film mit Happy End macht ja mehr Spaß als ein Dokumentarfilm über das reale
Leben, oder?


 


Falls doch, bitte ich um entsprechende Rückmeldung *fg
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Eigentlich ist es ja nicht gerade die feine englische
Art, sich am Kummer eines anderen erfreuen zu wollen, aber ich denke mal, es
ist eher die Anteilnahme an Marvins Schicksal, die euch zu den vielen Antworten
inspiriert hat. Der alte Satz, dass geteiltes Leid halbes Leid ist, scheint
sich wieder einmal zu bewahrheiten. Von daher berichte ich euch, wenn auch nur
ungern und mit einem flauen Gefühl im Magen, von den wohl schwersten Tagen im
Leben meines Neffen.


 


Tja, Marvins schwarze Tage begannen eigentlich mit einer
Verspätung seines Liebsten. Nach dem Bowling hatte Marvin Sebastian eine SMS
mit der Bitte geschickt, ihn um Viertel vor sieben abzuholen. Dass der Kleine
den Abend nicht mit seinem Stufenleiter verbringen wollte, konnte man
nachvollziehen: Welcher Schüler ist schon freiwillig gerne mit seinem Lehrer
zusammen?


Ich hatte auch, ehrlich gesagt, nichts dagegen, denn
meine Jugendsünden mussten ja nicht unbedingt beim gemeinsamen Abendessen mit
Lars breit getreten werden! Das Nacktschwimmen in Münsters Aasee war noch einer
der harmlosesten Episoden aus meinem sexuell ziemlich bewegten Studentenleben.


Wie auch immer, hätte Sebastian sich nicht verspätet,
wäre die Lawine, die Marvins Gefühlswelt unter sich begraben sollte, nicht so
schnell und so heftig ausgelöst worden. Vielleicht hätte man noch etwas retten
können, auch wenn das meiner Ansicht nach eher unwahrscheinlich gewesen wäre,
aber egal.


 


Ehe ich mich verzettel, alles lieber der Reihe nach: Es
ist Viertel vor sieben und kein Sebastian da! Das Telefon klingelt Marvin nimmt
den Hörer ab! Mein Neffe glaubte wohl, seinen Liebsten am Rohr zu haben, aber
leider trog die Hoffnung. Er hauchte mir nur „Oma!“ entgegen und verdrehte die
Augen. Das Gespräch würde dauern.


Tja, da musst du durch, dachte ich und grinste. Karin
Tillenbach, Claudius Mutter, ist zwar eine äußerst liebe und nette Person und
für ihre 76 Jahre noch unheimlich fit und agil, aber leider auch etwas
schwerhörig, was die Kommunikation mit ihr nicht gerade einfach macht. Sie kann
zwar unheimlich gut von den Lippen ablesen (was sie aber nie zugeben würde!),
aber Gespräche mit ihr am Fernsprecher gestallten sich eher schwierig, denn
über ein Bildtelefon verfügen wir leider nicht.


Fünf Minuten später klingelte es an der Tür, ich drücke
auf und Sebastian stand im Hausflur. Hochgehen wollte er anscheinend nicht, er
rief nur: „Marvin!“


 


„Komm rauf Sebastian, Marv telefoniert noch mit seiner
Oma! Das kann dauern. Du kannst hier oben auf ihn warten!“ Er kam hoch,
begrüßte mich und verschwand in Marvins Zimmer.


 


Weitere fünf Minuten später klingelte es erneut. Ich
betätigte den Öffner und rief in den Hausflur: „Lars?“


 


„Ja!“


 


„Komm rauf! Erster Stock!“


 


Er kam die Treppe herauf und wir begrüßten uns an diesem
Tag zum zweiten Mal, diesmal allerdings mit Kuss. Während ich ihm die Garderobe
abnahm, öffnete sich Marvins Zimmertür und die beiden traten heraus in den
Flur. Marvin stellte das Telefon auf die Station und reichte seinem Lehrer die
Hand. „Guten Abend, Herr Kaltenbach!“


 


„Hallo Marvin! Guten Abend äh …“


 


Er erstarrte, auch Sebastians Gesicht veränderte sich,
aber so genau bekam ich das nicht mit, denn in diesem Moment drückte mir Marvin
einen Kuss auf die Wange. „Wir sind dann mal in der Eishalle! Viel Spaß beim
Essen!“


 


Die beiden verschwanden und ich griff nach der Hand von
Lars und führte ihn ins Wohnzimmer. „Was zu trinken?“


 


„Gerne! Am liebsten einen Rotwein, wenn du hast!“


 


„Aber immer doch!“ Ich ging in die Küche, öffnete einen
Bordeaux und kam mit Flasche, Gläsern und der Karte des Pizzaservices zurück
ins Wohnzimmer. Mein alter Freund aus Studientagen hatte sich bereits gesetzt.


 


Wir bestellten und während der nächsten zwei Stunden
schlossen wir einige Lücken, wir hatten uns ja Ewigkeiten nicht mehr gesehen
und somit viel zu bereden. Er berichtete über sein Leben, ich über meins. Ein
besonderer Abschnitt nahm natürlicherweise meine Rückkehr in die Heimat ein -
Lars kannte die Probleme, die ich mit meinem Vater hatte. Das letzte Kapitel beschäftigte
sich – fast wie selbstverständlich – mit Marvin, meinen kleinen großen Neffen.


 


„Stefan, kann ich dich mal was fragen?“


 


„Natürlich! Schieß los! Was willst du wissen?“


 


„Kann es sein, dass Marvin schwul ist?“


 


Er wusste, dass ich Zwangsoutings hasste wie die Pest!
„Was wäre, wenn er es wäre?“


 


„Er wäre weiterhin ein liebenswerter, strebsamer und
intelligenter Junge, der seine Situation ziemlich gut meistert, aber das meine
ich nicht.“


 


„Wie meinst du es dann?“ Ich wurde neugierig.


 


„Wenn er es wäre und dieser Claudio wäre sein Freund,
dann würde ich ihm zur äußersten Vorsicht raten!“


 


Ich war sprachlos, mir fiel die Szene vorhin im Flur
wieder ein. Irgendetwas war im Busch! Lars musste mehr wissen! „Wieso meinst
du, dass sein Bekannter Claudio heißt? Wie kommst du darauf?“


 


„Der Name wird, wie bei jedem Stricher, wohl falsch sein,
aber … so hat er sich mir vorgestellt!“


 


„Sebastian ein Stricher? Lars! Was ist los?“


 


„Sebastian heißt er also! Aber Namen sind Schall und
Rausch! Erinnerst du dich an Kai Bauer?“


 


Kai Bauer! Ich grinste innerlich. Wenn man ihn einmal
erlebt hat, kann man ihn nie mehr vergessen! Kai, Sohn eines Busunternehmers
aus Dortmund, organisierte die besten Partys und war, trotz all seiner Kohle,
kein eingebildeter, neureicher Bengel, eher der Kumpel von nebenan. Aber auch
der beste Kumpel hat so seine Eigenarten und einen Charakterzug an ihm fand ich
wirklich etwas extrem: Er war der Meinung, richtigen Sex könne man nur gegen
Geld haben und handelte entsprechend! Als er nach seinem Studium Münster
verließ (die Abschiedsparty war gigantisch!), sollen etliche Stricher, glaubt
man den Gerüchten, Tränen ob ihrer versiegten Einnahmequelle vergossen haben.
Die einzigen Anforderungen an seine käuflichen Bettgenossen waren jung und
dunkelhaarig, alles andere war egal, ob aktiv oder passiv, ob groß oder klein,
ob behaart oder rasiert.


 


„Wie kann man diesen Bengel vergessen? Aber was hat er
mit Sebastian zu tun? Und woher weißt du das?“


 


„Nicht so schnell, Stefan. Du bist wie früher, du willst
immer alles sofort wissen! In der Ruhe liegt die Kraft! Kai hat vor drei Jahren
die Firma seines alten Herrn übernommen, seitdem sehen wir uns ab und an, wir
haben das gleiche Konzert-Abo für die städtischen Bühnen. Letzten Samstag wurde
Lohengrin gegeben! War wirklich grausam, der Chor …“


 


„Lars, bitte keine Opernkritik! Was war los?“


 


„Ist ja gut! Also: Wir trafen uns in der Pause. Er fand
es auch schrecklich und beim Prosecco beschlossen wir, zu gehen, um noch etwas
Spaß zu haben. Ich dachte erst, wir gehen noch raus, aber wir fuhren zu ihm, er
ist umgezogen. Sein Haus ist wirklich erste Sahne. Dürfte eine Stange Geld
gekostet haben! Allein das Bad, echter Marmor aus Carrara, ich sage dir, …“


 


„Larsimaus, komm bitte zur Sache!“


 


„Plötzlich meinte er, hätte Bock auf …“


 


„Sex?“


 


„Ja, er brauchte Abwechslung. Und du kennst ja seine
Vorlieben!“ Er schüttelte sich leicht.


 


„Ihr seid also ab in die Blaumaise? Oder wie heißt der
Stricherschuppen noch einmal?“


 


„Blaumeise stimmt schon! Aber wir gingen nicht aus,
sondern nur in sein Arbeitszimmer. Seit Kurzem bestellt er sich seine Stricher
aus dem Internet, bevorzugt quasi Versandhaussex!“ Er grinste.


 


„Und dann kam Sebastian?“


 


„Ja, oder Claudio, wie immer du willst! Ich sollte mir
auch einen aussuchen, aber ich wollte lieber gehen, denn so junges Gemüse ist
ja nicht mein Fall, du kennst mich ja! Es dauerte keine Viertelstunde, da
klingelte es auch schon und wir waren noch beim Rotwein. Kai meinte, ich
bräuchte mich nicht zu beeilen, es würde ihn sogar besonders anmachen, wenn ich
ihn dabei beobachten würde. Ist wohl sein neuster Spleen!“


 


„Und? Hast du sie bespannt?“


 


Er wurde leicht verlegen. „Naja, was heißt Spannen? Der
Stricher legte einen Strip hin, und als er dann anfing, Kai einen zu blasen,
bin ich gegangen. Ich wollte einfach nicht!“


 


„Und du bist dir sicher, dass es tatsächlich Sebastian
war, der da … mit Kai?“


 


„Sicher? Sicher kann man nie sein, aber die Größe passt,
die Statur, die Haare, die Nase, das Auftreten. Stimmt einfach alles! Wenn er
jetzt noch einen Frosch auf seiner linken Hüfte eintätowiert hat, dann ist er
es!“


 


Ich sackte zusammen. Wenn das wirklich wahr wäre, was
Lars mir da gerade mitgeteilt hatte, dann wäre Marv wohl der Gelackmeierte!
Oder wusste er es? Kaum glaubhaft! Ich wollte gar nicht daran denken, wenn es
so wäre! Es könnte immerhin ja auch eine Verwechslung sein, aber weshalb sollte
mein Freund aus Studientagen einen solchen Vorwurf in den Raum stellen? Lars
stand eher auf den leicht behaarten Bärentypen, also Eifersucht konnte es nicht
sein, Marvin entsprach ganz und gar nicht seinem Beuteraster, außerdem war er
sein Stufenleiter, Marvin war also tabu für ihn! Lars hatte immer schon Angst
vor Konsequenzen, gerade wenn er …


Ich müsste mir wohl selbst ein Bild machen, ob die behauptete
Tatsache der Wahrheit entsprach oder sich alles in Wohlgefallen auflösen würde.
Aber wie? Wie sollte ich die Wahrheit herausfinden? Ich konnte Sebastian ja
schlecht selber fragen, denn beweisen konnte ich ihm nichts. Gut, da war die
Aussage von Lars, aber das war ja nur Hörensagen, auch wenn ich nicht daran
zweifelte, dass er mir reinen Wein eingeschenkt hatte, dazu kannten wir uns zu
lange!


Was würde Marvin denken, wenn ich diesen Vorwurf vor ihm
wiederholen würde? Wie würde er reagieren? Ich mache mir halt Sorgen um den
Kleinen, ich will, dass es ihm gut geht, dass er glücklich ist! Kann er das mit
einem Stricher? Gut, man sagt zwar, dass ehemalige Nutten die besten Ehefrauen
würden, aber kann man diesen Satz auch auf die männlichen Vertreter des horizontalen
Gewerbes übertragen? Ich war ratlos! Ich war verzweifelt!


 


„Wie hieß in die Webseite?“


 


„Auf die Adresse hab ich, ehrlich gesagt, gar nicht
geachtet. Tut mir leid, aber ich kann Kai morgen ja mal anrufen und ihn fragen,
wenn dir das wichtig ist! Aber so, wie du mich gerade anschaust, ist es dir
sogar sehr wichtig!“ Mitgefühl lag in seinem Blick.


 


„Ist es auch!“


 


Dass nach einer solchen Mitteilung kein vernünftiges
Gespräch mehr zustande kam, kann man sicher denken. Ich war froh, als Lars um
kurz vor zehn aufbrach, er musste ja noch mindestens eine halbe Stunde fahren.
Wortlos verabschiedeten wir uns und umarmten uns nur. Lars wusste einfach, wann
man besser den Mund halten und seine Gefühle nur in Gesten ausdrücken sollte.
Er handelte dementsprechend!


 


 


Ich lief in der Wohnung wie ein Tiger im Käfig umher, vom
Wohnzimmer in die Küche und über mein Arbeitszimmer wieder zurück zum
Ausgangspunkt. Meine Gedanken rasten. Was war zu tun? Was sollte ich machen? Um
Viertel nach zehn öffnete sich die Tür und Marvin stand im Flur. „Sorry! Ich
weiß, ich bin zu spät, aber ich musste noch Krankenschwester spielen!“


 


Ich ging auf meinen Neffen zu, umarmte ihn. „Was ist denn
passiert? Hat sich jemand was getan?“


 


„Nein! Sebastian lebt noch, aber du hättest dich echt
totlachen können, sein Bagger war wirklich sehenswert! Mindestens 7.8 Punkte in
der künstlerischen Wertung!“ Er lachte.


 


„Verletzt?“


 


„Höchstens sein Stolz! Kurz vor Ende der Laufzeit bremste
er mit dem Arsch. Er schrie wie am Spieß, als ob er sich was gebrochen hätte,
aber außer ein paar blauen Flecken an seinem süßen Hintern ist nichts passiert.
Er wird wohl ein, zwei Tage lang nicht sitzen können, aber mehr ist nicht.“


 


Wenn die Behauptung von Lars stimmen würde, würde er zwei
Tage nicht arbeiten können, denn sein Hintern ist ja sein Kapital. „Hauptsache
ist, es ist nichts passiert!“


 


„Nein, es ist alles noch an ihm dran, ich hab’s
kontrolliert. Wir sind ins Klo gegangen und ich habe es persönlich inspiziert.
Nur ein paar blaue Flecken, mehr nicht! Aber sein Frosch sieht ramponierter aus
als er! Grün und blau kommt nicht gut in der Farbmischung! Sieht jetzt schon
ziemlich violett aus, wenn du mich fragst.“ Er grinste immer noch.


 


„Frosch?“


 


„Ach, er hat einen kleinen Kermit auf seiner linken
Hüfte, sieht echt süß aus! So eine Tätowierung hätte ich auch gerne!“


 


Um Gottes Willen! Kermit, der Frosch! Es stimmte also
doch! Holland war in Not! „Später vielleicht!“


 


„Ich geh dann jetzt mal schlafen!“ Er drückte mir noch
einen Gutenacht-Kuss auf die Wange und verschwand in seinem Zimmer. Bei einem
Cognac und einer Zigarette versuchte ich, meine Gedanken zu ordnen, aber leider
gelang mir das nicht. Mit Kopfschmerzen ging ins Bett.


 


 


 


Am späten Nachmittag rief mich Lars an. Neben schönen
Grüßen von Kai teilte er mir die Seite und Sebastians Pseudonym in dem Katalog
der erotischen Gelüste mit. Ich dankte ihm und machte mich sofort an die
Recherche. Sein Profil samt Bildern druckte ich aus und verstaute es den
Schreibtisch. Ich las es immer und immer wieder, aber verstehen und
nachvollziehen konnte ich es beim besten Willen nicht.


Ich wusste immer noch nicht, was ich machen sollte. In
meiner Verzweiflung rief ich Kai in seinem Büro an, die Firma kannte ich ja von
früher, und erzählte ihm von meinen Sorgen. Er wusste zwar auch keinen Rat, der
das Rätsel lösen konnte, aber er meinte, ich könne ihn jederzeit anrufen, wenn
ich Hilfe brauchen würde. Er würde dann Gewehr bei Fuß stehen, das wäre er mir
als Freund und meinem Neffen, den er überhaupt nicht kannte, einfach schuldig.
Typisch Kai, er hatte sich nicht verändert!


 


 


 


Beim Abendessen am Freitag schlug Marvin einen DVD-Abend
vor. „Wie komme ich denn zu der Ehre?“


 


„Red doch keinen Quatsch. Ich unternehme halt gerne was
mit dir, denn du bist der Einzige, der immer für mich da ist. Die Betonung
liegt auf immer! Alle machen ihre Sachen, ziehen ihr eigenes Ding durch, ob
Freunde oder Freundin! Nur auf dich ist Verlass. Wenn ich dich brauche, bist du
da! Egal wann und wo und wie!“


 


„Das hört sich ja fast noch eine Sinnkrise an, mein
Engel! Was ist denn los? Muss sich jemand würgen oder vierteilen?“ Ich
versuchte, ironisch zu sein.


 


„Du musst niemanden auspeitschen. Es ist nur …“


 


„Was?“ Mitgefühl lag in meiner Stimme.


 


„Jetzt kenn ich Sebastian fast zwei Monate. Eigentlich ist
alles super, aber …“


 


„Und uneigentlich?“


 


„Wie unternehmen nur etwas unter der Woche! Wir sehen uns
nur, wenn ich nicht beim Training bin oder mit Flori und Konsorten meinen
Lernabend habe. Am Wochenende muss er immer arbeiten, aber auch da will ich mit
ihm mal zusammen sein. Ich brauche ihn einfach! Aber wir führen eine umgekehrte
Wochenendbeziehung, wenn du so willst! … Und das geht mir auf den Geist!“


 


„Ich dachte immer, er macht eine Ausbildung. Was arbeitet
er denn dann noch am Wochenende?“


 


„Er jobbt in einer Disco in Bochum. Er will endlich
seinen Führerschein machen und sich danach einen Gebrauchtwagen kaufen. Seine
Mutter hat kein Geld, jedenfalls kriegt er von ihr keinerlei Unterstützung.
Auch seine Leute kann man vergessen! Seine Mom lebt, wie er sagt, von der
Stütze. Die muss regelmäßig zum Amt.“ Er klang ziemlich resigniert.


 


„Naja, er geht für seinen Wunsch arbeiten, um ihn sich zu
erfüllen. Eigentlich keine schlechte Idee, denn er hat halt keine Oma, die ihm
den Führerschein bezahlt wie bei dir.“


 


„Wenn es ja nur das wäre, das könnte ich ja verstehen,
aber …“


 


„Aber was?“


 


„Er macht das Ganze jetzt seit über einem halben Jahr,
wie er sagt, und als wir am Montag in der Eisdiele waren, hatte er drei 200
Euro Scheine in der Tasche. Was für einen Wagen will er sich denn holen? Einen
Porsche vielleicht? Wenn ich mal seinen Verdienst hochrechne, dann kann er sich
einen Neuwagen leisten! Ich dachte eigentlich, wir könnten morgen Abend, du
weißt schon was, wenn du im Theater bist. Aber nein! Der Herr muss mal wieder
arbeiten! Ich bin das so leid wie Steine-Tragen!“


 


„Ach Schnuffel, komm her!“ Ich legte meinen Arm um seine
Schulter und zog ihn an mich. Er sank in meine Arme und wir hielten uns
minutenlang fest. Ich konnte ihm in dieser Situation einfach nicht die Wahrheit
sagen, dazu war ich nicht fähig. „Weißt du was? Wir machen uns einen Spaß!“


 


„Welchen?“


 


„Vorausgesetzt, du gehst mit deinem alten Onkel in eine
Disco, dann fahren wir jetzt nach Bochum und schauen deinem Liebsten bei der
Arbeit zu! Ich liebe es, wenn andere Leute arbeiten und ich sie beobachten
kann.“


 


Ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Ich würde mit dir
überall hingehen, das weißt du! Aber ich weiß leider nicht, in welchem Schuppen
er arbeitet.“


 


Er wusste es nicht? Das war zu viel. Ich konnte nicht
anders, ich musste ihm einfach die Wahrheit sagen. „Schatz! Geh‘ mal ins
Wohnzimmer. Ich komm gleich nach!“


 


Ich ging ins Arbeitszimmer, holte die Unterlagen und gab
sie ihm zu lesen. Während er las, stellte ich ihm einen Cognacschwenker samt
Inhalt hin. „Ich glaube, den brauchst du gleich!“


 


„Das glaub ich nicht! Das kann nicht wahr sein! Das geht
es nicht!“ Er war der Verzweiflung nahe.


 


„Das ist leider die Wahrheit! Dein Sebastian verdient
sich seine Kohle als Stricher! Ich kann es auch nicht ändern!“


 


„Das muss eine Verwechslung sein! Das kann und darf nicht
sein!“


 


„Die Wahrheit ist hart, aber sie bleibt die Wahrheit.“


 


„Woher weißt du das alles?“ Ich erzählte ihm die ganze
Geschichte, denn wenn ich Offenheit predige, dann muss ich auch Ehrlichkeit
(vor-) leben. Ich schuldete mir und meinem Neffen diese brutale Aufrichtigkeit.


 


„Das glaube ich erst, wenn ich es selber sehe, mit
eigenen Augen!“ Seine Stimme klang fest, aber brüchig war sie auch.


 


Mir kam plötzlich eine Idee. Ich ergriff das Telefon und
wählte Kais Nummer, den Lautsprecher schaltete ich an, Marvin sollte alles
mithören, was gesprochen wurde. Nach dem Austausch der üblichen
Begrüßungsfloskeln kam ich zum Pudels Kern: Sebastian als Stricher! Wir waren
uns sofort einig, er würde Claudio respektive Sebastian postwendend buchen und
uns sofort nach erfolgter Absprache binnen Minutenfrist informieren.


Wie sollten uns dann sofort auf den Weg machen, um den
vermeintlichen Freund in flagranti zu erwischen. Zwar warnte er vor den möglichen
Folgen, besonders für Marvin, aber er war sofort bereit, uns aktive
Unterstützung zu gewähren.


 


Nach fünf Minuten klingelte das Telefon und er sagte, die
Sache wäre in trockene Tücher gepackt worden. Er gab uns seine Adresse und den
Code für die Alarmanlage, damit wir lautlos ins Haus gelangen könnten. Den Weg
zu seinem Schlafzimmer, wo er mit seinem Date beschäftigt wäre, beschrieb er
auch noch.


 


Während der ganzen Fahrt nach Dortmund sagte Marvin kein
Wort. Er war wie versteinert. Unschlüssig öffneten wir die Haustür und machten
uns auf in die erste Etage. Erst als er dort „seinen“ Sebastian in Aktion sah,
wie er sich von Kai bearbeiten ließ, schrie er nur: „Du Sau! Ich will ich nie,
nie, nie wieder sehen! Du hast unsere Liebe verraten! Verschwinde aus meinem
Leben!“


 


Er zog mich am Arm, wollte von dem Ort des Geschehens
fliehen. Wir fuhren nach Hause, die Fahrt verlief schweigend. Mein armer
kleiner großer Neffe!


 


 


 


Der Samstag war ziemlich gespannt. Die Konversation
beschränkte sich auf ein Minimum. Ich probiere zwar durch Gesten so eine Art
Mitgefühl auszudrücken, aber außer einem stoischen Gesichtsausdruck war keine
Reaktion vonseiten meines Kleinen zu vernehmen. Er war verbittert, geschockt.
Seine seelischen Schmerzen schienen auf seinen Körper auszustrahlen.


 


 


 


Die ersten Worte wechselten wir wieder beim Frühstück am
Sonntagmorgen. Er hatte schlecht geschlafen und sah entsprechend fertig aus. Er
hielt sich den Bauch, war lustlos, abgespannt, er machte den Eindruck eines
durchgefickten Eichhörnchens. Ich ließ ihn, sie so gut es ging, in Ruhe. Am
liebsten hätte ich ihn in den Arm genommen, aber durch diese Erfahrung musste
er einfach durch! Anders würde es nicht gehen!


 


 


 


Am Montagmorgen schrie er vor Schmerzen, als er im Bad
war. Ohne Anzuklopfen öffnete ich die Tür und ging auf ihn zu. Er stand am Klo
und versuchte wohl, Wasser zu lassen. Ohne auf sein Schamgefühl zu achten, ging
ich vor ihm in die Knie, nahm den kleinen Marvin in die Hand und betrachte ihn
genauer. Der Bonjourtropfen war sichtbar! Scheiße! „Schule fällt heute aus! Wir
fahren erst einmal ins Krankenhaus!“


 


 


Die Diagnose des Arztes war niederschmetternd. Marvin
hatte sich was eingefangen. Medizinisch nennt man die Krankheit, unter der er
litt, einfach Gonorrhoe, besser bekannt als Tripper. Wer ihn angesteckt hatte,
stand wohl außer Frage.


 


 


Tja, lieber Leser, das waren die schwärzesten Tage im
Leben meines Neffen. Er hatte seinen ersten Liebhaber verloren, den Mann, dem
er seine „Jungfräulichkeit“ schenken wollte. Das größte Geschenk, was man einem
Menschen machen kann. Und dieser Typ war auch noch für seine erste
Geschlechtskrankheit verantwortlich. In dieser düsteren Stimmung, in der sich
Marvin nun einmal befand, sollten wir seinen 17. Geburtstag feiern? Das kann ja
nicht gut gehen!


 


 


An alle Leser eine Bitte: Achtet bei der Wahl unserer
Bettgenossen auch auf deren Vorgeschichte, ich will nicht, dass ihr das Gleiche
erlebt!


 


Falls jemand dennoch wissen möchte, wie ich Marvin wieder
ins normale Leben zurückgeführt habe, der soll sich bitte melden! Nach der
schriftlichen Fixierung der schwarzen Tage werde ich mich erst einmal mit einer
Flasche Rotwein zurückziehen. Es liegt an euch, ob ich weiterschreiben soll!
Wenn ich an sein Leiden denke, könnte ich nur kotzen!
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Wie jemand von euch richtig geschrieben hat, es ging
wieder bergauf mit Marvin. Dank Antibiotika ging es ihm körperlich schon bald
wieder besser, seelisch wanderte er immer noch im Tal der Tränen. Er wirkte
lethargisch, hatte zu nichts Lust, war zu nichts zu gebrauchen. Seine
Geburtstagsfete sagte er ab, er wollte niemanden sehen. Alle Versuche, ihn
aufzumuntern, scheiterten. Ich machte mir echt Sorgen.


 


 


Ausgerechnet für das kommende Wochenende hatte ich einen
auswärtigen Termin angenommen. Ich sollte erst den Polterabend und dann die
anschließende Hochzeit irgendeines Neureichen fotografisch betreuen. Ich rief
Henrik van der Ispen, den Hochzeitsplaner, an, und fragte ihn, ob es möglich
wäre, aus meinem gebuchten Einzel auf eigene Kosten ein Doppelzimmer zu machen,
ich wollte Marvin einfach nicht alleine lassen.


Was macht Henrik, diese Obertucke? Fragt mich, ob ich
noch alle Tassen im Schrank hätte, die Hochzeit wäre eh im sechsstelligen
Bereich, also würde es auf die paar Kröten zusätzlich nun wirklich nicht mehr
ankommen. Ich würde halt mit Assistenten anreisen, so einfach! Wir fuhren also
am Freitag auf den Petersberg bei Bonn. Das ehemalige Gästehaus der
Bundesregierung ist heute ein ganz normales Hotel, allerdings eine Herberge der
exklusiveren Art.


 


Wir kamen spätnachmittags an. Während Marvin das Gepäck
und die Ausrüstung ins Zimmer brachte, hatte ich mit Henrik eine Besprechung
bezüglich meiner genauen Aufgaben an diesem Wochenende. Denn außer der
Information, dass ich Aufnahmen für eine Art Hochzeitsalbum machen sollte, das
später in gedruckter Form als Geschenk an die Gäste verschickt werden sollte,
wusste ich nicht viel von den Plänen, die er hatte.


 


„Das Album soll also gedruckt werden? Die Porträts der
Gäste und ein Spruch dazu? Das Bild des Brautpaares halbtransparent im
Hintergrund?“


 


„Ja!“


 


Ich überlegte. „Mir kommt da gerade so eine Idee! Was
hältst du davon, wenn man anstelle des Brautpaares Schnappschüsse von der
jeweiligen Feier nimmt? Die Kosten für den Druck bleiben gleich, egal welchen
Hintergrund man verwendet.“


 


Henrik kratzte sich am Kinn. „Stefan! Die Idee ist gut,
sehr gut sogar! Sie hätte glatt von mir sein können. Aber wer macht die
Schnappschüsse? Du etwa?“


 


„Nein, ich nicht! Das wird Marvin machen!“


 


„Dein Neffe?“


 


„Ja! Ich gebe ihm gleich eine Digitalkamera und den
Auftrag, sich unter das Volk zu mischen und Aufnahmen aus allen möglichen und
unmöglichen Positionen zu machen. Das wirkt natürlicher! Wenn ich das machen
würde, nachdem ich die Herrschaften vorher offiziell abgeschossen habe, setzen
sie sich extra in Positur, wenn sie mich sehen. Die denken dann, da kommt der
offizielle Fotograf, ich muss ein gutes Bild abgeben!“


 


„Stimmt! Daran hatte ich gar nicht gedacht, du hast recht!
Dann sagt deinen Neffen, er kann sich an diesem Wochenende einen Tausender
verdienen, wenn er gute Schnappschüsse macht!“


 


„Das werde ich ihm bestimmt nicht sagen! Ich will, dass
er abgelenkt ist, nicht an seinen scheiß Ex denkt und das, was der ihm angetan
hat. Er soll es als Spaß verstehen, nicht als Arbeit! Wenn er wüsste, es gibt
Kohle dafür, würde er nicht unbefangen an die Sache herangehen. Aber das
Honorar nehme ich gerne für ihn in Empfang!“ Kinder sind unheimlich teuer!


 


„Mach, was du willst! Du bist der Experte in Sachen
Kindererziehung!“


 


Auf unserem Zimmer angekommen, fand ich Marvin auf dem
Bett liegend vor. Er war wieder einmal niedergeschlagen, zu keine Regung fähig,
wie so oft in letzter Zeit. Ich fasste ihn an seiner Schulter, spürte seine
Wärme, sein Zittern, seine Unsicherheit. „Marv, ich brauche am Wochenende deine
Hilfe!“


 


„Wie kann ich dir denn eine Hilfe sein?“


 


Ich erklärte ihm, was er machen sollte, nämlich
Schnappschüsse als Hintergrundaufnahmen für das Hochzeitsalbum, das Henrik
plante. Er nickte, denn er konnte die psychologische Wirkung des Mannes hinter
der Kamera nachvollziehen. „Alles klar! Das werde ich wohl noch hinkriegen!“


 


Um halb zwölf gab er mir die Kamera und zwei volle
Speicherchips wieder. „Hier! Sind fast 300 Aufnahmen. Soll ich noch mehr, oder
darf ich …“


 


„Was?“


 


„Mich mit Gero unterhalten? Er ist ein Neffe der Braut
und auch Wasserballer!“ Er deutete auf einen stupsnasigen Typen, blond,
ziemlich jung, Nickelbrille. Besagter Gero stand am Eingang des Saales, wirkte
irgendwie verloren und starrte verunsichert in unsere Richtung.


 


„Kein Thema! Aber mach nicht mehr all zu lange, wir
müssen um spätestens zehn im Standesamt sein und aufbauen. Die Trauung im
Rathaus beginnt um elf! Während dann alle anderen beim Essen sind, richten wir
uns hier in der Kapelle ein. Danach ist für uns erst Pause! Vorher leider
nicht!“


 


„Alles klar! Eine Stunde noch! Du Stef, …“


 


„Ja?“


 


„Danke für die Ablenkung! Hab dich lieb!“


 


„Ich dich auch!“


 


 


Ich ging auf unser Zimmer und überspielte den Inhalt der
Chips auf meinen Laptop, die letzten 30 Bilder zeigten Gero in allen
erdenklichen Lagen. Ich grinste und legte mich zufrieden ins Bett. Marvin hatte
anscheinend (s)eine Ablehnung gefunden.


 


 


Um kurz vor sieben wurde ich durch Geräusche im
Badezimmer wach. Ich rieb mir die Augen und sah Marvin, wie er, nur in
Boxershorts, zurück ins Zimmer kam. Er blickte mich an. „Sorry, ich wollte dich
nicht wecken.“


 


„Nicht schlimm, in einer Viertelstunde hätte sowieso der
Wecker gerappelt. Aber warum bist du denn schon so aktiv am frühen Morgen?“


 


„Gero und ich wollen vor dem Frühstück noch schwimmen
gehen.“ Er grinste und trat an den Kleiderschrank.


 


„Solange es beim Schwimmen bleibt, wünsche ich dir viel
Spaß.“


 


Erstaunt schaute er mich an. „Was du schon wieder hast!
Außerdem bin ich ja wieder gesund. Beim Pinkeln hab ich keine Schmerzen mehr
und auch der morgendliche Tropfen ist nicht mehr dar!“ Er kam auf mich zu und
wie zum Beweis zog er seine Boxer runter und seine Vorhaut zurück. „Wenn du mal
sehen willst!“


 


Ich nahm sein Teil in die Hand, tatsächlich waren keine
äußerlichen Anzeichen mehr sichtbar! „Sieht ja zum Anbeißen aus, aber du weißt,
was Doktor Borgmann gesagt hat: Keine sexuellen Aktivitäten bis zum Abschluss
der Behandlung und die endet erst am Mittwoch. Wenn er dir dann sein OK gibt,
dann kannst du deinen Samen wieder überall verteilen, aber bis dahin musst du
leider enthaltsam bleiben! Auch wenn man nichts mehr sieht, du kannst den Mist
noch im Körper haben und andere anstecken. Aber wenn du das willst, …“


 


„Nein! Das will ich nicht. Aber wieso kannst du mich dann
anpacken und anderen dürfen das nicht?“


 


„Weil ich diese lustigen Pillen ebenfalls schlucke, du
hast doch das Kapitel über den Pingpongeffekt gelesen, oder ist dir der wieder
entfallen? Wir sind zwar kein Liebespaar, leben aber doch ziemlich eng
zusammen.“


 


Er schaute ziemlich bedrückt drein. „Aber was soll ich
machen, wenn er doch mehr will …“


 


„Standhaft bleiben! Im Moment geht das nicht anders, auch
wenn das sehr, sehr schwer für dich ist. Aber hier und heute bringt das eh
nicht viel, er ist zum Vergnügen hier, wir zum Arbeiten! Wenn ihm was an dir
liegt, wird er das verstehen! Lad ihn doch nächstes Wochenende ein! Zu deiner
Fete!“


 


„Ich feier doch nicht! Und wie sieht das aus? Intime
Feier zu zweit zu meinem Geburtstag, Poppen inklusive! Ich bin doch kein
lüsternes Sexmonster!“


 


„Deine Entscheidung! Aber von mir aus kann er gerne
kommen, äh, erscheinen. Ob er kommen wird, überlass ich dann dir. Aber wenn er
dich besucht, solltest du nicht ganz so offenherzig rumlaufen, mein Engel,
sonst könnte er dich doch für ein Sexmonster halten!“


 


Er hatte die Hose immer noch in den Kniekehlen. Kann der
Kleine hübsch rot werden.


 


 


Der Rest des Tages war Arbeit pur. Das Standesamt war
eine einfache Aufgabe, auch die offiziellen Hochzeitsbilder konnten, Dank des
schönen Wetters, im Freien gemacht werden. Während sich die
Hochzeitsgesellschaft nun zurückzog, um etwas Ruhe zu tanken, wollte ich mit
Marvin eigentlich die Kapelle, die zum Hotel gehört, ausleuchten. Aber der
Schlüssel war verschwunden und musste erst aufwendig gesucht werden. Wie sich
hinterher herausstellte, hatten die Floristen, die für den Blumenschmuck in dem
kleinen Gotteshaus verantwortlich zeichneten, ihn schlicht und ergreifend
eingesteckt und vergessen, ihn wieder beim Portier abzugeben.


 


Die Trauung startete daher mit einer viertelstündigen
Verspätung. Auch das Gruppenbild nach der Zeremonie dauerte länger als
ursprünglich geplant, die Damen und Herren wollten einfach nicht stillstehen.
Eine Klasse von sechsjährigen Grundschulkindern ist einfacher zu bändigen als
die anwesenden Mitglieder des Geldadels.


Die Geladenen zogen zum Sektempfang in den Park der
Hotelanlage, wir machten kurze Imbisspause, um dann den Einzug des Brautpaares
in den Festsaal zu dokumentieren. Nach dem Essen machte ich dann die
offiziellen Bilder der Anwesenden, während Marvin wieder auf Schnappschusstour
ging. Während er keinerlei Probleme hatte, Bild um Bild in den Speicher zu
kriegen, zog es sich bei mir wie Kaugummi. Aus den kalkulierten zwei Stunden
wurden mehr als drei. Nur mit Mühe und Not schaffte ich es, die Kamera auf der
Aussichtsplattform aufzubauen, denn um Mitternacht sollte das Feuerwerk für das
junge Paar in die Luft gehen.


Als wir nach der Feuerwerksmusik von Händel die
Ausrüstung einpackten, war ich fertig wie 1000 Russen: Kreativität ist
anstrengender, als man hinlänglich denkt. Henrik kam, als alles verstaut war,
und lud uns noch zu einem Absacker ein. Obwohl ich eigentlich lieber schlafen
wollte, stimmte ich zu, denn das gehört zum guten Ton und seine Aufträge waren
immer lukrativ.


 


„Na, Marvin, kommen sie noch mit uns Alten mit oder
wollen sie sich unter das Jungvolk da drüben mischen?“ Er deutete auf eine
Ansammlung jüngerer Gäste, unter ihnen erkannte ich Gero.


 


„Wenn ich darf, komm ich gerne mit!“


 


„Natürlich dürfen sie, sonst hätte ich ja nicht gefragt!“
Er drehte sich um und ging in Richtung Festsaal.


 


Ich wandte mich an den Kleinen. „Kein Chillen mit Gero?“


 


„Nein! Der Kerl quatscht anscheinend lieber mit der
Blonden, die jetzt neben ihm steht! Der Arsch hat mich den ganzen Abend keines
Blickes gewürdigt, der kann mich mal! Scheint auch ne totale Hete zu sein!“ Ich
grinste und umarmte ihn. Gemeinsam folgten wir Henrik in Richtung
Flüssigkeitsaufnahme. Es wurden noch zwei ziemlich lustige Stunden an der Bar.


 


 


Nach einem späten Frühstück fuhren wir gemütlich los. Es
waren anscheinend doch ein oder zwei Bier zu viel, die der Kleine gestern
konsumiert hatte. Er schlief auf dem Beifahrersitz ein, ehe wir die Autobahn
erreicht hatten. Die Fahrt verschlief er fast komplett. Irgendwann wurde er
wach. „Sind wir schon da?“ Der Standardsatz von kleinen Kindern beim
Autofahren, auch wenn sie fast 17 sind!


 


„Nein, mein Engel, wir sind gerade von der Autobahn
abgefahren. Zehn Minuten noch und du kannst im eigenen Bett schlafen!“


 


„Hab ich geschnarcht?“


 


„Nein! Nur die letzen Bäume in der Sahara gefällt. Mehr
nicht!“


 


„Dann geht es ja!“ Anscheinend hatte er seinen Humor
wieder gefunden.


 


„Aber nun sag mir mal, wie du es Samstag machen möchtest?
Willst du nun feiern oder nicht?“


 


„Ich weiß es echt noch nicht! Wenn der Onkel Doktor
Entwarnung gibt, dann vielleicht, aber dann wird es wahrscheinlich auch schon
zu spät sein, um noch was Vernünftiges auf die Beine zu stellen. Wenn ich
weiterhin die Tabletten nehmen muss, macht eine Fete keinen Sinn. Also feier
ich nicht, ist zwar schade, aber nicht mehr zu ändern!“


 


„Das ist dein letztes Wort?“


 


„Ja!“ Kann die Jugend resolut sein!


 


„Gut! Aber als schwuler Onkel lasse ich es mir nicht
nehmen, mit meinem schwulen Neffen doch an dessen Geburtstag was zu
unternehmen! Dann gehen wir zwei beide halt allein bei Costas essen, wird auch
billiger! Keine Widerrede, das ist jetzt beschlossen!“ Auch ich kann energisch
sein!


 


„Aber dann ziehst du dir das kleine Schwarze an!“ Woher
konnte er so tuntig sein?


 


„Natürlich, was dachtest du denn? Aber du trägst dann das
rosafarbene Paillettenkleid, my Darling!“ Wir lachten beide.


 


„Aber rumtucken müssen wir da nicht, oder?“


 


„Nein, außerdem krieg ich immer Halsschmerzen, wenn ich
länger im Falsett sprechen muss. Aber was wünschst du dir eigentlich zum
Geburtstag?“ Sein Geschenk hatte ich zwar schon längst organisiert, aber der
Auftrag war so gut gelaufen, also konnte man ihm einen Sonderwunsch erfüllen,
so er denn einen hätte.


 


„Eigentlich habe ich ja alles, was ich brauche! Aber da
gibt es doch was, was ich gerne hätte und mir nicht selber kaufen kann!“


 


„Und was kannst du dir mir Geld nicht kaufen?“


 


„Was ich mir mal von dir ausgeborgt habe! Du weißt schon,
was ich meine. Das Teil, das ich im Schreibtisch gefunden hatte!“


 


„Den Cockring?“


 


„Ja, genau!“


 


„Und wieso nicht? Rein in einen Shop und Geld auf den
Tisch und mit Ware wieder raus.“


 


„Da darf ich doch noch nicht rein!“


 


„Äh, du warst noch nie in einem Sexshop? Wem willst du
das denn erzählen? Du siehst doch nicht aus wie ein Milchbubi! Auch wenn du
offiziell da noch nicht rein darfst, das ist zwar ein Grund, aber noch lange
kein Hindernis! Hatte mich damals auch nicht abgehalten. Ich war mit 16 schon
in der Bahnhofsbuchhandlung hinter dem Vorhang, wo die einschlägige Literatur
steht.“


 


„Ich ja auch schon!“ Erwischt!


 


„Und wer sich schon auf Klappen rumtreiben kann, der kann
auch in einen Sexshop gehen, oder?“


 


Er wurde leicht verlegen. „Theoretisch ja, aber praktisch
eher nicht!“


 


„Wie das?“


 


„Der Laden am Bahnhof ist mir zu schmuddelig. Der Alte,
der da bedient, sah aus, als ob er gleich über mich herfallen wollte, als ich
da mal drinnen war. Der schwule Shop in der Hamburger Straße hat so unmögliche
Öffnungszeiten, dass das von der Zeit her nicht klappt. Bliebe ja noch die
Kette in der Augustusstraße, aber da geht es auch nicht! Da arbeitet nämlich
die Mutter von Florian und die kennt mich, seit ich sechs bin! Ist in unserem
Städtchen ist das leider nicht möglich!“


 


„Wenn das so ist, dann hast du recht! Aber was für einen
hättest du denn gerne? Leder oder Metall? Schmal oder breit? Nur um den Schwanz
oder soll der Sack gleich mit rein?“


 


„Gibt es denn soviel Auswahl?“


 


„Ja, für jeden Geschmack etwas! Ich würde sagen, wir
schauen gleich mal im Internet nach, was dir am besten gefällt und die Größe
müssen wir ja auch wissen! Der Ring soll ja passen und nicht schlackern und
abfallen! Aber das eines klar ist! Der wird nicht zur Schule angelegt! Du
sollst dich ja konzentrieren!“


 


Er zog einen Flunsch, wahrscheinlich würde er ihn doch ab
und an tragen, aber solange seine Noten im grünen Bereich bleiben würden,
sollte es mir egal sein. Er hätte sich auch ja auch was viel Schlimmeres
wünschen können! Ob ich einem Piercing oder gar einem Tattoo zugestimmt hätte,
weiß ich nicht. Ein Cockring ist doch im Vergleich dazu harmlos!


 


 


 


Am Mittwochmorgen folgte dann der Besuch bei Doktor
Borgmann zwecks Kontrolle der Übeltäter. Rüdiger, so heißt der gute Arzt mit
Vornamen, rief mich nachmittags im Laden an und gab – Gott sei Dank – die
erhoffte Entwarnung. Ärzte arbeiten auch an Mittwochnachmittagen, jedenfalls
für Privatpatienten.


Mir kam eine Idee! Es wäre eigentlich eine gute
Gelegenheit für eine Überraschungsparty für meinen Kleinen. Ihn würde ich über
das Ergebnis zwar erst morgen informieren, aber das würde mir einen enormen
Zeitvorteil verschaffen. Ich rief zur erst bei Familie Münster an und hatte
Clemens am Apparat. „Stefan! Was macht die Kunst? Wie geht es Marvin?“


 


„Dem geht es wieder besser! Der Arzt hat gerade
Entwarnung geben.“


 


„Jaja, so ein Magen-Darm-Virus kann tückisch sein!“ Das
war die offizielle Version, die wir verbreitet hatten.


 


„Du sagst es, Clemens. Aber eigentlich wollte ich eher
mit deinem Sohn sprechen.“


 


„Und was willst du denn von meinem Kleinen?“


 


„Benny soll mir helfen, eine Überraschungsparty für
Marvin zu organisieren. Der wollte ja wegen der lästigen Angelegenheit keine
Leute um sich haben, aber da er nun darf, …“


 


„Ich verstehe! Dann gib ich dich mal an Benjamin weiter!“


 


Mit dem Torwart der Wasserballmannschaft besprach ich die
ersten Einzelheiten. Er sollte Marvins Mannschaftskameraden über die doch
stattfindende Feier informieren, allerdings unter dem Siegel der größten Verschwiegenheit,
den Marvin würde ab morgen wieder am Training teilnehmen. Er versprach, sein
Bestes zu tun. Ebenso reagierte Florian, der für Schulfreunde verantwortlich
zeichnete.


 


Als Marvin am Donnerstag aus der Schule kam, teilte ich
ihm das Ergebnis des Arztes mit. Er war einerseits froh und erleichtert über
das positive Resultat, aber auch andererseits etwas geknickt, würde seine Fete
doch jetzt ins Wasser fallen. Wegen seiner Unpässlichkeit hätte er jedem
gesagt, er würde nicht feiern. Ich versuchte, ihn zu trösten. Aber das größte
Problem, das ich dabei hatte, war selbst dabei ernst zu bleiben und den Schein
zu wahren.


 


Am Freitag gab mir Florian die Teilnehmer aus der Schule
durch, insgesamt knapp 15 Leute. Die Musik würde ein Jan übernehmen, der würde
seine eigene Anlage mitbringen. Treffpunkt wäre um Viertel vor acht bei ihm,
man wolle dann zu uns zu Fuß gehen. Benjamin besuchte mich im Laden, die
gesamte Mannschaft samt Trainer würde kommen. Igor würde das Grillen übernehmen
und ein gewisser Jonas, Sohn eines Bäckers, würde für das Stangenbrot sorgen. Ich
bräuchte also nur noch einen Eimer Krautsalat und die Fete könne steigen.


Den Tisch bei Costas hatte ich um 19 Uhr bestellt, das
Essen würde knapp anderthalb Stunden dauern. Die Jungs sollten sich um 8 Uhr
bei uns treffen, ihre Fahrräder, so sie denn mit dem Drahtesel kommen würden,
verstecken, und bei den Vorbereitungen helfen. Snacks und Knabbereien würden im
Partykeller stehen, alles andere würde ich auf die zwei Kühlschränke verteilen.
Indem ich ihm einen Schlüssel zur Haustür und zum Partykeller übergab, übertrug
ich ihm die gesamte Verantwortung. Man merkte ihm den Stolz an, denn so einen
Vertrauensbeweis hatte er wohl noch nicht erlebt.


 


 


Am Freitagnachmittag kam auch ein Paket von einem
gewissen Internethändler. Ich hatte – nur allein aus Kostengründen – noch
einige andere Kleinigkeiten mitbestellt, um so auf den Mindestbestellwert des
Onlineversandhauses zu kommen.


 


Marvin, immer noch ahnungslos, war am Nachmittag zu
seiner Oma Karin gefahren, die 65 Bahnkilometer entfernt wohnt (oder besser: Residiert!),
um sich deren Geschenke abzuholen. Ich holte ihn um kurz nach eins vom Bahnhof
ab. Wieder daheim tranken wir ein Glas Sekt und ich überreichte ihm das erste
Geschenk, seinen eigenen Cockring. Wie gewünscht aus Leder! Es war das gleiche
Modell wie meiner, den er sich schon mal ausgeliehen hatte.


 


 


Beim gemeinsamen Frühstück lag ein zweites Päckchen auf
seinem Teller. „Was ist denn das?“


 


„Pack es aus, dann wirst du es sehen!“


 


Er tat, wie ihm geheißen, und machte ziemlich große
Augen, denn in dem Karton befand sich ein etwa 12 Zentimeter langes und knapp zwei
Zentimeter breites, sich am Ende wieder verjüngendes dunkelgrünes
Weichgummiteil. Kein Wackel-Dackel in Kleinformat! „Was ist denn das?“


 


„Nachdem du schon was für die Stimulation vorne bekommen
hast, dachte ich, dein Hinterteil sollte nicht zu kurz kommen. Das ist ein Plug,
eine Art Verschluss. Den steckst du dir hinten rein und du wirst, wenn du damit
gehst, nur noch schweben!“ Der Kleine wurde rot. Wie süß!


 


 


Der Tag verging und wir fuhren zu unserem Griechen.
Marvin brauchte im Bad einige Zeit länger als sonst üblich. Er hatte seine
bisherigen Geschenke mit in den gekachelten Raum genommen. Also kann man sich
ja denken, was er damit gemacht hatte.


 


Sein Platz im Restaurant war besonders geschmückt, ich
hatte Costas vorher über seinen Geburtstag informiert. Nach dem Sekt auf das
Haus erfolgte die Bestellung: einmal Rhodos-Platte für ihn, einmal Athen für
mich. Wir saßen uns gegenüber.


Nachdem wir vom Salat-Buffet wieder kamen, lag, wie von
Geisterhand dahin gelegt, ein Umschlag auf seinem Platz platziert. „Was ist
denn das?“


 


„Das, mein lieber Marvin, ist mein eigentliches Geschenk
an dich!“


 


Er öffnete im Umschlag, nahm das Papier heraus und las. „Stef!
Du bist verrückt!“


 


In dem Kuvert befanden sich ein Hotelgutschein für ein
Doppelzimmer in einem exklusiven Hotel am Brandenburger Tor und zwei
Eintrittskarten für ein Konzert von Rosenstolz in Berlin.


 


„Zwei Karten für Rosenstolz!? Wie kommst du denn darauf?
Woher weißt du, dass ich da immer schon hinwollte?“


 


„Sorry! Aber auf Rosenstolz brachte mich deine Mutter
nach ihrer Inspektion deiner CD-Sammlung. Im letzten Jahr hat es ja leider
nicht geklappt, aber in diesem Jahr wusste ich ja rechtzeitig Bescheid.“ Ich
lachte. „Tja, und ich dachte, alleine nach Berlin macht keinen richtigen Spaß.
Also daher die zweite Karte und das Doppelzimmer. Aber die Entwicklung mit
Sebastian konnte ich ja nicht ahnen. Wenn du nicht alleine fahren willst, musst
du dir einen neuen Reisebegleiter suchen, mein Engel! Ich kann aber auch noch
umbuchen, wenn du willst!“


 


„Brauchst du nicht! Ich weiß schon, wen ich mitnehme!“


 


„Wer ist denn der Glückliche? Kenn ich ihn?“


 


Er nickte und erhob sich leicht und beugte sich über den
Tisch. Vor den versammelten Gästen drückte er mir einen Kuss auf den Mund. „Ich
nehme dich mit, du Hirsch! Wenn denn sonst?“


 


„Danke für die Ehre!“


 


„Kein Thema, denn dann hab ich ja auch einen Fahrer!“ Er
grinste und wir beide fingen an, laut zu lachen. Es wurde ein tolles Essen und
er machte schon Pläne, was er sich alles in der Hauptstadt sonst noch ansehen
wollte. Über sein Programm würden wir noch reden müssen, denn es hätte für
mindestens vier Tage gereicht.


 


 


Um kurz nach halb verließen wir das Lokal und machten uns
auf den Heimweg. Als ich um Viertel vor die Haustür aufschloss, war alles so
wie immer, es herrschte vollkommene Ruhe. In der Wohnung legten wir ab, ich
ging in die Küche und öffnete in den Kühlschrank. „Mist!“


 


„Was ist denn?“


 


„Ich hab vergessen, noch einen Sekt kaltzustellen. Warm
mag ich ihn nicht! Aber im Kühlschrank im Partykeller unten müsste noch eine
Flasche liegen. Bist du so nett und holst ihn rauf. Ich kümmer mich derweil um
die Gläser und die Knabbereien.“


 


„Du wirst alt, Onkelchen! Aber ich geh ja schon, du musst
dich ja schonen für Berlin. Bin in drei Minuten wieder da!“ Pfeifend verließ er
die Wohnung und ging in den Keller. In sicherem Abstand folgte ich ihm.


 


Er hatte gerade die Tür zum Partykeller geöffnet, als aus
über 30 Kehlen erst das Wort „Überraschung!“ ertönte und dann das „Happy
Birthday“ intoniert wurde, zwar reichlich schief, aber immerhin. Er starrte
erst in den Raum, ich tippte ihm auf die Schulter, er drehte sich zu mir um.
„Was ist das denn?“


 


„Das sind, glaube ich, deine Freunde, und die wollen dir
wohl gratulieren!“


 


„Aber ich wollte doch nicht feiern!“


 


„Stimmt! Du wolltest nicht! Aber ich wollte und deine
Freunde sind anscheinend wohl auch nicht abgeneigt! Meinst du wirklich, ich
würde meinen Lieblingsneffen ohne eine richtige Feier in sein neues Lebensjahr
gehen lassen? Für wen hältst du mich denn?“


 


„Für den besten Onkel der Welt! Danke!“ Er gab mir einen
Kuss auf die Wange und stürzte sich dann ins Getümmel zu seinen Freunden.


 


Ben kam auf mich zu, gab mir mit einem breiten Grinsen
ein Bier und meine Schlüssel wieder. „Alles klar! Ich hab den Leuten schon die
Regeln hier mitgeteilt! Wir wollen ja mit unserem Ehrenmitglied keinen Ärger
kriegen.“


 


Ich begrüßte diejenigen, die ich schon kannte, und
schüttelte einige Hände, deren Inhaber mir bisher unbekannt waren. Das müssten
wohl die Leute aus der Schule sein. Man hatte den Weg zum Hof, der wieder als
Grillplatz genutzt wurde, mit einer blauen Lichtschlange markiert. Ich folgte
dem Pfad nach oben. Auf der Terrasse sah ich Igor, der mit zwei Elektrogrills
gleichzeitig beschäftigt war. Er sah leicht gestresst aus.


 


„Na du! Schwer beschäftigt?“


 


Er blickte mich an und grinste. „Haha! 30 hungrige Mäuler
wollen gleichzeitig ihre Würstchen! Da möchte ich dich mal sehen! Aber erst
einmal einen wunderschönen Guten! Ist dir jemand gefolgt?“


 


Ich blickte mich um und sah niemanden. „Nein!“


 


„Na dann komm mal her!“


 


Ich ging auf ihn zu und wir küssten uns. Seine Zunge
begehrte Einlass. Irgendjemand rief, am Keller Eingang stehend, nach Igor und
den Würstchen. „Fünf Minuten noch!“


 


„Ist ja wirklich eine Menge zu tun! Ich danke dir erst
mal, dass du Samstagsabends die Rolle des Grillmeisters übernommen hast.“


 


„Wo sollte ich auch anders sein?“ In seiner Stimme lag
eine gewisse Resignation.


 


„Wenn du mich fragst, ich würde lieber bei meinem
Liebsten in romantischer Zweisamkeit weilen, als hier 30 hungrige Mäuler zu
stopfen.“ Ich grinste.


 


„Aber dazu bräuchte ich erst einen Liebsten!“


 


„Ah? Ist dein Freund denn schon in Amiland? Der wollte
doch erst im nächsten Jahr rüber, wenn ich mich recht erinnere, oder?“


 


„Stimmt! Patrick ist zwar noch in Deutschland, aber nicht
mehr bei mir!“


 


„Was ist denn passiert?“


 


„Werde ich dir gleich erzählen! Lass mich erst die
Würstchen fertigmachen und dann reinbringen. Ist ne längere Geschichte! Ich
hoffe, du hast Zeit?“


 


„Für dich doch immer! Bringst du mir dann noch ein Bier
mit?“


 


„Alles klar!“ Er nahm den Teller mit den Würsten und
verschwand im Keller. Während ich wartete, genehmigte ich mir ein
Lungenbrötchen. Es dauerte fast zehn Minuten, bis er wieder kam. Er reichte mir
mein Bier, sich selber hatte er auch eins mitgebracht. Er legte das nächste
Bratgut auf den Grill, ehe wir anstießen.


 


„Also, Igor, was ist los?“


 


„Tja, Patrick hat das Video auf meinem Rechner entdeckt.“


 


„Welches Video?“ Ich wusste im Moment nicht, was er
meinte.


 


„Das, wo ich bei dir in der Badewanne liege und …“


 


„Okay, das meinst du! Was soll so schlimm daran sein? Er
weißt doch, dass du darauf stehst!“


 


„Er weiß es zwar, aber das ist es nicht! Er dachte erst,
ich hätte es in einem Stativ aufgenommen, aber dann entdeckte er den Schwenk
und wusste, dass ich bei der Aufnahme nicht alleine war!“


 


„Und?“ Ich suche gerade das Problem!


 


„Es geht nicht um das Video an sich, sondern darum, dass
mich jemand Drittes dabei gefilmt hat. Darum, dass mich ein anderer dabei
gesehen hat! Als ich ihm sagte, es ist während eines Shootings speziell für ihn
und nur aus einer Laune heraus entstanden sei, hat ihn das nicht beruhigt. Er …
er ist regelrecht ausgeflippt!“


 


„Bitte?“ Was war das denn?


 


„Ich sage dir, Stefan, er ist regelrecht ausgerastet. Er
meint tatsächlich, wenn ich mich vor jemand anderem ausziehe als vor ihm, würde
ich ihn betrügen, jedenfalls aus seiner Sicht. Die Motivation hierzu sei
unerheblich. Wenn ich mich vor einem international bekannten Fotografen nackt
und in Posen zeige, könnte ich ebenso gut irgendwo als Go-go-Tänzer auftreten
und mich gegen Geld begrapschen lassen!“


 


„Aber du strippst doch! Oder wie soll ich jetzt die
Polizeiuniform verstehen?“ 


 


„Dass ich bei der Agentur bin, weiß er ja noch gar nicht.
Das hab ich ja auch nur für ihn gemacht! Durch die Auftritte wollte ich ja eigentlich
nur die Flüge zu ihm finanzieren, mehr nicht! Er wirft mir ja jetzt schon
Betrug vor, wenn ich mich nur fotografieren lasse! Was wird er erst machen,
wenn er erfährt, dass ich mich für ihn ausziehe? Mich umbringen?“


 


Ich nahm ihn in die Arme und streichelte über seinen
Kopf. „Dein Patrick ist der größte Idiot auf Gottes Erden! Anstatt sich
glücklich zu schätzen, das ist dich gibt, stößt er sein Glück mit Füßen! Du
willst ihm ja nur nahe sein! Nicht mehr und nicht weniger! Soll ich mal mit ihm
reden? Vielleicht hilft das?“


 


„Lass es besser! Mittlerweile glaube ich, seine
Eifersucht wird ihn eines Tages noch umbringen! Ich brauch noch was zu trinken?
Noch ein Bier?“


 


„Gerne! Mit dir immer!“


 


„Moment!“ Er nahm die nächste Ladung Würstchen und
brachte sie zu den Feiernden. Mit leerem Teller und zwei Flachen
Gerstenkaltschale kam er wieder zurück. „Stefan, mal kurz eine Frage! Was würde
Marvin sagen, wenn du einen Logiergast heute Nacht hättest? Ich würde mir gerne
mal die gesamte Scheiße von der Seele reden. Wenn ich dich dazu als seelische
Müllhalde missbrauchen darf, wäre ich echt glücklich!“


 


War das ein Angebot? Ich überlegte, kratzte mich am Kinn.
„Tja, Marvin …“


 


Aus dem Kellereingang drang eine Stimme zu uns. „Marvin
sagt, wenn ihr etwas Ernsthaftes zu besprechen habt, dann macht das bitte oben
und nicht hier unten, denn hier wird gefeiert. Hier ist kein Platz für Trauer
und Trübsal. Wir schaffen das hier unten alleine, also ab mit euch!“ Marvin
hatte gesprochen. Was hatte er mitbekommen?


 


 


Tja, lieber Leser, das war Marvins Geburtstag, jedenfalls
den Teil, den ich mitbekommen hatte. Was würde passieren? Wie würde er auf (m)einen
möglichen Gast reagieren? Aber das interessiert ja wohl keinen, oder irre ich
mich da? *fg
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Wo war ich stehen geblieben? Ach ja, wie Marvin uns, Igor
und mich, am Grill überrascht hatte. Ich wusste nicht, was er alles mitbekommen
hatte, aber ich war ehrlich froh, durch seinen Einwurf um eine Antwort herum
gekommen zu sein. Dem Deutschrussen erschien es ähnlich zu gehen. „Aber ich
darf doch noch für mein Essen sorgen? Ich hab bis jetzt ja noch nichts
abgekriegt, da drinnen ist nämlich eine ziemlich hungrige Meute!“


 


„Das geht gerade noch! Wer jetzt noch was zum Beißen
haben will, soll sich selber was auf den Grill schmeißen.“


 


„Wie du willst, Marvin, ich werd dann gleich ausmachen.
Soll ich dir auch noch was auf den Grill schmeißen, Stefan?“


 


„Danke nein! Ich krieg keinen Bissen mehr herunter, wir
waren ja vorher beim Griechen und da gibt es immer reichlich. Aber ich besorge
dir erst einmal einen Teller und ne Portion Krautsalat.“ Zusammen mit Marvin
ging ich zurück in Richtung Partykeller zum Buffettisch.


 


„Was hat Igor denn?“ Er hatte den ersten Teil der
Unterhaltung wohl doch nicht mitbekommen.


 


„Probleme, die jeder haben kann! Er ist verlassen
worden.“


 


„Aha! Aber wieso wendet er sich an dich, wenn ihm seine
Freundin den Laufpass gegeben hat? Du bist doch … Du hast doch von Frauen
soviel Ahnung wie eine Ameise von der Relativitätstheorie!“


 


„Wenn es um das Verlassen geht, mein Lieber, dann ist es
egal, wer dich verlässt, ob Männlein oder Weiblein! Der Schmerz ist der
gleiche!“


 


„Stimmt auch wieder! Na dann wünsch ich dir viel Spaß bei
der Seelenmassage. Ach, und übrigens Danke! Deine Überraschung ist dir wirklich
gelungen!“


 


Ich grinste. „Das Schwerste war die Geheimhaltung.“


 


„Kann ich mir vorstellen, aber darin sind wir ja Meister!
In Sachen Geheimnissen!“ Sein Lachen war verschwunden.


 


„Junger Mann! Jetzt nur nicht sentimental werden! Du hast
in letzter Zeit schon genug Scheiße erlebt, jetzt gilt es: Kopf hoch, Augen zu
und durch! Es kann nur besser werden! Du hast Geburtstag, also freu dich und
feier ihn mit deinen Freunden. Und jetzt ab!“


 


Er gab mir noch einen Kuss auf die Wange und verschwand
im Getümmel. Ich ging nach draußen, wo Igor schon auf mich wartete. „Da bist ja
endlich! Ich dachte schon, ich müsste hier einen Stehimbiss aufmachen.“


 


„Sorry, aber irgendjemand hatte den Senf versteckt.
Können wir?“


 


Er nickte und wir machten uns auf den Weg in die Wohnung.
Während er sich im Wohnzimmer schon breitmachte, ging ich in die Küche, um mit
Besteck und Getränken für uns wieder zu kommen. Während er aß, beobachtete ich
ihn vom Sessel aus. Sein Körper war wohl definiert, die Gesichtszüge ziemlich
fein, die dunkelblonden Haare ziemlich kurz geschnitten. Im Gegensatz zu den
anderen Malen, wo ich ihn gesehen hatte, trug er heute Brille. Er sah damit
noch niedlicher aus, so richtig zum Knuddeln!


 


Als er fertig war, wischte sich mit dem Handrücken über
den Mund. Die Brotkrumen hatte er dadurch zwar alle entsorgt, aber ein kleiner
Senffleck zierte seinen linken Mundwinkeln. „Du hast da noch etwas Senf!“


 


„Wo?“


 


Spiegelbildlich tippte ich an meinem Mundwinkel, er
wischte prompt über die falsche Seite. Ich grinste ihn an. „Immer noch!“


 


„Dann leckte es ab!“


 


„Wenn dich meine Knoblauchfahne nicht stört?“


 


„Das Einzige, was mich stört, ist, dass du so weit weg
sitzt. Komm jetzt endlich hier neben mich. Ich brauch gleich eine Schulter zum
Anlehnen!“ Ich tat, wie mir geheißen, und die ging auf ihn zu. Meine Zunge
spielte in seinem Mundwinkel, der sich bereitwillig vergrößerte. Sein
Waschlappen sagte meinem Hallo und unsere Lippen vereinigten sich, den herben
Druck im Kusse zu versüßen.


 


„Tja, wo soll ich anfangen?“


 


„Am besten ist es, am Anfang zu beginnen. Aber bitte
nicht bei Adam und Eva! Du solltest dann doch ein paar Jahrhunderte
überspringen!“


 


Er lachte und begann mit seiner Lebensgeschichte. Seine
Vorfahren waren Wolgadeutsche, die während des Zweiten Weltkrieges – gemäß
Stalins Erlass – in die Steppen Kasachstans umgesiedelt worden waren.
Irgendwann hätten seine Eltern einen Ausreiseantrag gestellt und die gesamte
Familie, Mama, Papa und drei ältere Brüder, wären dann nach einer ziemlich
lange Reise hier im hiesigen Aussiedlerwohnheim gelandet. Es folgten die
üblichen Schritte der versuchten Integration in das Leben hier. Sein ältester
Bruder Wadim, der sich noch kurz vor der Übersiedlung mit einer Russin verlobt
hatte, war nach einem Jahr Deutschland wieder zu seiner Liebsten zurückgekehrt.
Der zweite Bruder Anatol würde hier wegen verschiedener Delikte hinter
schwedischen Gardinen sitzen und erst in fünf Jahren wieder normale Luft atmen
können.


Nur Alexander und er hätten – nach etlichen
Schwierigkeiten – die Kurve gekriegt. Alex, zwei Jahre älter als er, würde hier
in der Stadt einen russischen Supermarkt betreiben und hätte mittlerweile sechs
Angestellte. Außerdem würde er im Kirchenchor singen und mit unserem
Oberbürgermeister per du sein.


Nach dem Realschulabschluss hatte er seine Lehre zum
Fitness-Kaufmann mit Erfolg absolviert und zwei Jahre im größten Studio der
Stadt gearbeitet. Dann ging es für vier Jahre zur Bundeswehr und nach der
Anerkennung als Unteroffiziersanwärter hatte er sich entschlossen, auf der
Abendschule sein Abitur nachzuholen. Zwei Tage nach seiner Entlassung bekam er
auch das Zeugnis der allgemeinen Hochschulreife. Kurz nach seinem 26.
Geburtstag hat er sich dann als Lehramtsstudent für Sport, Mathematik und
Russisch für die Sekundarstufe II an der Uni Münster eingeschrieben. Das Examen
würde kurz bevorstehen.


Ich war mehr als erstaunt, hatte ich ihn doch, nur vom
Äußeren her, auf knapp Mitte 20 geschätzt. „Bin ich dir zu alt? Bist du jetzt
enttäuscht?“


 


„Wieso sollte ich? Du siehst nur erheblich jünger aus!“
Ich grinste.


 


„Danke für die Blumen. Wenn alles klappt, kann ich sogar
noch ohne Ausnahmegenehmigung Referendar werden und dann in den Schuldienst
gehen. Das will ich auch!“


 


„Dann drück ich dir dafür die Daumen, mein Lieber! Aber
ich kann dich beruhigen! Ich hätte eher Probleme damit, wenn du 24 oder 25
wärst. Du könntest dann ja mein Sohn sein und von dem würde ich nichts wollen,
jedenfalls nichts Sexuelles!“


 


„Dann hättest du ja früh angefangen!“ Er grinste mich
schelmisch an.


 


„Ich war ja auch frühreif, wenn du das meinst!“ Ich
versuchte, ernsthaft zu bleiben.


 


„Ich glaube dir fast alles, mein Lieber! Aber bisher
hatte ich nur Freunde, die jünger waren als ich. Vielleicht sollte ich es mal
mit einem Älteren versuchen?“ Er blickte mit tief in die Augen und wir küssten
uns erneut.


 


Ich schaute auf dem Wohnzimmertisch, die Biergläser waren
leer. Ein Blick in den Kühlschrank brachte Ernüchterung, es war keine Flasche
mehr in gekühlter Form vorhanden. „Ich muss mal eben nach unten oder wir
steigen auf was anderes um! Kaltes Bier ist nicht mehr da!“


 


„Besser nicht! Wenn wir jetzt wechseln, haben wir morgen
einen Schädel!“


 


„Wo du Recht hast, hast du Recht! Ich geh dann mal!“


 


 


Bei den Feiernden angekommen schaute mich Marvin, der
hinter dem selbst gebauten Tresen im Partykeller auf einem Hocker saß, mit
glänzenden Augen, aber dennoch leicht verwirrt, an. „Kontrolle?“


 


„Müsst ihr den kontrolliert werden, mein Großer?“


 


Er schüttelte den Kopf. „Nein! Bis jetzt sind keine
Ausfälle zu beklagen, naja, Jonas hat wohl zu schnell seine Würstchen
verschlungen, aber bis auf eine ins Klo gefallene Brille ist kein Schaden
entstanden.“ Er grinste.


 


„Na, dann bin ich ja beruhigt! Gibst du mir bitte vier
Bier aus dem Kühlschrank.“ Meine Augen schweiften in die Runde, ich sah
feiernde Teenager, die Stimmung war ziemlich ausgelassen.


 


„Willst du ihn besoffen machen?“


 


„Nein, aber das Gespräch kann noch dauern. Er ist gerade
mit seinem normalen Lebenslauf durch und oben ist kein Bier mehr. Wir wollen
jetzt nicht auf was anderes umsteigen, zwecks Kopfschmerzvermeidung und …“


 


„… unnötigen Gesprächsunterbrechungen. Ehe er dann wieder
in Fluss kommt! Versteh schon!“ Er hatte immer noch diesen verklärten Blick.


 


„Aber mal was anderes! Kann es sein, dass du immer noch
zwei Gegenstände am Körper hast, die normalerweise nicht da sind?“ Ich griente
ihn an.


 


„Äh! Woher weißt du?“ Er wurde verlegen, die leichte Röte
eines ertappten Sünders machte sich in seinem Gesicht breit.


 


„Einmal dein glänzender Blick in den Augen und zum anderen
…“ Ich deutete auf seinem Schritt, das Paket war deutlich ausgebildet.


 


„Oups! Ist mir noch gar nicht auch gefallen!“


 


„Kein Wunder! Du bist den ganzen Abend ja auch nur
geschwebt!“


 


„So auffällig?“


 


„Für jemanden mit dem entsprechenden Radar? Ja! Für alle
anderen könnte man es mit der Überraschungsparty erklären. Aber du solltest
zumindest das Teil aus deinem Körper entfernen.“


 


„Alles klar!“ Das Rot war zu einem Weiß geworden.


 


 


Mit den Bieren machte ich mich auf den Weg zurück in die
Wohnung. „Bin wieder da!“


 


„Was hat das so lange gedauert?“


 


„Ich muss noch was mit Marvin klären. Aber unten ist
alles in Ordnung.“ Ich reichte ihm zwei Flaschen und verstaute die anderen
beiden Bierbehältnisse im Kühlschrank. Er hatte sie schon geöffnet und
eingeschenkt, als ich mich wieder zu ihm auf das Sofa setzte. Wir prosteten uns
zu und er rückte näher an mich heran. Er brauchte wohl körperliche Nähe und
Wärme.


Was folgte, war der Abriss seines sexuellen Lebens. Ein
offizielles Coming-out hatte er bis jetzt nicht, seine Eltern seien tief
religiös und würden seine Lebens- und Liebesweise nie verstehen können,
geschweige denn akzeptieren. Sich in dem hauptsächlich russisch geprägten
Umfeld seiner Kindheit und Jugend als schwul zu offenbaren, hatte er nicht
gewagt. 


Man hätte zwar die üblichen Spiele gespielt, zeigst du
mir deinen, zeig ich dir meinen, wer wichst am schnellsten, wer spritzt am
weitesten. Aber wenn auch nur ein Wort nach außen gedrungen wäre, wäre man ein
toter Mann, ein Geächteter, ein Aussätziger, Abschaum. Die Angst vor
Repressalien, als Minderheit in der Minderheit, war zu groß, man duldete keine
Ausreißer in den eigenen Reihen.


 


Im Fitnessstudio hatte er zwar einige spezielle
Bekanntschaften gehabt, aber seinen ersten Freund hatte er mit Mitte 20
kennengelernt. Die Sache mit Patrick hatte sich kurz vor seinem 30.sten
Geburtstag ergeben. Der Sohn eines Mormonenpriesters hatte ähnliche Erfahrungen
gesammelt. Sie waren zwei Außenseiter in ihren Gemeinschaften, die sich
gefunden hatten.


Sein Kopf lag mittlerweile auf meiner Schulter, seine
Augen waren leicht gerötet. Ich legte meine Hand um seine Schulter und zog ihn
an mich. Wie lange wir so da saßen, kann ich nicht sagen. Plötzlich hörte ich
an der Tür ein Räuspern. Ich drehte mich um, Marvin stand im Rahmen. „Kannst du
bitte mal kommen.“


 


„Augenblick!“ Ich löste die Umarmung, ging auf meinen
Neffen zu und bedeutete ihm, mir in den Flur zu folgen.


 


„Man könnte ja meinen, ihr seid …“ Er flüsterte.


 


Ich schüttelte den Kopf und senkte auch meine Stimme. „Er
ist gerade bei der Trennung angekommen und brauchte eine Schulter zum Anlehnen.“


 


Marvin nickte verständnisvoll. „Ich dachte schon, ihr
wärt … aber …“


 


„Aber was?“


 


„Aber das ist nicht der Grund, weshalb ich nach oben
gekommen bin. Ich hab da ein Problem!“ Das berühmte Rot machte sich wieder in
seinem Gesicht breit.


 


„Und was für ein Problem?“ Ich war neugierig geworden.
Hatte sich jemand übergeben?


 


„Ich krieg das Gummiteil nicht mehr raus. Es ist wie festgewachsen.“
Es war ihm wohl mehr als peinlich, mir seine Pein zu offenbaren.


 


Ich führte ihn ins Bad und reichte ihm eine Dose
Melkfett. „Damit müsste es gehen!“


 


Er schaute mich an wie ein neues Auto. „Und was soll ich
damit machen? Von außen bringt das ja wohl nicht viel, oder? Kannst du nicht
…?“


 


Ich stöhnte. „Wenn ich dir das rausnehmen soll, müsstest
du die Hosen komplett runterlassen, dich nach vorne beugen und die Backen
auseinanderziehen.“


 


„Alles klar!“ Er hantierte an seinem Hosenbund und
präsentierte mir kurze Zeit später seinen blanken Hintern. Ich ging auf die
Knie und schmierte, so gut es ging, etwas von dem Melkfett um und in seinem
Eingang und drehte das untere Ende des Gummiteils leicht hin und her. „Wenn ich
es jetzt rausziehe, keines leicht schmerzen, also beiß die Zähne zusammen.“


 


„Dann mach! Ich will das Teil endlich loswerden.“ Ich zog
es mit einem Ruck heraus, ein wohliges Stöhnen entfuhr meinem Kleinen. Er
drehte sich um, sein immer noch steifes Teil strich über meine Wange, ich
zuckte zurück. Einige Sekunden verharrten wir so.


 


„Wenn jetzt jemand hereinkommen würde, er könnte wer weiß
was denken.“


 


Er nickte nur und zog sich wieder an. Ich erhob mich. Dankbar
blickte er mich an, führte zwei Finger erst zu seinen und dann zu meinem Mund.
„Hab dich lieb!“


 


 


„Was wollte Marvin denn? Hat er was gesehen?“


 


Ich setzte mich wieder neben ihn. „Der hatte ein kleines
Problem, bei dessen Lösung ich ihm helfen musste.“


 


„Und dazu musstet ihr ins Bad gehen?“ Seine Stimme klang
verwundert.


 


Ich nickte. Sollte ich ihm sagen, was ich gerade gemacht
hatte? Aber dann würde ich meinen kleinen Neffen outen und das wollte ich
nicht. „Man hätte es auch hier beheben können, aber das wäre dem Kleinen wohl
etwas peinlich gewesen vor dir hier.“


 


„Du sprichst in Rätseln!“


 


„Seine bitte nicht böse, aber jeder hat Geheimnisse, die
er nicht in der Öffentlichkeit diskutiert wissen möchte.“


 


„Du sagst es! Das will niemand. Ich schon gar nicht! Aber
er hat doch nichts gesehen?“ Seine Stimme hatte wieder diesen bedrückenden
Klang, den sie bei der Schilderung seiner Geschichte mit Patrick hatte.


 


„Er hat uns beide auf dem Sofa sitzen gesehen, mehr
nicht. Wir haben ja nichts Verbotenes getan!“


 


„Leider!“ Er wirkte betrübt.


 


Ich blickte ihn erstaunt an. „Sollten wir denn etwas
Verbotenes tun?“


 


„Ich würde ja gerne, aber das dürfte alles nur noch
komplizierter machen!“


 


„Inwiefern?“ Nun war ich neugierig.


 


„Ich fühle mich einfach wohl bei dir. Ich hab Vertrauen,
kann mit dir reden, fühle mich irgendwie … geborgen. Das möchte ich nicht für
fünf Minuten Spaß aufs Spiel setzen. Dazu bist du mir zu wertvoll, wenn ich das
mal sagen darf. Ich bin nämlich kein Freund von One-Night-Stands.“


 


„Ich auch nicht! Wenn man solo ist, dann kann man diese
Art Abenteuer haben, dann bieten sie Abwechslung und Spaß. Und ich weiß, wovon
ich rede! Seit meiner Trennung von Manuel vor knapp anderthalb Jahren hab ich
nur diese flüchtigen Alternativen, leider! Aber Sex mit einem festen Partner
ist immer noch am schönsten.“


 


„Siehst du! Wieder eine Gemeinsamkeit! Aber ich habe
gerade eine gescheiterte Beziehung hinter mir. Da kann ich doch nicht sofort
eine Neue anfangen, oder?“ Er wirkte irgendwie unsicher.


 


„Wieso nicht? Habt ihr euch ein Gelübde gegeben? Ward ihr
verheiratet? Hast du ein Trauerjahr einzuhalten?“ Verstehe einer diese
Tuntenlogik!


 


„Nein, das nicht!“ Er nahm seine Brille ab und rieb sich
die Augen.


 


„Also! Wo steht geschrieben, dass du keine neue Beziehung
anfangen darfst?“


 


„Nirgends! Da hast du zwar recht, aber …“ Er war nervös,
nestelte ein Taschentuch aus seiner Hose und begann, seine Brille zu putzen.


 


„Aber was?“ Ich war leicht gereizt.


 


„Es gibt eigentlich nichts, was mich hindern könnte, aber
da ist ja auch Marvin!“ Er widmete sich dem linken Glas.


 


„Was ist mit ihm?“


 


„Ich bin sein Trainer!“ Glaswechsel auf die rechte Seite.


 


„Und ich sein Onkel! Wo ist das Problem?“


 


„Ich kann mich doch nicht von seinem Onkel ficken lassen
und ihn dann zu einem Sondertraining verdonnern.“ Endlich hörte er auf, seine
Augengläser zu säubern.


 


„Wenn du dich dabei besser fühlst, dann fickst du halt
vor dem Training den Onkel! Ich bin nämlich flexibel, was das anbetrifft.“


 


„Schon wieder eine Gemeinsamkeit! Bei Patrick musste ich
immer ran, auf die Dauer war mir das zu eintönig. Ich will mich auch mal fallen
lassen können und …“


 


„… aufgefangen werden.“ Ich schaute ihm tief in die
Augen.


 


„Du machst mir Angst!“ Er setzte seine Brille wieder auf.


 


„Warum?“


 


„Weil ich mich immer mehr in dich …“ Er blickte mich wie
versteinert an.


 


„Was?“


 


„Verliebe!“ Er sprach ziemlich leise.


 


„Geht das etwas lauter? Ich bin ein alter Mann und höre
nicht mehr so gut. Du musst schon etwas lauter sprechen, mein Schatz!“ Ich
grinste.


 


„Ich bin in dich verliebt! Äh, was war das gerade? Hab
ich richtig gehört? Hast du Schatz gesagt?“ Die Versteinerung in seinem
hübschen Gesicht war einer Verwunderung gewichen.


 


„Habe ich, mein Engel, habe ich! Das Gefühl beruht
nämlich auf Gegenseitigkeit.“ Ich lächelte ihn an.


 


„Was? Das wäre ja …! Ich bin dir nicht zu jung?“


 


„Nein!“ Ich griff seine linke Hand und drückte sie.


 


„Nicht zu problemgeladen?“


 


„Nein!“ Jetzt hatte ich auch seine Rechte eingefangen.


 


„Aber wie sollen wir das machen?“


 


„Was?“


 


„Eine Beziehung führen! Da ist immer noch Marvin!“ Ich
ließ seine Hände los. Ich hatte mit allem gerechnet, aber damit? „Entschuldige
bitte, aber vielleicht bin ich schon zu alt und verstehe das nicht. Also, was
hat Marvin mit unserer Beziehung zu tun?“


 


„Na! Er ist ein Neffe und wohnt bei dir!“ Das war eine
offenkundige Tatsache!


 


„Ja und?“ Worauf wollte er hinaus? Ich verstand nur
Bahnhof!


 


„Wenn, dann will ich dich ganz und unser Liebesleben
sollte nicht von seinem Stundenplan abhängig sein!“


 


Ich musste herzhaft lachen. „Entschuldige bitte, aber bei
mir fiel der Groschen gerade pfennigweise. Wenn das kein einziges Problem ist,
kann ich dich beruhigen. Marvin weiß, dass ich schwul bin! Er hat Manuel
gekannt und konnte sich an fünf Fingern ausrechnen, dass wir uns nicht aus
Geldnot ein Bett teilten! Du müsstest nur zu dir und uns stehen! Dann wird
alles kein Problem werden!“


 


Er wirkte ziemlich verwundert. „Du meinst also, es
reicht, wenn ich ihm sage: ‚Du, Marvin, ich liebe deinen Onkel und wir sind
jetzt ein Paar!‘ So in der Art etwa?“


 


Ich kratzte mich am Kinn und grinste ihn an. „Also ganz
so plump würde ich es nicht ausdrücken, aber den Kern hast du damit getroffen!
An der Wortwahl müssen wir noch arbeiten, mein Schatz!“


 


„Zwick mich mal! Ich glaub ich träume!“


 


Anstatt meinen Fingern gebrauchte ich meine Zunge. „Ich
hoffe, ich hab dich jetzt wachgeküsst!“


 


„Hast du. Obwohl ich es immer noch nicht so recht glauben
kann, dass es so einfach werden wird. Aber meinst du, er wird mich nicht
verraten? Du weißt schon, ein schwuler Trainer …“


 


„Also, mein Engel, was das betrifft, kann ich dich
beruhigen! Er weiß seit ein paar Wochen, dass sein Stufenleiter ebenfalls eine
Schwester ist und er verliert kein Wort darüber.“ Nachdem ich für
Getränkenachschub gesorgt hatte, er erzählte ich Igor von meiner Affäre zu
Studientagen mit Lars Kaltenbach und unserem Wiedersehen.


Mein Igor kam aus dem Schmunzeln nicht mehr heraus. Die
Bezeichnung für meinen Liebsten klingt immer noch ungewöhnlich, obwohl wir
unser Verhältnis längst legalisiert haben, ganz offiziell, mit allem Drum und
Dran, aber das ist eine andere Geschichte.


 


„Aber mal eine ganz andere Frage: Hast du
Montagnachmittag Zeit?“


 


Ich überlegte kurz, einen Termin hatte ich nicht. „Ich
bin im Laden. Wieso fragst du?“


 


„Ich würde gerne mit dir irgendwohin gehen.“ 


 


„Wohin denn? Park, Kino, Kneipe, Wald?“


 


„Zum Arzt! Du weißt, was ich meine! Ich mag es lieber
natürlich, wenn man sich liebt.“ Er nickte dabei ziemlich entschlossen.


 


Auch wenn mein letzter Test erst vierzehn Tage her war,
ich hatte mich im Zusammenhang mit der Sache von Marvin auch diesbezüglich
untersuchen lassen, und das Ergebnis war positiv für mich, sprich negativ: Aber
so etwas macht man zusammen. „Ich auch! Wir gehen dann gemeinsam zum Test! Aber
eins kann ich dir jetzt schon sagen, du bist Erste, der mir zu Anfang einer
Beziehung eine solche Frage stellt.“


 


„Schlimm?“ Er klang verschlechtert.


 


„Nein! Absolut nicht! Ich freu mich sogar! Schlimm ist
nur, dass wir nichts mehr zu trinken hier oben haben. Einer von uns müsste
jetzt runter gehen, um Nachschub zu besorgen! Oder …“


 


„Oder wir trinken uns gegenseitig?“


 


„Die Idee ist auch nicht schlecht, aber ich dachte eher
an ein gemeinsames Schaumbad mit einer Flasche Sekt!“


 


„Um diese Uhrzeit?“ Ich blickte in fragende Augen.


 


„Warum nicht? Ich bin der Vermieter, wer soll mir was
verbieten?“


 


„Auch wieder wahr! Also komm!“ Er fing an, sich
auszuziehen, seine Sachen flogen achtlos auf dem Weg zum Bad auf den Boden. Ich
folgte still und leise.


 


Er hatte sich über die Wanne gebeugt, seinen runden
Apfelarsch präsentierend. Ich ging in die Knie und vergrub meine Nase in seiner
Spalte, er roch herrlich. Meine Zunge suchte sich ihren Weg und fand auch ihr
Ziel, seine Öffnung. Ich leckte sie weich und drang mit der Zungenspitze, sein
wohliges Stöhnen übertönte sogar das Wasser, das in die Wanne lief.


Meine Hände lagen auf seinen Apfelhälften und ich
gestattete meinen Fingern, ebenfalls auf Wanderschaft zu gehen. Mit dem
Zeigefinger erreichte ich seinen Ausgang und spielte mit der eingespeichelten
Hautfalte. Ein leichter Druck und die Kuppe ward nicht mehr gesehen.


Er drehte sich um. Seine 21 Zentimeter waren voll
aufgefahren und auf Augenhöhe. Die Situation hatte ich gerade schon, schoss es
mir durch den Kopf. Aber jetzt wollte ich das Teil auch schmecken, meine Zunge
strich über seinen Schlitz, er erschauerte. Meine Hände hatten mittlerweile
ihre alte Position eingenommen und streichelten seine Sitzfläche. Wie von einem
schwarzen Loch angezogen, verschwand mein Mittelfinger in seinem
Allerheiligsten.


„Wenn du nicht willst, dass sich sofort komme, dann
solltest du jetzt besser aufhören!“


 


„Kannst du nur einmal?“ Ich grinste nach oben.


 


„Nein! Aber ich kann für nichts mehr garantieren, wenn du
so weitermachst.“


 


„Dann ist ja gut!“ Ich massierte seine Darminnenwände
noch stärker, ich hatte einen weiteren Finger zu Hilfe genommen. Er stöhnte auf
und ging ins Hohlkreuz, entzog mir so einen Lustspender. In hohem Bogen schoss
er ab, drei Spritzer landeten auf den Fliesen, zwei auf meinen Haaren. Er
keuchte.


 


„Fiesling!“


 


„Angenehm, Plange!“


 


Er lachte. „Warum ziehst du deine Finger raus?“ 


 


„Nackt in der Wanne ist es besser, hab ich mir mal sagen
lassen. Und einhändig ausziehen kann ich mich schlecht!“


 


„Auch wieder wahr! Aber gleich kommen sie wieder rein!“
Er grinste mich verschmitzt an.


 


Während ich mich auszog, stellte er das Wasser ab und
fühlte mit einer Hand die Temperatur. Er nickte zufrieden und kletterte in die
übergroße Eckbadewanne, die ich Manuels Einrichtungsgeschick zu verdanken hatte.
Normalerweise nutze ich sie nicht, denn alleine macht es keinen Spaß, sich in
den Wassermassen zu wälzen und die Whirlpool-Funktion zu nutzen.


 


„Gibst du mir mal ein Handtuch!“


 


„Wieso? Willst du schon wieder raus?“


 


„Nein, aber ich müsste mal …“ Er deutete auf das Klo.


 


„Du bleibst drinnen, denn das wäre Verschwendung!“ Ich
stieg zu ihm ins Wasser, kniete mich vor ihn hin und schnappte mir gleich den
kleinen Igor. „Lass laufen!“ Er ließ und kurze Zeit später hatte ich angedockt.


 


„Du schmeckst herrlich, mein Schatz! Lange nicht mehr so
einen guten Jahrgang gekostet. Russischer Natursekt frisch von der Quelle!“ Ich
zog ihn zu mir runter und wir legten uns nebeneinander hin.


 


„Du schluckst auch?“ Er küsste mich.


 


„Ab und an, wenn mir danach ist. Schlimm?“ Ich spielte
mit meinen Fingern auf seiner Brust.


 


„Nein! Nur wieder eine Gemeinsamkeit! Langsam wird mir
das echt unheimlich!“


 


Seine Arme waren überall, meine aber auch! Erst als das
Wasser kalt wurde, verließen wir die Wanne und machten im Bett da weiter, wo
wir im Badezimmer aufgehört hatten. Irgendwann in der Nacht wurde ich vom Licht
im Flur wach, es war kurz nach zwei. Ich hörte die Klospülung und das Licht
erlosch wieder. Marvin müsste ins Bett gegangen sein.


 


 


 


Um zehn polterte es an der Tür und Marvin betrat mit
einem Tablett mit drei Kaffeetassen mein Schlafzimmer. Er stellte die
Servierunterlage auf dem Boden, kletterte über Igor, der dadurch auch wach
wurde, aufs Bett und hockte sich im Schneidersitz zwischen uns. Anstelle von
den üblichen Boxern trug er heute eine Retro. Die hatte ich doch gestern an
Igor gesehen? Schelmisch blickte er uns an.


 


Igors natürliche Gesichtsfarbe wechselte ins Rötliche.
Der morgendliche Besuch ist schien ihn mehr als peinlich. „Morgen Marvin!“


 


„Hallo Igor. Ich hoffe, du hast gut geschlafen.“ Konnte
der Kleine gemein sein!


 


„Ja, haben wir! Äh, habe ich!“ Er blickte mich Hilfe
suchend an. Ich zuckte leicht grinsend mit den Schultern, da musste er nun
durch, ob er wollte oder nicht!


 


„Marvin, weißt du …, ich bin … wie dein Onkel … und seit
gestern … sind … wir … Scheiße! Ist das kompliziert!“ Sein Gesicht war fast
Dunkelrot.


 


„Was denn?“ Er war überhaupt nicht schlitzohrig!


 


„Also, ich bin schwul und liebe deinen Onkel und wir sind
zusammen!“ Zum Beweis küsste er mich und suchte Halt an meiner Schulter.


 


„Aha!“


 


„Aha? Was?“


 


„Nichts!“ Er grinste über beide Backen und krabbelte zu
uns hoch. Er blickte mich an und drückte mir einen Kuss auf den Mund. „Guten
Morgen, Onkel Stefan!“ Er schaute Igor an, er wird doch nicht? Doch! Er küsste
ihn auch. „Guten Morgen, Igor! Oder soll ich ab jetzt Onkel Igor sagen?“


 


Igor wusste in dem Moment nicht, was er machen sollte,
man sagt, wie er nach Luft rang. Marvin fing an zu lachen und ich fiel
unweigerlich mit ein. Igors Gesicht war wirklich sehenswert, fast wie ein
Dampfkessel, der kurz vor der Explosion stand.


 


„Dann trinkt erst mal euren Kaffee und kommt dann gleich
in die Küche. Der Frühstückstisch ist gedeckt und die Eier sind auch gleich
fertig.“ Er grinste immer noch über beide Backen, während er vom Bett herunter
krabbelte. In der Tür stehend drehte er sich noch einmal zu uns um. „Aber bitte
tut mir einen Gefallen und zieht euch wenigstens Unterhosen an. Ich will ja
nicht, dass ihr euch verkühlt.“


 


Wir blickten uns an und schauten unter die Bettdecke. Wir
waren tatsächlich nackt. Als wir uns wieder in die Augen sagen, konnten wir uns
ein Grinsen nicht verkneifen. „Was war das denn gerade?“


 


„Das, mein Schatz, war gerade Marvin! Aber keine Angst,
der ist nicht immer so.“ Ich grinste.


 


„Das kann ja heiter werden!“


 


„Stimmt! Meistens küsst er mit Zunge!“ Ich lachte. Er
streckte mir die Zunge raus, ich zog seinen Kopf zu mir und wir küssten uns.
Meine Hand ging auf Wanderschaft, der kleine Igor erwachte zum Leben.


 


„Nichts da! Der hat jetzt Pause! Ich will meinen neuen
Neffen doch nicht warten lassen! Hast du mal eine Unterhose für mich? Ich
glaube, meine ist gerade in der Küche verschwunden, an Marvin!“


 


 


 


Tja, lieber Leser, das war der zweite Teil von Marvins
Geburtstag und der erste Teil meiner neuen Beziehung. Über den Kleinen hab ich
ja diesmal nicht so viel geschrieben, aber das geschah aus Absicht. Denn wenn
ihr wissen wollt, warum der Große ziemlich eifersüchtig auf den neuen Mann an
meiner Seite reagierte, dann solltet ihr auch um die Hintergründe wissen. Aber
da ich annehme, dass das niemanden interessiert, hätte es auch lassen können.
Falls doch, bitte ich um entsprechende Rückmeldung *fg
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Tja, lieber Leser, wo soll ich anfangen? Während das
erste gemeinsame Frühstück ziemlich lustig und locker ablief, so viel gelacht
hatte ich seit Langem nicht mehr, zogen erste Wolken beim Aufräumen der
Überreste der Geburtstagsfeier auf. Allerdings nahm ich diese wegen der
rosaroten Brille, die ich aufhatte, nicht richtig wahr.


Es ist nun einmal so, dass frisch Verliebte oftmals den
Drang verspüren, sich zu berühren und zu befummeln. Igor und mir erging es
nicht anders! Marvins Bemerkung, wir sollten uns doch lieber mit der Reinigung
des Kellers als der Erforschung der Mundhöhle des Anderen beschäftigen, tat ich
als dummen Spruch ab. Allerdings war das erst der erste Spruch dieser Art, den
er mir oder uns bei allen möglichen und unmöglichen Gelegenheiten reindrückte.


 


Den nach seinem Geburtstag um eine Viertelstunde
verlängerten Zapfenstreich nutzte er reichlich aus. Zunächst dachte ich, er
wolle mir und meinem Liebsten Zeit für uns geben. Welcher Teenager sieht schon
gerne seinen Erziehungsberechtigten kuschelnd mit seinem neuen Partner auf dem
Sofa liegen? Ich jedenfalls würde gerne auf diesen Anblick verzichten, wenn ich
könnte.


 


Am Donnerstagabend fragte mich Igor, ob sich der Arzt
bezüglich der Ergebnisse schon gemeldet hätte. Wir waren ja am Montag
gemeinsamen bei Doktor Borgmann gewesen. Ein Anruf bei dem Mediziner am folgenden
Tag brachte Klarheit: Man hätte Mittwoch bereits angerufen und eine Nachricht
für uns hinterlassen. Marvin wird es wohl aufgrund seiner Englischklausur am
Donnerstag einfach vergessen haben, diese Info an mich weiterzugeben.


Das Ergebnis war positiv, wir waren beide negativ. Zwar
meinte der Weißkittel, wir sollten, um ganz auf der sicheren Seite zu sein, den
Test in vier bis sechs Wochen noch einmal wiederholen. Der Virus bräuchte seine
Zeit, bis man ihn eindeutig nachweisen könnte. Aber mein letztes Buchstabieren
des Wortes Begehren war einen Monat vor der Sache mit Marvin und da hatte man
mich ja auch diesbezüglich zur Ader gelassen! Igor, fleißiger Blutspender (was
macht man als Student nicht alles für Kohle?), hatte ebenfalls nichts von
seinem Hausarzt gehört. Wir konnten also getrost die Nahkampfsocken im Schrank
lassen!


 


Am späten Sonntagabend, Igor war nach dem Abendessen
Münster gefahren, denn er musste am nächsten Morgen mit seinem Sportseminar
nach Hamburg, schaute ich in die Glotze. Die Aussicht auf eine endlos lange
Woche Strohwitwerschaft erheiterte nicht gerade meine Stimmung. Gerade erst
zusammen und dann schon wieder getrennt! Verdammter Mist!


Die Tagesthemen liefen schon, als mein Bruder aus
Australien anrief. Er war ziemlich von der Rolle, denn Claudia war nach einem
Ausflug in die Blauen Berge in der Nähe von Sydney mit über 40 Grad Fieber,
Schüttelfrost und Erbrechen mit dem Notarzt in die nächste Klinik eingeliefert
worden. Er würde jetzt wieder ins Krankenhaus, ich solle Marvin Bescheid sagen.
Als er um kurz vor elf dann endlich kam, hatte ich seine Verspätung längst vergessen.


 


Danach war er zu nichts mehr zu gebrauchen, er wurde
fahrig, bitter und wirkte mehr als niedergeschlagen. Besonders schlimm wurde
es, als Klaus uns die Diagnose mitteilte: Denguefieber! Der zweite Fieberschub
wäre zwar schon fast vorüber und sie würde aussehen, als ob sie Masern hätte.
Aber Genaueres konnte man noch nicht sagen. In zwei Wochen solle sie zur Kur
kommen, allerdings könne man noch nicht absehen, wie lange der
Sanatoriumsaufenthalt dauern würde, mindestens jedoch sechs Wochen. Deswegen
wäre es für alle Beteiligten wohl besser, wenn Marvin nicht wie geplant über
Weihnachten kommen würde, sondern erst zu Ostern auf den fünften Kontinent
fliegen würde. Er hätte mit den Zwillingen, seiner Arbeit und den Besuchen am
Krankenlager schon genug zu tun.


 


Marvin brach zusammen, Apathie und Heulkrämpfe wechselten
sich ab, er aß nichts mehr, er schlief nicht mehr. In der Schule meldete ich
ihn Krank. Ziemlich besorgt rief ich Doktor Borgmann an und der Medizinmann kam
sofort zum Hausbesuch. Körperlich würde ihm zwar nichts fehlen, es sei eine
stressbedingte Reaktion des Körpers. Er empfahl Ruhe und seelische
Streicheleinheiten. Aber egal, was ich auch machte und unternahm, es wurde und
wurde nicht besser.


Igor, dessen Unterstützung ich jetzt sehr gut hätte
gebrauchen können, war mir in diesem Moment auch keine Hilfe. Er war ja auf
seiner Exkursion mit seinem Sportseminar in Hamburg und somit unerreichbar für
mich, jedenfalls körperlich. Ich war fertig mit den Nerven, allerdings durfte
ich mir nichts anmerken lassen. Ich musste stark bleiben für den Kleinen.


 


Freitagabend, Swetlana hatte mittags extra eine frische
Hühnersuppe für den Kleinen gekocht. Wir hatten jeder etwas davon gegessen, er
aber ohne großen Appetit. Marvin hatte sich sofort wieder in sein Zimmer
verkrochen, ich starrte auf den Fernseher, die Nachrichten liefen an meinem
geistigen Auge einfach vorbei. Ich nahm irgendwie nichts war. Igor müsste jetzt
im Musical sein, wenn ich sein Seminarprogramm richtig im Kopf hatte. Ein
plötzliches Getrampel auf dem Flur ließ mich aus meiner Trägheit erwachen.


Ich fand Marvin im Badezimmer über die Kloschüssel
gebeugt. Er hatte die Hühnersuppe, die ja angeblich immer helfen soll, in die
städtische Kanalisation befördert, allerdings nicht alles. Ein Teil war auf den
Fliesen gelandet, ein anderer zierte sein Shirt. Ich machte ein Handtuch nass
und wusch ihm das Erbrochene ab, zog ihm ein sauberes T-Shirt an und wechselte,
wie bei einem Kleinkind, auch seine nicht mehr saubere Unterhose. So gewandet
hob ich ihn auf, trug ihn in mein Schlafzimmer und legte ihn ins Bett. Einen
Eimer stellte ich vorsichtshalber an die Bettseite.


Ich beseitigte die Spuren im Badezimmer, schaute jedoch
alle paar Minuten nach ihm. Er lag wie regungslos im Bett. Als ich den Inhalt
des Wischeimers im Klo entsorgte, hörte ich ein Stöhnen aus dem Schlafzimmer,
sofort war ich zur Stelle. Er hatte wieder einmal einen Weinkrampf. Ich legte
mich neben ihn und streichelte ihm über die Haare. Er blickte mich an, seine
Augen waren nass, seine Haare klebten an seiner Stirn. Ich griff nach meinem
Taschentuch und tupfte seine Tränen ab.


 


„Lass mich!“


 


„Warum sollte ich das lassen?“ Ich entfaltete das
Taschentuch und drückte es auf seine Nase, sodass er sich schnäuzen konnte, was
er dann auch tat.


 


„Lass mich alleine!“


 


„Das werde ich nicht tun, mein Engel! Egal was du jetzt
zu mir sagst!“


 


„Engel? Igor ist dein Engel! Ich bin doch nur …“ Tränen
kullerten wieder über seine Wangen.


 


„Was bist du?“


 


„Ich bin doch nur ein lästiges Stück Fleisch! Du liebst
mich nicht mehr, denn du hast ja deinen Igor! Und Papa liebt mich auch nicht
mehr, denn ich störe ihn ja nur, er will mich ja auch nicht mehr sehen! Am
liebsten wäre ich gar nicht mehr da! Am besten wäre ich tot!“


 


Ich erschrak! „Marvin Christian Alfons Plange! Tickst du
noch gerade? Was ist in dich gefahren?“


 


Seine Tränen versiegten urplötzlich, als ich ihn beim
vollen Namen nannte, denn das machte ich eigentlich nur dann, wenn er
irgendwelchen Bockmist gebaut hatte. „Du kümmerst dich doch nur noch um den
blöden Igor! Seitdem du mit dem Russen fickst, bin ich dir doch gleichgültig!
Du liebst mich nicht mehr! Keiner liebt mich!“


 


„Ach! Keiner liebt dich! Du armer Junge! Du spinnst, wenn
ich das so sagen kann! Wie kommst du nur auf diese bescheuerte Idee?“ Irgendwo
habe ich mal gelesen, dass Angriff in solchen Fällen immer eine gute Lösung
ist.


 


„Papa sagte doch am Telefon, ich würde stören! Und sag
jetzt nicht, dass es nicht so wäre. Ich hab dein Telefonat mit ihm
mitbekommen!“


 


„Dann, mein Engel, hast du aber ziemlich schlecht
zugehört! Klaus zerreißt es das Herz, weil er dich nicht wie geplant zu
Weihnachten sehen kann! Meinst du nicht, er würde alles dafür geben, dass ihr
nicht gemeinsam unter dem Weihnachtsbaum sitzen könnt! Weißt du, wie viele
Stunden dein Vater am Tag schläft? Weißt du das?“


 


„Nein!“ War zwar leise, aber dennoch zu hören.


 


„Drei! Hörst du! Drei Stunden! Er verbringt jede freie
Minute im Krankenhaus bei Claudia, die noch lange nicht über den Berg ist. Er
hat Angst! Tierische Angst! Er weiß jetzt schon nicht, wie er alles unter einen
Hut bringen soll! Deine Mutter, seinen Job, ihre Genesung! Ach ja, da sind ja
noch deine Brüder, die habe ich bei der ganzen Angelegenheit glatt vergessen,
aber die sind ja anscheinend uninteressant für dich! Auch für Klaus hat der Tag
nur 24 Stunden! Aber kein Problem! Ich bring dich zum Flughafen und setz dich
in den Flieger! Du wirst ihm eine tolle Hilfe sein! Vielleicht kann er dann
eine Stunde länger schlafen, um seine Akkus aufzuladen!“


 


„Ah, …“ Er wirkte wie versteinert!


 


„Sprachlos? Marvin! Was ist? Nur weil Klaus dich liebt,
will er nicht, dass du kommst! Er kann sich um dich nicht so kümmern, wie er es
gerne möchte, wie er es für angebracht hält!“ Meine Wut auf seine
Uneinsichtigkeit war fast verraucht.


 


„Aber …“ Hilflosigkeit machte sich breit.


 


„Aber er liebt dich ja nicht! Er ist ja eigensinnig! Du
bist ja der Störfaktor in seinem Leben!“


 


„Das wusste ich nicht! Dann macht er sich ja doch Sorgen
um mich?“ Er war ziemlich kleinlaut!


 


„Was denn sonst, du Idiot? Was meinst du, wieso ich ihm
nicht gesagt habe, dass du seit drei Tagen nicht mehr zur Schule gehst? Wenn er
das wüsste, würde er komplett zusammenbrechen und damit wäre jetzt keinem
gedient! Weder ihm, noch deiner Mutter und von den Zwillingen ganz zu
schweigen. Er braucht jetzt seine Kräfte! Auch wenn er sie jetzt anders
einteilen muss, als er es gerne tun würde, aber auch seine Kräfte sind nur
beschränkt! Du bist zwar jetzt der Leidtragende, aber das heißt noch lange
nicht, dass er dich nicht liebt!“


 


„Halt mich!“ Welch plötzliche Wendung!


 


Ich strich ihm über den Rücken, er zitterte am ganzen
Körper. „Alles wird gut, mein Engel! Alles wird wieder gut!“


 


Plötzlich durchzuckte es ihn. „Nein! Es wird nicht wieder
gut! Du poppst mit Igor und ich steh außen vor. Du berührst ihn und nicht mich!
Ich bin doch überflüssig!“ Er drehte sich um und fing wieder an zu weinen.


 


Ich wusste, es war ein Vabanquespiel, auf dass mich
einließ, aber eine andere Möglichkeit hatte ich nicht. Ich musste ihm irgendwie
zeigen, dass man Liebe und Sexualität nicht gleichsetzen kann. „Komm mit!“


 


„Was?“ Er schaute mich fragend an.


 


Ich erhob mich und zog ihn zu mir hoch. „Komm einfach mit.“
Ich ging ins Bad und er folgte mir wie ein Dackel.


 


Er stand wie der verlorene Sohn in dem gekachelten Raum.
„Was soll ich hier?“


 


„Zieh dich aus!“


 


„Was?“ Er schaute mich irritiert an.


 


„Zieh dich aus!“ Ich kramte in der Wäschetonne.


 


„Du spinnst!“ Ich hatte gefunden, was ich gesucht hatte.


 


Ich trat an ihn heran und zog ihm das Shirt über den Kopf
und die Retro in die Kniekehlen. Er stand nackt vor mir. „Was soll das?“


 


„Wirst du gleich sehen! Ich werde dir später eine Frage
stellen, aber bis dahin hältst du die Klappe. Verstanden?“ Er nickte. Ich
drückte ihm die Sachen, die ich ihm vorhin ausgezogen hatte, in die Hand.
„Anziehen!“


 


„Du spinnst! Ich kann doch nicht … diese Sachen …“
Augenscheinlich ekelte er sich.


 


„Anziehen!“ Ich legte meinen Finger auf die Lippen und
bedeutete ihm, zu schweigen. Widerwillig folgte er meiner Anweisung, man sah,
dass er sich unwohl fühlte. Ich zog mich vor ihm aus. Er starrte mich an wie
die Schlange Karr, die Mogli hypnotisieren wollte.


Nackt, wie ich war, trat ich erneut an ihn heran,
umrundete ihn mehrmals ziemlich eng, berührte ihn am ganzen Körper. Schließlich
ging ich dann vor ihm in die Knie. Die Boxer, die wirklich einen ziemlich
eigentümlichen Geruch hatte, zog ich ihm etwas runter, klemmte den Bund unter
seinem Sack. Ich packte ihn fest an seinem besten Stück, zog an seinen Hoden.
Fest, fast brutal, riss ich ihm die Vorhaut zurück und leckte mit meiner Zunge
über seine Eichel. Ich fing an, den kleinen Marvin zu blasen. Er war wie
versteinert, ließ es sich in stoischer Ruhe gefallen, was ich da tat. Wie ich
es mir gedacht hatte, regte sich nichts. Nach einer Minute beendete ich das
brutale Spiel.


Ich erhob mich, streifte ihn das dreckige T-Shirt von den
Armen und befreite ihn von der bepissten Unterhose und führte ihn unter die
Dusche. Ich stellte das Wasser an und nahm etwas Duschgel und seifte ihn ab.
Der kleine Marvin regte sich leicht. Er wollte etwas sagen, aber ich legte ihm
den Finger auf die Lippen. Er schwieg.


Ich verließ die Dusche, rubbelte zuerst mich trocken und
packte ihn dann in ein weiches Badelaken, wattierte ihn fast ab. In einen
Bademantel gehüllt führte ich ihn wieder ins Schlafzimmer und bedeutete ihm,
wieder unter die Bettdecke zu schlüpfen.


 


Als er lag, stellte ich die entscheidende Frage. „Welche
Berührung hat dir besser gefallen? Die Sexuelle oder die Sorgende?“


 


„Was soll das? Natürlich war das Duschen besser!“ Er
schüttelte den Kopf.


 


„Siehst du! Das ist es, was ich meine. Wenn ich dich auf
das Sexuelle in dir reduzieren würde, dann wäre es mir total egal, was du anhast,
wie du dich fühlst, was du empfindest, was du denkst. Dann geht es nur um
deinen Schwanz und ob der steht! Um nicht mehr!“


 


Es folgte eine ziemlich lange Gedankenpause. „Aber du
hast mich von meinen dreckigen Klamotten befreit, mich gewaschen und mich in
Watte gepackt und wieder ins Bett gelegt. Also ist dir meine Seele mehr wert
als alles andere?“


 


Ich nickte und streichelte ihn über den Kopf. Er fing
wieder an, laut zu schluchzen. „Was ist, mein Großer?“


 


„Ich hab mich so was von Scheiße benommen!“ Einsicht ist
der erste Schritt zur Besserung! Ich drückte ihn an mich, streichelte ihn. „Und
ich Idiot dachte, ich müsste mit Igor um deine Gunst konkurrieren! Was meinst
du, wieso ich alles, was ich torpedieren konnte, auch beschossen habe?“ Ich
klopfte ihm wohlwollend auf die Schulter. Das Weinen hatte aufgehört.


 


„Das musst du nicht! Igor ist mein Freund, mein
Liebhaber, du aber bist meine Familie. Du wirst immer einen Platz in meinem
Herzen haben, den dir niemand streitig machen kann!“ Er blickte mich fast
glücklich an.


 


„Du Stef?“


 


„Ja?“


 


„Wann kommt Igor eigentlich wieder?“


 


„Der ist morgen Nachmittag wieder da, wieso fragst du?“


 


„Könntest du dann morgen Abend ein Tisch bestellen, bei
unserem Griechen? Ich würde mich gerne bei ihm für mein Verhalten
entschuldigen. Er muss mich wohl für unausstehlich halten!“


 


„Er wird es wohl verstehen, da bin ich mir sicher! Aber
wir können morgen Abend dessen Trotz gerne bei Costas einkehren. Kein Thema,
mein Engel!“


 


„Gut, denn ich will endlich klare Verhältnisse schaffen!“


 


„Inwiefern?“


 


„Ich weiß, dass er schwul ist. Also wieso sollte er nicht
wissen sollen, dass ich es auch bin!“ Die Logik ist zwingend, wie ich dachte.


 


„Wenn du bereit bist, dich ihm gegenüber zu outen …“


 


„Bin ich! Dank dir! Und dann hätte ich gerne noch etwas!“
Er setzte sich auf. 


 


„Was denn?“


 


„Darf ich heute Nacht bei dir schlafen?“


 


„Aber natürlich!“ Glücklich über diesen Umstand war ich
zwar nicht, aber die Pflanze des Vertrauens hatte gerade ihre Dürreperiode
einigermaßen überstanden. Sie jetzt wieder der prallen Sonne auszusetzen,
wollte ich auch wieder nicht. Ich fügte mich in mein Schicksal.


 


„Aber dann beide gleich!“ Er zog sich umständlich den
Bademantel, den er bis dato getragen hatte, aus und warf ihn auf den Boden. Er
war nackt, ich hatte ihm ja nach dem Abtupfen nichts angezogen, nur den
Bademantel übergezogen. Seine Sachen lagen immer noch im Bad.


 


„Alles klar! Aber du erlaubst, dass ich erst das Licht in
der restlichen Wohnung lösche, ehe ich wieder zu dir ins Bett komme.“


 


„Zwar nur ungern, aber mach einfach.“ Ich schlüpfte aus
dem Bett und betätigte die Lichtschalter in entsprechender Weise, ehe ich
wieder ins Bett schlüpfte. Seiner Hand tastete nach meiner Seite. „Sagte ich
nicht, in gleicher Weise?“


 


„Ja, sagtest du!“ Er ruckelte an meiner Unterbekleidung
und ich zog mich ebenfalls aus, warf meine Sachen auf dem Boden. Er kuschelte
sich eng an mich und fiel – keine fünf Minuten später – in Morpheus Reich. Es
war ein komisches Gefühl, Marvin, mittlerweile zwei Zentimeter größer als ich,
lag nackt an mich gedrückt in meinem Bett. Die Nacht war für mich mehr als
unruhig!


 


 


 


Der Samstag zog sich wie Kaugummi! Mit meinen Gedanken
war ich überall, aber nicht im Geschäft und bei der Sache. Für läppische
Passbilder auf Polaroid brauchte ich fast eine halbe Stunde, normalerweise ist
das eine fünf Minuten Angelegenheit. Normalerweise!


Die beiden Kirchen in der Nähe des Ladens läuteten zur
Mittagszeit. Erst die katholische Martinskirche, dann, nach einer Minute, die 12
Schläge der Protestanten. Selbst über die Zeit konnten sie sich nicht einigen!
Ich schüttelte den Kopf. Marvin lag immer noch oben im Bett und schlief sich
wohl gesund, sollte er!


Igor müsste jetzt auf dem Rückweg von Hamburg sein. Die
Truppe wollte nach dem Theaterbesuch noch um die Häuser ziehen, um dann am
heutigen Samstag, nach einem ausgiebigen Frühstück, die Heimreise anzutreten.
Er wollte erst bei sich in Münster vorbei und dann so gegen vier bei mir
aufschlagen. Noch vier Stunden! Vier lange Stunden! Ich starrte durch das
Schaufenster ins Leere!


 


Ein Räuspern riss mich aus meinen Gedanken. „Wird man
hier auch bedient?“


 


Diese Stimme! Igor! Endlich! Was machte er schon hier?
Ich war baff und erstaunt, aber egal, er war wieder da! Das war die Hauptsache!
Mein Schatz stand mitten im Laden und ich hatte ihn gar nicht reinkommen
gehört. Wo war ich nur mit meinen Gedanken? Er ließ seine Sporttasche fallen
und stürmte auf mich zu! Wie zwei Ertrinkende tauschten wir unsere Atemluft
aus.


 


„Was machst du denn schon hier? Du wolltest doch erst um
vier …“


 


„Ich habe es nicht mehr ausgehalten ohne dich! Ich bin um
kurz nach acht mit meinem Seminarleiter zurück, seine Schwester hat
Silberhochzeit. Aber wenn ich störe, dann kann ich auch wieder fahren!“ Er
drehte sich um in Richtung Ausgang. Ich hielt ihn zurück.


 


„Du tickst wohl linksrum! Ich lass dich jetzt nicht mehr
fort! Nie mehr!“ Ich zog ihn wieder an mich und wir knuddelten eine Runde.


 


„Nie mehr?“ Er blickte mir tief in die Augen.


 


„Nie mehr! Du weißt nicht, wie ich dich vermisst habe.“ Unsere
Lippen trafen sich erneut.


 


In diesem Moment öffnete sich die hintere Tür, die in den
Hausflur führt. Marvin, mittlerweile im Trainingsanzug, hatte zwei Tassen in
der Hand. „Stef, ich hab uns Kaffee gemacht …“ Er schaute uns an und erkannte
seinen Trainer. „Ach! Hallo Igor!“


 


Er kam langsam auf uns zu, stellte die Kaffeebehälter auf
den Tresen und baute sich vor uns auf. „Könntet ihr bitte mal eure Liebkosungen
kurz unterbrechen? Wäre das möglich?“


 


Wir schauten uns fragend an, lösten aber Umarmung, wie er
es wollte. Er blickte mich an, drückte mir einen Kuss auf die Lippen. „Danke,
dass du es mit mir Esel aushältst!“ Ich war baff, Igor ebenso, aber es sollte
noch besser kommen! Er wandte sich an seinen Trainer, der hielt ihm die Hand
hin. Aber was machte der Kleine? Er zog ihn an sich, umarmte ihn fest und
küsste ihn ebenfalls. „Schön, dass du jetzt wieder da bist!“ Er gab ihm ein
zweites Bussi.


 


Igor war mehr als überrascht und sichtlich verlegen. Er
versuchte ein Lächeln, aber so richtig gelang ihm das nicht. „Ah, Marvin! Ich
hab ja nichts dagegen, aber nur, weil ich mit deinem Onkel zusammen bin,
brauchst du mich nicht abzuknutschen. Ich bin ja nicht deine Tante!“


 


„Nein, du bist der Freund meines Onkels und ich küsse wen
ich will und wann ich will und wie oft ich will. Und ehe du Befürchtungen hast!
Nein, es ist mir keineswegs unangenehm, dich zu küssen! Ich habe keine Probleme
damit! Jedenfalls nicht mehr seit gestern.“ Der Kleine hatte seine Lektion
anscheinend verstanden. Igor war sprachlos.


 


„Ich wollte es dir ja eigentlich erst heute Abend beim
Essen sagen, aber da du eh schon da bist, kann ich es auch gleich loswerden.
Igor! Ich küsse gerne Männer, denn ich steh auf sie!“


 


„Du bist …“


 


„Ja, ich bin auch einer von euch! Wie Stef so schön sagt,
ich bin auch verzaubert.“


 


Mein Russe blickte mich fragend an. „Warum hast du nichts
gesagt?“


 


Ich wollte gerade antworten, aber Marvin war schneller.
„Eher gefriert die Hölle zu, als das Stefan jemand outet. Ist halt so eine
Eigenart von ihm, aber eine ziemlich Liebenswerte!“


 


Ich blickte auf meine beiden Lieben. „Ich würde jetzt
sagen, wir machen den Laden zu und gehen nach oben und feiern.“


 


Marvin funkelte mich an und packte Igor bei der Hand.
„Vergiss es! Ladenschluss ist erst um zwei und keine Minute früher. Ich will ja
nicht, dass wir am Hungertuch nagen, nur weil du Wiedersehen feiern willst. Ich
geh jetzt mit meiner Tante Kaffee trinken und du wirst schön hier bleiben und
arbeiten! Eigentlich wäre er ja eh noch lange nicht da, also hab dich nicht
so!“


 


Ich schnappte nach Atem und schaute verzweifelt auf Igor.
Aber kam Hilfe von ihm? Nein! Er zuckte lediglich entschuldigend mit den
Schultern. „Tut mir leid, Schatz! Aber wo Marvin recht hat, …“ Er hakte sich
bei meinem Neffen ein und beide zogen ab. Ich blieb mit offenem Mund stehen und
wusste nicht, was ich davon halten sollte. Die spinnen beide, dachte ich, aber
fügte mich in mein Schicksal.


 


 


Ich hatte den Laden gerade abgeschlossen, als Igor in der
Tür stand und mich zu sich heranwinkte. Freudig ging ich auf meinen Liebsten
zu. Kurz bevor ich ihn erreichte, machte er einen Schritt auf mich zu und
packte mich am Hosenbund und zog mich zu sich heran. „Klappe halten und
mitkommen!“


 


Was wollte er? Er zog mich in Richtung Kellerabgang. Fast
wären wir auf der Treppe gestürzt, konnten uns gerade noch rechtzeitig
abzufangen. Er führte mich in die Sauna, der typische Geruch empfing mich,
obwohl es nicht gerade warm war. Ich stand immer noch wie verdattert da, als er
die Tür zum Kellerflur verriegelte. Er schaute mich an. „Na! Worauf wartest du?
Auf eine Einladung? Ich will dich endlich nackt sehen! Darauf hab ich fast eine
Woche sehnsüchtig gewartet!“


Er drehte sich um und binnen eines Augenblicks stand er,
wie Gott ihn erschaffen, vor mir! Er hatte ja auch nur einen Trainingsanzug an.
Aber er sah göttlich aus! Wie hatte ich ihn und seinen Körper vermisst. Seinen
Luststab auch, ich geb es ja zu! Ich nestelte an meinem Hemd. Er legte seine
Hände an meine Brust, fuhr mit seinen Fingern unter den Stoff und riss ihn auf,
die Knöpfe flogen durch die Gegend. „Das dauert mir zu lange!“ Ich warf meine
Klamotten achtlos an die Seite und ließ mir beim Entkleiden helfen. Auch mir
konnte es jetzt nicht mehr schnell genug gehen.


 


Er zog mich unter die Dusche. Das Wasser spürte ich kaum,
seine Hände waren überall. Wie räudige Hunde leckten wir uns. Er drehte mich in
Richtung Duschwand. Ich griff nach hinten, an seinen prallen Zauberstab.
Tastete mich nach unten, seine Eier schienen kurz vor dem Platzen zu sein, so
dick waren sie. Während seine Linke etwas unterhalb meines Nackens mich leicht
nach unten drückte, betätigte er mit der rechten Hand den Seifenspender. Ich
spürte das kühle Gel, wie er es in meiner Ritze verteilte. Sein Mittelfinger spielte
an meinem Eingang.


 


„Schatz! Ich bin nicht gespült!“


 


Er beugte sich über mich und hauchte mir ins Ohr: „Das
ist mir im Moment so was von Latte! Ich will dich!“ Ich spürte, wie seine 21 Zentimeter
in meiner Kimme nach unten geführt wurden und am Eingang verharrten. Er stieß
zu! Gnadenlos! Ich rang nach Luft, biss mir auf die Lippen. Der Schmerz verflog
und die Geilheit obsiegte. Drei Stöße und er war ganz drinnen.


 


„Igor!“ Ich stöhnte vor Lust. „Endlich! Fick mich!“


 


„Man, was hab ich dich vermisst!“ Er zog sich fast ganz
heraus, um dann komplett wieder in die Grotte einzufahren. Seine Hubbewegungen
begannen. Genießen konnte ich das Gefühl des „Ausgefüllt-Seins“ leider nicht
lange, schon nach zwei Minuten verkrampfte er und entlud sich in mir. Stöhnend
brach er auf meinem Rücken zusammen.


 


„Sorry, aber das war nötig! Und jetzt bist du dran!“ Er
drehte mich um, ging auf die Knie und liebkoste mit seiner Zunge den kleinen
Stefan. Ich griff seinen Kopf, streichelte ihn, ließ meine Hände da liegen.
Genüsslich verleibte er sich meine 20 Zentimeter ein. Ich spürte an meiner
Spitze schon seine Mandeln und führte seinen Kopf auf und ab. Igors Rechte
spielte mit meinen Eiern, seine linke Hand wanderte nach oben, in Richtung
meiner Brust. Als er mich daran kniff, wusste ich, was ich zu tun hatte. Mit
Schwung drückte ich seinen Hinterkopf ganz an mich, die Mandeln waren kein
Hindernis mehr, sie flogen beiseite wie eine Schwingtür. Ich spürte seine
Zähne, wie sie sich um meinen Schwanz schlossen und sanft zubissen. Zwei, drei
Minuten später kannte ich auch kein Halten mehr, meine Sahne fand ihren
direkten Weg in seine Speiseröhre.


 


Ich zog ihn zu mir hoch und wir küssten uns. Die
aufgestauten Hormone hatten ihr passendes Ventil gefunden. Es war zwar alles
andere als romantisch, aber der Druck war erst einmal von uns genommen. Wir
duschten uns ab und traten, ein Handtuch um die Hüften geschwungen, hinaus in
den Kellerflur und verließen den Vorraum zum finnischen Schwitzkasten in
Richtung Partykeller.


 


 


Händchen haltend saßen wir auf dem Sofa, er erzählte mir
von Hamburg und seinem Seminar, seinen Kommilitonen und der Sehnsucht nach mir.
Plötzlich sah er mich grinsend an: „Sag mal, hast du eigentlich mit Marvin
gemacht? Der ist ja wie ausgewechselt! Nett, freundlich, hilfsbereit und nicht
so mürrisch und abweisend wie vor einer Woche! Er hat mir vorhin beim Kaffee
sein schwules Leben erzählt, in allen Einzelheiten. Echt gut drauf, der Kleine!
Ist er auf Droge? Gib es zu, du hast ihm was in den Tee getan, du Schuft!“


 


„Nein, mein Schatz, ich habe ihm keine Pillen gegeben,
ich bin doch kein Dealer! Ich habe ihm lediglich den Kopf gewaschen! Mehr
nicht! Ich musste einige Tassen wieder in seinen Gehirnschrank stellen und
andere richtig rücken.“


 


„Da wäre ich gerne dabei gewesen!“ Er grinste.


 


„Das glaube ich eher weniger! Ich musste zu ziemlich
drastischen Mitteln greifen, damit er wieder auf den Boden der Tatsachen kommt.
Er ist gestern zusammengebrochen, er wollte nicht mehr leben!“


 


„Bitte? Das ist jetzt nicht dein Ernst, oder?“ Er war
mehr als verwirrt.


 


„Das ist mein vollster Ernst, mein Engel!“


 


Ich berichtete ihm vom gestrigen Abend, wie Marvin mehr
oder minder ausgerastet war, seinem Leben ein Ende setzen wollte. Auslöser
hierfür waren die australische Tragödie und unsere Beziehung. Der Kleine fühlte
sich von allen verlassen und ungeliebt. Igor war mehr als geschockt. „Aber ich
hab dich ihm doch nicht weggenommen!“


 


„Aus seiner Sicht der Dinge schon! Erinnerst du dich an
seinen Geburtstag? Als er plötzlich oben auftauchte und uns auf dem Sofa
überraschte?“


 


„Natürlich! Wie könnte ich diesem Tag je vergessen!
Seitdem sind wir ein Paar!“ Er küsste mich.


 


„Aber in dieser Nacht ist eine Welt für Marvin
zusammengebrochen. Sein Onkel, eben noch bester Kumpel und Retter in der Not, hat
plötzlich nur noch Augen für seinen neuen Geliebten und lässt ihn, das
elternlose Waisenkind, links liegen.“


 


„Retter in der Not? Warte mal! Ihr seit kurzfristig im
Bad verschwunden, aber was ihr da gemacht habt? Keine Ahnung!“


 


Ich erzählte ihm von der Befreiungsaktion, er grinste und
schüttelte den Kopf. „Plug und Cockring! Auf was für Ideen kommst du?
Sexspielzeug für einen Siebzehnjährigen! Stefan!“ 


 


„Naja, er hatte es sich zum Geburtstag gewünscht! Nach
der Sache mit diesem Sebastian wollte ich ihm eine Freude machen.“


 


„Hör mir mit dem Idioten auf! Marvin hat mir alles
berichtet! Der Typ sollte mir mal unter die Augen kommen!“ Leichte Wut lag in
seiner Stimme.


 


„Tote soll man ruhen lassen! Aber was meinte Marvin?
Seitdem wir zusammen wären, würde ich mich nicht mehr um ihn kümmern. Wir beide
hätten Sex und er würde außen vor stehen. Ich würde nur noch dich berühren und
nicht mehr ihn, er sei überflüssig für mich geworden! Du hättest seinen Platz
eingenommen und ich würde ihn nicht mehr lieben!“


 


„Das ist ziemlich starker Tobak!“ Er wirkte resigniert.


 


„Tja, und da musste ich ihm zeigen, dass Liebe und Sex
zwei verschiedene Paar Schuhe sind!“


 


„Und wie hast du es ihm gezeigt?“ Er war neugierig
geworden.


 


„Ich hoffe, du bist nicht böse, aber ich habe immer einen
geblasen!“


 


„Du hast was? Das glaube ich jetzt nicht! Du nimmst mich
doch jetzt auf den Arm, oder?“ Fast flehentlich schaute er mich an.


 


„Ich nehme dich gerne auf die Arme, um dich ins Bett zu
tragen, um dort mit dir das Wort Begehren zu buchstabieren. Aber ich hatte
wirklich seinen Schwanz im Mund.“


 


„Ich fass es nicht! Der Kleine will sich das Leben nehmen
und du bläst ihm einen!“


 


„Nein! Ich habe ihm gezeigt, dass man Sex nicht mit Liebe
gleichsetzen kann. Du weißt ja nicht, wie ich …“


 


„Wie?“ Seine Gereiztheit war unverkennbar.


 


„Er hatte sich ja vorher bekotzt und in die Hose … Naja!
Ich hab ihn diese Sachen wieder anziehen lassen und war alles andere als
zärtlich dabei. Ich kenn mich und meine Blaskunst und ich kenn Marvin, der mag
es ja eher romantisch, zärtlich und sanft. Das Ergebnis war, es regte sich
nichts und er ekelte sich mehr vor sich selber als vor der Berührung. Nach
einer Minute hab ich ihn dann unter die Dusche gestellt, ihn sauber gemacht und
in Watte gepackt. Erst als er wieder im Bett lag, hab ich gefragt, wobei er
sich besser gefühlt hat!“


 


„Lass mich raten! Die Dusche?“


 


„Genau! Und da kam bei ihm die Erkenntnis, dass der Sex
zwischen uns beiden nichts, aber auch gar nichts, mit meiner Liebe zu ihm zu
tun hat.“


 


„Blasen als Liebesbeweis! Nicht schlecht die Idee!
Könntest du ja auch mal wieder bei mir machen.“ Er grinste mich an.


 


„Wie bei Marvin?“ Ich blickte ihn schelmisch an.


 


„Bitte zart, mein Engel! Wie spät haben wir eigentlich?“


 


Ich blickte auf die Uhr neben der Tür. „Viertel vor vier!
Den Tisch hab ich erst zu acht bestellt. Wir haben also alle Zeit, oder hast du
noch Termine?“


 


„Nein! Du hast noch einen Termin, und zwar um Sieben. Es
geht um dein Geburtstagsgeschenk, da muss noch was gemacht werden.“ Seinen
Finger fuhren meine Brust entlang und spielten mit meinen Nippeln, die sich
sofort wieder versteiften. Ich schnurrte wie eine Katze.


 


„Aber ich hab doch erst in 14 Tagen!“


 


„Tja, aber vorher muss noch was gemacht werden, sowohl
bei dir als auch bei mir. Lass dich einfach überraschen! Wo bleibt jetzt dein
Liebesbeweis?“ Er zwickte mich in die Brustwarze und legte sich rücklings auf
das Sofa. Der Knoten am Handtuch löste sich wie von selbst.


 


„Wie der Herr wünschen!“ Ich beugte mich über ihn und
ließ meine Zunge über sein bestes Stück gleiten. Meine Hände wanderten von
seinem Bauchnabel nach unten, glitten über seine Oberschenkel und spreizten so
seine Beine. Sein Gemächte lag nun frei vor mir. Meine Lippen gingen auf
Wanderschaft. Ich saugte eins seiner Eier ein, er jauchzte. Dann wurde das
andere der gleichen Behandlung unterzogen, die Reaktion war die gleiche. Mit
meinen Händen drückte ich seine Knie nach oben, sein Loch war gut zu sehen.
Meine Zunge wanderte über den Damm in Richtung Aus- respektive Eingang.


 


„Schatz! Was wird das?“


 


Ich musste das Zungenspiel unterbrechen, um zu antworten,
denn mein Wischlappen war mit etwas anderem beschäftigt. „Nach was sieht das
denn aus? Was könnte das werden?“


 


„Ich bin nicht sauber!“ Das klang fast entschuldigend.


 


„Mir geht es wie dir! Mir ist das auch Latte! Und bis
sieben haben wir eh alle Zeit der Welt, etwaige Spuren zu beseitigen.“ Ich
grinste ihn frech an.


 


„Dann lass dich nicht länger aufhalten! Ich will dich
endlich auch wieder in mir haben.“ Ich küsste ihn und kam seine Aufforderung
liebend gerne nach.


 


 


 


Tja, lieber Leser, das waren wichtige Tage in
Zusammenleben zwischen meinem Neffen und mir, eigentlich zwischen meinem Neffen
auf der einen Seite und Igor und mir auf der Anderen. Aber wer meint, dass ab
jetzt alles Friede, Freude, Eierkuchen war, der irrt leider. Ich kann euch
sagen, es folgten weitere schlaflose Nächte, die ich (oder besser wir) Marvin
zu verdanken hatte (n)!


Aber da ich annehme, dass sich eh niemand dafür
interessiert, werde ich lieber den Mantel des Schweigens darüber hüllen, sein
Benehmen auf meiner Geburtstagsfeier war auch wirklich eher peinlich für ihn,
als das man es berichten könnte. Und wieso Igors Überraschung für mich zu
seinem unfreiwilligen Outing geführt hat, will ja wohl auch keiner wissen. Oder
etwa doch? *fg
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Tja, lieber Leser, wo war ich stehen geblieben? Ach ja,
im Partykeller, bei der zweiten Runde! Was Igor und ich da gemacht hatten, kann
man es sich denken und bedarf deshalb auch wohl keiner großen epischen Darstellung.
Als wir nach einer ausgiebigen Dusche wieder die Wohnung betraten, unsere
normalen Sachen trugen wir in den Händen, lief Marvin im Flur herum, als hätte
er Hummeln im Hintern.


 


„Ich will gar nicht wissen, was ihr da unten gemacht
habt! Aber Igor, gut das du da bist, ich muss dir was zeigen! Ich hab da was
gefunden, was mir gefällt!“ Er packte Igor am Unterarm und zog ihn von mir
fort. Was sollte das bedeuten? Während ich mich im Schlafzimmer anzog, waren
die beiden in Marvins Zimmer wohl am Rechner beschäftigt. Als ich dann seine Chill-out-Zone
betrat, wurde der Monitor kurzerhand ausgemacht. Ich war so schlau wie zuvor.


 


„Schatz, du siehst zwar lecker aus, aber ich glaube
nicht, dass du nur mit dem Handtuch zum Essen gehen willst, oder?“


 


„Stimmt! Aber du musst mir was leihen, eine Jeans habe
ich zwar noch in der Tasche, aber der Rest ist wohl eher ein Fall für die
Waschmaschine!“ Er lachte mich schelmisch an.


 


Er schob mich wieder in Richtung Schlafzimmer zum
Kleiderschrank. Das Handtuch warf er aufs Bett neben seine Tasche und bediente
sich erst einmal an meinem Unterwäschefach. Figürlich liegen wir zum Glück
nicht so weit auseinander. Er ist zwar definierter und wirkt irgendwie
drahtiger, aber uns unterscheiden nur zwei Zentimeter in der Größe, mein
kleiner Russe ist zwei Zentimeter kleiner, seine Brust dafür zwei Zentimeter
breiter und seine Hüfte zwei Zentimeter schmaler als ich.


 


In Boxer und Shirt gewandet kramte er in seine
Sporttasche und verzog das Gesicht, als er seine Jeans in Händen hielt. Ein
ziemlich großer Fleck zierte die Vorderseite. „Mist! Der Energie-Drink ist
ausgelaufen. Jetzt brauch ich auch noch eine Hose!“ Er blickte mich lieb an und
ich deutete auf den Kleiderschrank.


 


„Nimm die 501, die ist mir etwas eng, müsste dir also
passen. Soll ich deine Sachen gleich mit in die Waschmaschine schmeißen?“


 


Kopfnicken. „Kannst du sofort machen, ich brauche nur
noch etwas aus der Tasche!“ Er kramte in seinem Transportbehältnis, entnahm
zwei kleine Päckchen und warf sie mir zu. „Viel Spaß bei der Hausfrauenarbeit.“


 


Ich verschwand mit Sporttasche im Badezimmer und kippte
den Inhalt auf dem Boden. Neben einem eigentümlichen Geruch aus altem Schweiß
gepaart mit der Süße des ausgelaufenen Getränks, fielen sein Kulturbeutel, eine
blaue Flasche mit ehemals isotonischen Inhalts und ein kleiner Zettel aus dem
Nylonbehälter, der ziemlich klebte. Igor stand mittlerweile hinter mir. Ich
drückte ihm seine Tasche und die Plastikflasche in die Hand. „Ab in die Küche
und Saubermachen! Deine Tasche riecht bis zum geht nicht mehr.“ Ich grinste.


 


Er gab mir noch einen Kuss und machte sich auf den Weg.
Ich leerte den Wäschekorb und fing an, die Sachen zu sortieren und befüllte die
Trommel. Mir fiel dabei wieder der Zettel in die Hand. Ich bin zwar nicht
neugierig, aber ich las ihn trotzdem, es war der Kaufbeleg eines Hamburger
Juweliers.


 


 


 


Um Viertel vor sieben, ich hatte kurz vorher die zweite
Maschine Wäsche angestellt und den Inhalt des ersten Waschgangs in den Trockner
befördert, fuhren wir zu dritt zu diesem ominösen Termin, der mir immer noch
Rätsel aufgab. In dem Viertel hinter dem Bahnhof, in das Igor fuhr, war ich
schon Ewigkeiten nicht mehr gewesen, obwohl es nicht weit entfernt war.


Ich war mehr als überrascht, hatte ich doch dort eine
Industriebrache erwartet. Das alte Drahtwerk, was einmal Stahlseile produziert
hatte, war schon zu meinen Studienzeiten aufgegeben worden. Aus den ehemaligen
Werkshallen war mittlerweile ein modernes Gründerzentrum für Klein- und
Kleinstgewerbe geworden. Der Strukturwandel zeigte sich von seiner besten
Seite, die Gebäude des Gewerbehofes sahen modern und zukunftsorientiert aus.


Wir stoppten vor einem der Läden, ich sah auf das Schild
und mir wurde schlecht. Wir standen vor einem Tattoo-Laden. Was, um Gottes
willen, wollten wir hier?


 


 


Igor zog mich mehr oder minder aus dem Wagen und führte
mich in den hellgelb gestrichenen und freundlich eingerichteten
Empfangsbereich. Man schien uns zu erwarten, denn ein Mittvierziger mit
Vollbart und Pferdeschwanz kam auf uns zu und begrüßte Igor auf Russisch. Mein
Engel stellte uns vor und meinte dann zu mir: „Schatz, ich habe dich immer im
Herzen, aber ich möchte dich auch am Herzen haben. Deswegen habe ich uns in
Hamburg etwa machen lassen. Hier, ich hoffe, es gefällt dir!“


Er holte ein Schmuckkästchen aus der Jackentasche und
öffnete es. Zwei goldene Ringe mit einem Durchmesser knapp einem Zentimeter und
ungefähr anderthalb Millimetern Dicke stecken in dem Samt, eine Goldkugel, die
jeden Ring wohl verschloss, konnte ich erkennen, eine kleine Gravurplatte in
Herzform hing an dem kreisrunden Gebilde. Ich betrachtete das Geschmeide
genauer und erkannte auf der Vorderseite der Platte die Buchstaben S und I
ineinander verschlungen. Auf der Rückseite das Datum von Marvins Geburtstag, wo
wir uns unsere Liebe gestanden hatten. Ich war mehr als gerührt. Aber was war
das gerade? Nicht nur im, sondern auch am Herzen? Sollte das etwa heißen, dass
wir uns ein bestimmtes Körperteil …?


 


Ich war hin und her gerissen, einen solchen Liebesbeweis
hatte ich bisher noch nie bekommen. „Du meinst also, wir sollten uns jetzt
jeder die linke Brustwarze durchstechen lassen?“


 


„Ja!“


 


Ich hatte zwar schon lange überlegt, mir eines Tages
einen solchen Körperschmuck zuzulegen, war bis jetzt jedoch, ich gebe es ja zu,
zu feige dazu. Wenn nicht jetzt, wann dann? Ich wurde ja mehr oder minder dazu
gedrängt. Also warum eigentlich nicht? „Gut! Aber warum müssen wir das heute
machen? Ich hab doch erst in vierzehn Tagen! Wir könnten doch verschieben und
dann …“


 


„Nein! Du hast jetzt ja gesagt, also machen wir das
gleich. Außerdem muss das Ganze erst etwas abheilen, ehe wir die
Sonderanfertigungen einstecken können.“ Er blickte mich liebevoll an.


 


„Abheilen? Das tut doch nicht weh, oder doch?“ Ich hatte
leichten Bammel.


 


Er lächelte mich an. „Nein! Wadim ist ein Spezialist in
solchen Sachen. Deswegen gibt es erst einmal so eine Art Gesundheitsstecker,
wie bei Ohrringen!“


 


„Na dann ist ja gut!“ Ich fügte mich in mein Schicksal,
denn wenn er einmal seinen Dackelblick aufgesetzt hatte, so wie jetzt, konnte
man ihm eh nicht widerstehen, jedenfalls ich nicht.


 


Mein Schatz legte ab. „Du musst schon die Brust freimachen!“


 


Das tat ich dann auch, allerdings nicht nur ich, wir alle
legten unsere Oberkörper frei. Alle? Wieso zog sich Marvin aus? Ich blickte
meinen Neffen an: „Was machst du da?“


 


„Das Gleiche wie du und Igor!“ Er grinste spitzbübisch.


 


„Kommt ja gar nicht in Frage! Deine Eltern werden dir die
Leviten lesen und mir die Haare waschen, oder umgekehrt oder beides!“


 


„Lass ihn doch! Wenn er unbedingt eins haben will, dann
wird er es sich über kurz oder lang eh stechen lassen, auch ohne dein Wissen.
Hier wird es vernünftig gemacht, nicht wie in den Kaschemmen, wo der Kleine
schon gefragt hat.“ Was war das? Wieso mischte sich Igor jetzt ein?


 


Ich blickte zwischen den Beiden hin und her. Sie grinsten
mehr oder minder um die Wette, irgendwie schienen sich meine Lieben
abgesprochen zu haben. „Du willst also wirklich ein Piercing?“


 


Er nickte. „Ich war auch schon in dem Laden in der Wilhelmstraße.
Aber der Typ wollte ohne eine Einverständniserklärung von dir nicht.“


 


„Du bist ja auch noch nicht volljährig!“ Diese Jugend!


 


„Noch nicht! Aber er hätte es trotzdem gemacht, wenn ich
das Doppelte gezahlt hätte.“ Er blickte auf dem Boden.


 


„Außerdem hätte Marvin ja auch einfach die
Einverständniserklärung fälschen können. Stefan, meinst du wirklich, der
Inhaber hätte sich tatsächlich von der Authentizität deiner Unterschrift
überzeugt, wenn ihm der Wisch vorgelegt worden wäre? Doch wohl weniger, oder?“
Igors Argument war nicht so einfach zu widerlegen.


 


Ich blickte auf meinen Neffen und schüttelte immer noch
mit dem Kopf. „Dann nenne mir bitte einen vernünftigen Grund, warum ich es dir
jetzt erlauben sollte?“


 


„Na, wenn mein erziehungsberechtigter Onkel sich
verschönern lässt, muss ich als folgsamer Neffe das ja auch machen! Bin ja ein
sehr braver Junge!“ Er grinste. Die Antwort war gut, wirklich gut, wie ich
fand. Woher hatte er nur diese Schlagfertigkeit? Von Claudia bestimmt nicht,
denn die war eher etwas trocken in ihren Reaktionen, meistens jedenfalls.


 


Er blickte mich tief an. Sein Dackelblick funktioniert
zwar nicht so gut wie der meines Russen, aber sein Augenaufschlag war mehr als
ausbaufähig. Ein künftiger Freund hätte es sicherlich nicht einfach, sich gegen
den Kleinen durchzusetzen! „In drei Teufels Namen! Einverstanden!“


 


„Ich darf wirklich?“ Er kam auf mich zu und drückte mir
einen Kuss auf die Wangen. „Stefan, du bist spitze!“


 


„Ich weiß! Aber du wirst selbst zahlen! Das Stechen geht
nicht auf Igors Rechnung, auch wenn er dir das wahrscheinlich versprochen hat!“


 


Beide schauten mich irritiert an. „Woher weißt du das,
dass ich ihm das Stechen zahlen wollte?“


 


„So verschwörerisch, wie ihr heute Nachmittag getan habt,
gab es keine andere Möglichkeit. Was hast du dir denn ausgesucht?“ Ich blickte
meinen kleinen Neffen scharf an.


 


„Einen BCR, an dem Ringe in Regenbogenfarben sind.“
Marvin wirkte ziemlich kleinlaut.


 


„BCR? Was ist das denn?“ Ich war, ob des Fachausdrucks,
etwas ratlos.


 


Igor klärte mich auf. „Einem geschlossenen Ring, so
einen, wie ich ihn für uns aus Gold habe machen lassen. Nur aus Silber!“


 


„Aha! Wieder etwas gelernt! Aber es bleibt dabei, wenn er
ein Piercing haben will, dann zahlt er das selber! Anscheinend hat er schon Geld
dafür gespart, oder habe ich ihn der falsch verstanden? Dieses medizinische …“


 


„Das medizinische Barbell meinst du.“ Marvin hatte sich
anscheinend doch intensiver mit der Sache auseinandergesetzt, als ich bisher
gedacht hatte.


 


„Igor kann von mir aus diese Bärbel zahlen, aber …“ Ich
blickte auf den Schwimmer.


 


„Wer die Musik haben will, der muss auch für sie
bezahlen! Alles klar, Onkelchen, ich hab schon verstanden! Aber du musst mir
das Geld jetzt erst einmal vorstrecken, ich geb es dir heute Abend noch wieder,
soviel habe ich jetzt nicht im Portemonnaie.“ Einsicht ist der erste Schritt
zur Besserung, er tat es später tatsächlich, ohne das es einer Aufforderung
bedurfte.


 


„Das ist kein Problem! Dann mal los, ehe ich es mir noch
anders überlege! Maestro, darf ich bitten?“ Ich blickte auf den Zopfträger, der
ziemlich unsicher dastand.


 


Igor übersetzte und dieser Wadim legte los. Säuberung,
Anzeichnen, erneute Desinfektion, dann der Stich, ein kurzer Schmerz, dann
wurde dieser Barbell eingeführt und erneut gereinigt. Das Ganze wurde mit einem
luftdurchlässigen Pflaster versorgt. Der Bartträger arbeitete schnell und
wechselte permanent seine Handschuhe und seine Arbeitsgeräte.


Wie man mich hinterher aufklärte, verzichten gute Piercer
auf eine Betäubung. Erstens durften sie sie nicht setzen und zweitens wäre die
Spritze ebenso schmerzhaft wie das Piercing selber. Auch von Eissprays und
Nervensuchgeräten sollte man besser die Hände lassen. Alles Neuland für mich!


 


Igor zückte, nachdem uns wieder angezogen hatten, seine
Geldbörse, auch ich griff in meinen Beutel. Ich zahlte für Marvin und erstand
die schwule Variante des Schmucks, den er sich ausgesucht hatte. Mein Großer,
der immer noch tapfer gegen seine Tränen ankämpfte, schaute mich fragend an.
„Das ist dann dein Geschenk zu Nikolaus.“


 


 


 


Die Zeit bis zu meinem Geburtstag verging wie im Fluge.
Viel war nicht vorzubereiten, es war ja kein rundes Wiegenfest, dass würde erst
im nächsten Jahr folgen. Man konnte es also etwas kleiner halten: Norwegische
Fischsuppe, eine Käseplatte, Stangenbrot, etwas Knabberzeug und Berliner
sollten als Nahrung reichen. Aber trotz des leicht intimen Rahmens kam ich auf
fast 14 Personen, die mehr oder minder zugesagt hatten.


 


Die größte Schwierigkeit bestand in der Vorbereitung des
Eierlikörs, denn es mussten 40 Eier getrennt werden, Arbeit für jemanden, der
Vater und Mutter erschlagen hat. Auch wenn ich nur den einfachen Korn für
dieses selbst gemachte Produkt nehme, kommen pro Flasche zehn Eigelb, eine
Packung Puderzucker, ein Becher Sahne, drei Päckchen Vanillezucker, zwei
Pinnchen Rum und etwas Zimt in die Mischung. Den Eierlikör gab es als
Erinnerung an alte Studientage. Lars und Kai hatten zugesagt, auch Markus
Brauer und Olaf Krenzer, beides Rechtsanwälte in gemeinsamer Kanzlei, wollten
kommen. Mit Thomas Obermann, mittlerweile Regionalleiter einer Versicherung,
war die alte Clique fast komplett.


 


Manuel sagte ab. Der Grund, eine verschleppte Entzündung
im Handgelenk (oder deren Spätfolgen), war mehr als fadenscheinig, wahrscheinlicher
war, dass er nicht mit Igor zusammentreffen wollte. Verstehe einer diese
Tunten! Klaus und Ingo riefen zwei Tage vorher an, sie hätten plötzlich Besuch
gekommen und könnten deshalb nicht erscheinen. Wer es glaubt! Ich vermutete
eher, dass sie immer noch sauer auf mich waren, dass ich ihre Hochzeit letztes
Sylvester nicht fotografiert hatte. Aber was sollte ich damals machen? Erst
hieß es, sie feierten groß mit allem Drum und Dran, dann wieder im kleinen
Rahmen, nur Familie und engste Freunde. Zuerst sollte die Hochzeit Mitte
September stattfinden, aber dieser Termin wurde aufgrund, nennen wir es interne
Differenzen, abgesagt. Auch der Folgetermin, Ende Oktober, wurde gestrichen,
diesmal wegen eines Beinbruchs. Schließlich einigte man sich, nach langem Hin
und Her, auf Jahreswechsel, vergaß aber, mich darüber in Kenntnis zu setzen.
Als sie das dann doch noch zwei Wochen vor dem Ereignis taten, war es zu spät,
ich hatte bereits einen anderen, ziemlich lukrativen, Auftrag auf einer Gala
angenommen.


 


Marius Stauder, Leiter eines Supermarktes, würde mit
seinem Oliver Tramm, Oberkommissar seines Zeichens, später kommen. Der blonde
Verkaufsleiter musste bis acht, der schwarzhaarige Ordnungshüter durfte bis
neun Uhr arbeiten. Carsten Baumann, mein Versicherungsmakler und Klaas Günther,
Lokalredakteur unseres heimischen Käseblättchens, komplettierten die
Gästeliste.


 


Letzterer rief mich am Freitagabend an und fragte, ob er
seinen Praktikanten, dessen Beaufsichtigung ihm von seinem Chef aufs Auge
gedrückt worden war, mitbringen könne. Eigentlich hatte ich ja nichts dagegen,
aber alle Anwesenden waren verzaubert. Ich wollte nicht, dass es zu
irgendwelchen Komplikationen kommt.


 


„Keine Angst, Stefan, Frederick ist so was von schwul,
der könnte es glatt erfunden haben!“


 


„Und da hat man gerade dich zur Anstandsdame bestimmt? Da
hat man doch den Bock zum Gärtner gemacht!“ Ich lachte.


 


„Haha, selten so gelacht! Mein kinderloser Herausgeber
ist der Patenonkel dieses Knaben, aber für ein verlängertes Wochenende nebst
Gattin in Berlin. Da der Kleine wahrscheinlich eines Tages den Verlag erben
wird, …“


 


„… willst du dich gut mit ihm stellen!“


 


„Das auch! Aber ich will eher meine Nerven schonen.
Gestern Abend durfte ich den lieben Herrn von Dunkel von der Polizeiwache
abholen!“ Er klang fertig.


 


„Bitte? Was musstest du?“


 


„Ihn von der Wache abholen. Er ist auf der Klappe an der
Marktkirche aufgegriffen worden, hat da randaliert, wohl weil er nicht zum Zuge
gekommen ist. Kannst du dir das vorstellen? Knapp 20 Jahre aber ne Schnauze wie
ein Zuhälter. Dabei wollte er nur einen Spaziergang machen! Ich will mir gar
nicht vorstellen, was er alles anstellt und wo er dann landet, wenn ich in drei
oder vier Stunden alleine lasse.“ Er wirkte wirklich verzweifelt.


 


„Dann lass es und bring ihn einfach mit. Wir haben ja
schließlich die Polizei im Hause!“


 


„Äh?“


 


„Oliver kommt auch!“


 


„Dann ist ja gut!“


 


 


Der Samstag kam und ebenso meine Gäste. Um kurz vor acht
klingelte Klaas mit seiner Begleitung. Besagter Frederick von Dunkel war
höchstens 22 Jahre und strohblond. Er war etwas größer wie ich, wirkte aber
ziemlich schlaksig. Brav reichte er mir die Hand und gratulierte artig.
Gleiches erfolgte mit den anderen Anwesenden, nur das Händeschütteln mit Marvin
dauerte länger als nötig.


Mein Neffe hatte sich, obwohl Samstag Ausgehtag Nummer eins
für ihn ist, angeboten, mir zur Hand zu gehen und die Getränkeversorgung zu
übernehmen. Ich nahm diese Offerte dankend an, denn ich wusste oder befürchtete
es vielmehr, es würde mit dieser Gästekonstellation ein ziemlich langer Abend
werden.


 


Nach und nach trudelten alle ein. Bis auf die beiden
Nachzügler waren wir komplett. Man entschied, mit dem Essen auf die Beiden zu
warten. Die ersten anregenden Getränke wurden konsumiert und die ersten
Anekdoten aus Studientagen ausgetauscht. Als Markus die Geschichte mit dem Aasee
zum Besten brachte, sprach die Reaktion der beiden jüngsten Mitglieder der
Runde Bände. Man traute uns Älteren wohl nicht zu, Spaß gehabt oder gar
Verbotenes in unseren früheren Leben getan zu haben.


 


Um kurz nach neun, die zweite Flasche Eierlikör war schon
leer, kamen Marius und Oliver, wir waren komplett. Während des Essens wurde
ziemlich viel gelacht. Thomas und Carsten versuchten sich mit Geschichten über
vermeintliche Versicherungsbetrüger zu übertrumpfen, aber die beiden Anwälte
setzten immer noch einen drauf. Als die Tafel aufgehoben wurde, war die dritte
Flasche Likör zum Altglas gestellt worden. Wir verlagerten ins Wohnzimmer, wo
es mit gleichem Gelächter weiterging.


 


Irgendwie kam das Thema auf Ruhestörung in allen
möglichen und unmöglichen Schattierungen. Kai hatte gerade die Geschichte
erzählt, wie er einmal von einem besoffenen Fahrgast, der in einem seiner Busse
randaliert hatte und daraufhin vom Fahrer mitten in der Nacht auf einem französischen
Rastplatz abgesetzt wurde, wegen Aussetzung verklagt worden war. Die beiden
Anwälte stritten sich sofort über den möglichen Gerichtsort.


Aber Oliver, der Polizist, meinte plötzlich: „Aber für
Randale brauchen wir nicht nach Frankreich zu gehen, die haben wir auch hier!
Ich musste ja heute den Wochenbericht fertigmachen und ich hab mir bei einem
Protokoll fast in die Hosen gemacht. Der verkappte Sänger hat meine Kollegen
gerufen, er wurde Opfer eines Randalierers!“


 


„Meinst du den zahnlosen Peter?“ Carsten war neugierig
geworden.


 


„Genau denjenigen welchen! Aber ich habe ja nichts
gesagt, nenne keine Namen. Aber es war wirklich nur lustig!“ Er schlug sich mit
der Hand auf den Oberschenkel.


 


„Nun erzähl schon!“ Marius wollte es anscheinend auch wissen.


 


„Stellt euch folgende Szene vor: drei Leute auf der
Klappe.“


 


Las kraulte sich am Kinn. „Da ist einer zu viel!“


 


„Genau! Zwei junge Typen und die Diva!“


 


„Wie kann man denn mit der? Da muss man sich ja vorher
und hinterher desinfizieren! Ich krieg Pickel, wenn ich mir nur vorstelle, dass
der mich küsst!“ Mein Versicherungsmakler war anscheinend näher mit dem
verhinderten Opernsänger bekannt.


 


„Die beiden jungen Typen fangen an, am Pinkelbecken. Das
übliche Anbahnen, wenn ihr wisst, was ich meine. Man gibt sich Kopfzeichen, man
will ins Klo!“


 


„Schatz, spann uns nicht auf die Folter!“ Marius wieder.


 


„Wie gesagt, der eine ab in die Kabine, der andere will
hinterher, aber die Diva ist schneller und schließt die Tür vor ihm zu. Der Typ
ist sauer und fängt an, gegen die Tür zu schlagen. Berechtigt, aber egal. Die
Diva ist verängstigt und ruft mit Handy die Polizei. Meine Kollegen kommen und
nehmen alle mit!“


 


„Den Einsatz hab ich gesehen! Bin dann lieber weiter
gegangen.“ Was machte Marvin an der Klappe?


 


„Und wie ist es ausgegangen?“ Aus Olaf sprach der Jurist.


 


„Wie das Hornberger Schießen! Alle wurden ermahnt und
konnten hinterher wieder gehen! Ist doch Kinderkram! Die Diva wollte zwar
Strafanzeige stellen, wurde aber darauf aufmerksam gemacht, sich selbst der
Freiheitsberaubung schuldig gemacht zu haben. Da hat sie den Schwanz eingezogen
und ist ab!“


 


„Mir tut es um die beiden Jungen leid!“ Typisch Kai, er
hätte wohl beide selbst gerne vernascht.


 


Alles lachte, nur Klaas und Frederick waren ruhig. Der angehende
Verlagserbe räusperte sich: „Ich finde es ja toll, dass ihr auf meine Kosten
lacht. Das war alles andere als spaßig! Abgeführt wie ein Schwerverbrecher!“


 


Oliver blickte ihn verzeihend an. „Tut mir leid, ich
wusste nicht, dass du …“


 


„Ist ja schon gut, aber da findet man mal was Nettes in
diesem Kaff und was ist? Diese abgehalfterte Trümmertunte ist schneller und
schließt sich mit dem Schnuckel ein! Da kann man ja nur wütend werden!“


 


„Verständliche Reaktion!“ Da sprach der Pädagoge in Lars.
„Aber Marvin, da fällt mir auf, was hast du denn da gemacht? Wenn du das Ganze
mit eigenen Augen gesehen hast?“


 


Der Kleine wurde richtig verlegen. „Naja, ich wollte auch
mal wieder …“


 


 


Es war ein lustiger und gelungener Abend. Wir waren schon
bei fünften Flasche Selbstgemachten, da wollte Olaf unbedingt eine Hausführung
haben. Er kannte das Haus noch von früher. Mit gewissem Stolz führte ich die
Truppe in den Keller und zeigte ihnen die Umbauten. Auf einem Ausflug auf den
Dachboden, wo die Sachen meines Bruders und seiner Frau lagerten, wollte ich
auf Rücksicht auf meine oberen Mieter verzichten. Es war mittlerweile weit nach
elf.


 


Bei den Berlinern und dem obligatorischen
Mitternachtskaffee schüttelte Marius sein weises Haupt. „Der hatte der Kerl
eine eigene Sauna und sagt keinen Ton! Ich fass es nicht! Da könnte man sich ja
eine Menge Geld sparen!“


 


„Was willst du uns damit sagen?“ Igor wirkte etwas
angeschlagen, die siebte Flasche war längst ausgetrunken.


 


„Ist doch ganz einfach! Man könnte ja mal zusammen in die
Sauna gehen!“


 


„Wann denn? Ich bin dabei!“ Ist das eine Nachricht für
den Lokalteil?


 


„Jetzt zum Beispiel! Stefan, in deinem Schwitzkasten
können mindestens vier Leute bequem liegen! Wenn ich jetzt mal den Platzbedarf
eines Liegenden auf einen Sitzenden aufteile, dann komm ich zu dem Ergebnis,
dass wir alle, die wie versammelt sind, auch zusammen da rein können.“ Die
Logik des Verkäufers war unverkennbar.


 


Ich blickte in die Runde. „Wenn ihr wollt, mach ich die
Sauna an. Handtücher sind ja genug da! Aber wenn, dann alle oder keiner! Eure
Entscheidung!“ Ich vernahm nur zustimmendes Gemurmel, teilweise laut und
deutlich, teilweise verzagt und leise. 


 


„Schatz, dürfen wir eigentlich?“ Igor nickte, aber er
meinte, wir sollten die Barbells zur Vorsicht rausnehmen, man könne ja nie
wissen. Es könnte zu heiß werden.


 


Das war für die anderen natürlich ein gefundenes Fressen.
Sie wollten wissen, was Igor und ich hatten machen lassen. Ich schälte mich aus
meinem Hemd und deutete auf meine Brust. Ich biss die Zähne zusammen, es tat
etwas weh, als ich das Pflaster abzog, aber ein Indianer kennt keinen Schmerz.
Alle bestaunten meine Brust, einige positive Äußerungen waren zu hören.


 


Mein Igor entfleuchte in den Keller, um die Sauna
anzustellen, während Marvin im Bad verschwand, um die Handtücher zu holen. Er
verteilte eins an jeden der Anwesenden. Langsam, aber sicher, fing jeder an,
sich auszuziehen. Die Idee der Mitternachtssauna war geboren.


 


Nur mit Handtüchern um die Hüften zog die gesamte
Gesellschaft in den Keller in Richtung Sauna. Wir brauchten knapp 20 Minuten,
bis sich jeder von uns saunafertig gemacht hatte. Duschen dauert halt einige
Zeit! Als wir den Schwitzkasten betraten, zeigte das Thermometer knappe 75
Grad.


 


Nach einer Viertelstunde verließen wir die Holzbänke und
begaben uns zur Abkühlung in den Partykeller. Igor verteilte Getränke, ich riss
die Kellerfenster auf und hatte Lungenschmacht. Ich schaute Marvin an. „Kannst
du mir bitte meine Zigaretten holen?“


 


Er verstand und fragte in die Runde: „Braucht jemand was
von oben? Zigaretten oder sonst was?“ Einige Wünsche wurden geäußert und er
wandte sich an Frederick: „Hilfst du mir bitte?“


 


Der Angesprochene nickte und beide verschwanden nach
oben. Nach einigen Minuten kehrten sie mit den Begehrlichkeiten zurück. Die
Handtücher, die um ihre Hüften geschlungen waren, zeigten eine deutliche
Belebung. So gestärkt begaben wir uns zum zweiten Gang, bei 95 Grad.


 


Die Sitzordnung war durcheinander gewürfelt, aber das tat
den Gesprächen keinen Abbruch. Wir lachten unheimlich viel, besonders als
Carsten versuchte, sich als Saunameister zu betätigen. Sein Aufguss war
wirklich flüssiger als Wasser.


 


Wir verließen die Sauna und Igor drehte den
Temperaturregler auf 110 Grad. Wir verlagerten uns wieder in den Partykeller. Die
Gespräche waren zwar nicht mehr ganz so lebhaft, man saß, teilweise paarweise,
zusammen. Marius entschuldigte sich für den dritten Durchgang, er würde lieber
für den Kaffee danach sorgen. Auch Markus wollte oder konnte nicht mehr.


 


So dezimiert wanderten wir wieder in Richtung
Schwitzanstalt. Ich blickte in die Runde, aber es fehlten mehr als zwei
Gesichter. Wo waren Marvin und Frederick? Bei der hohen Temperatur war es kein
Wunder, dass die Gespräche nicht mehr so flüssig verliefen. Jeder schwitzte für
sich und vor sich hin! Nach dem Abduschen erholten wir uns alle bei einem
Spaziergang durch den kleinen Garten.


 


Wir betraten die Wohnung. Die beiden M und M’s, sprich
Marius und Markus, hatten auf den Esstisch ein Ensemble aus Kaffeetassen
aufgebaut. Wir genossen genüsslich ihre Gaben, aber es war unvermeidlich,
langsam aber sicher löste sich die Geburtstagsgesellschaft auf. Nach und nach
verließen alle die Ludwigstraße, dankbar und wohlwollend.


Am Ende, es war kurz vor drei, saßen nur noch Thomas und
Carsten, Igor und ich und der ‚Rasende Reporter‘ Klaas beieinander. Ich
kredenzte die letzte Flasche Eierlikör, die ich in meinem Besitz hatte. Klaas
wollte wissen, wo sein Schützling sei. Wir lachten alle! Besagter Verlagserbe
würde sich wohl mit meinem Neffen verlustieren, denn beide waren seit dem
dritten Gang nicht mehr greifbar.


 


Wir verabredeten uns für den nächsten Mittag zu einem
ausgedehnten Frühstück.


 


Tja, lieber Leser, das war mein Geburtstag. Es sind zwar
noch einige Unklarheiten vorhanden, das gebe ich gerne zu, aber was soll das?
Marvin und Frederick hatten offensichtlich ihren Spaß. Die anderen Teilnehmer
der Geburtstagsgesellschaft allerdings auch? Also wozu eine Unterscheidung
treffen?


 


Wenn ihr also aber wissen wollt, was ich zu bezweifeln
wage, wieso und weshalb, dann bitte entsprechende Rückmeldung bitte an mich!
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Dann machen wir mal – der Einfachheit halber –weiter mit
dem nächsten Morgen. Nachdem ich um 10 Uhr wach geworden war und mich aus dem
Bett geschält hatte, suchte ich die Wasserspiele auf, mich plagte ein
menschliches Bedürfnis. Ich ging, ohne lang nachzudenken, nackt durch den Flur
in Richtung Bad, ich war ja schließlich zu Hause, was hatte ich also zu
befürchten? Igor lag, wie in den letzten Tagen, in gleichem Bekleidungszustand
in meinem Bett, Marvin würde wahrscheinlich eh noch pennen.


Er hatte seine Tür offengelassen und ich warf einem
kurzen Blick in sein Schlafzimmer. Es lagen allerdings nicht nur seine
Kleidungsstücke wild auf dem Boden verstreut. Ich erkannte zwei aufgerissenen
Kondompackungen, die beiden, er und Klaas Schützling, mussten also ihren Spaß
gehabt haben. Aber wo war sein Besuch? Im Bett konnte ich nur Marvins Kopf
erkennen. Aber eigentlich auch egal, meine Blase drückte!


 


In dem gekachelten Raum angekommen erwartete mich jedoch
eine Überraschung. Ein fremder Mann stand nackt am Klo und erledigte sein
morgendliches Geschäft. Es war Frederick, ich erkannte seinen Haarschnitt. Er
war mit seinem besten Stück beschäftigt, das ziemlich normal aussah, kein
überdimensionierter Riesenprügel wie in Sexgeschichten üblich.


 


Ich räusperte mich. „Junger Mann, in diesem Haushalt
setzt man sich beim Pinkeln. Wenn du gleich nicht das Klo sauber machen
möchtest, dann solltest du …“


 


Der nackte Jüngling blickte mich an. „Äh, was ist das
denn? Wird man hier auf dem Klo beim Pissen bespannt?“


 


„Normalerweise nicht, aber wenn man nackt in einer
fremden Wohnung aus Klo geht und die Tür nicht verschließt, kann es passieren,
dass man gesehen wird, wenn man sein Geschäft verrichtet. Du wolltest ich doch
gerade hinsetzen, oder?“ Ich wunderte mich über meine Gesprächigkeit am frühen
Morgen.


 


Der Angesprochene tat, wie ihm geheißen. Er setzte sich
und der Strahl war wieder deutlich zu vernehmen. „Schaust du eigentlich gerne
zu, wenn fremde Leute …“


 


„Ich wüsste zwar nicht, was dich meine sexuellen
Spielarten angehen, aber, da du anscheinend hier nicht nur gepennt hast, …“


 


„Woher weißt du das denn jetzt schon wieder?“


 


„Die Tür zu Marvins Schlafzimmer war offen. In diesem
Haushalt gilt folgende Regel, …“


 


„Beim Pinkeln sich zu setzen!“ Konnte der Junge
schnippisch sein!


 


„Einmal das, aber eine offene Tür heißt, man kann ohne
Weiteres eintreten, nur bei geschlossener Pforte wird vorher angeklopft.
Verstanden? Und nun beeil dich, ich muss auch mal meinen Jürgen würgen!“


 


Er nickte und gab nach einer halben Minute das Weiße der
Emaille frei. Ich setzte mich und er machte sich am Waschbecken zu schaffen.
Wenigstens ist er reinlich! In diesem Moment betrat Igor, ebenfalls im Adamskostüm,
das Badezimmer. „Guten Morgen, mein Schatz! Äh, hallo Frederick!“


 


Der angesprochene Verlegererbe blickte auf meinen Freund
und schüttelte den Kopf. „Jetzt läufst du auch noch nackt rum! Ist das hier so
üblich?“


 


„Normalerweise laufen wir um diese Uhrzeit schon
geschminkt und in Stöckelschuhen und mit Federboas um den Hals durch die
Gegend, mein Süßer! Aber wir haben nur verschlafen, weil im Nebenzimmer zwei
junge Rammler sich den Verstand aus den Lenden gefickt haben und wir deshalb
nicht pennen konnten!“ Konnte Igor gemein sein, aber es geschah diesem Schnösel
recht.


 


Es dauerte einige Zeit, aber schließlich fiel auch bei
dem blonden Studenten der Germanistik endlich der Groschen. „Verarscht ihr
eigentlich immer so früh schon fremde Leute?“


 


Igor ging auf ihn zu und strich ihm, wie bei einem
Kleinkind, über die Wange. „Normalerweise nicht, wir warten damit meistens bis
nach dem Frühstück, mein Süßer!“


 


„Wo bin ich hier nur hineingeraten?“ Er kratzte sich am
Kinn, kniff dabei aber die Augen zu und grinste.


 


„Ich bin schwul, Igor steht auch auf Männer und Marvin
ist ebenfalls verzaubert. Drei Homos in einer Wohnung? Was kann das sein? Lass
mich kurz überlegen! Ich würde sagen, du bist in einem schwulen Haushalt
gelandet, mein blonder Recke.“ Ich konnte mein Lachen gerade noch unterdrücken.


 


„Na dann bin ich ja richtig!“ Er lachte und verließ den
gekachelten Raum.


 


Igor blickte mich an und grinste. „Was sitzt du da
eigentlich immer noch auf dem Klo? Ich müsste nämlich auch mal, wenn du
erlaubst.“


 


„Ich erlaube! Aber ich wollte Marvins Logiergast ja nicht
meinen Vollmast präsentieren.“ Ich stand auf, drückte die Spülung, ging zum
Waschbecken und wusch mir die Hände. Ich lehnte mich an den Waschtisch und
betrachtete meinen Liebsten.


 


Mein Russe ging zurück zur Tür und verschloss sie. „Hat
der Kleine dich etwa angemacht? Muss ich eifersüchtig werden?“


 


Ich schüttelte den Kopf. „Dazu besteht nicht der
geringste Anlass! Der Knabe ist mir einfach zu jung zum zum. Aber ich geb zu,
es sah schon geil aus, als er beim Wasserlassen an sich herumspielte.“


 


„Ach, so was findest du geil? Na warte! Dann will ich
dich mal noch geiler machen, mein Süßer! Mal sehen, wie du meine Show findest.“
Er ging in die Dusche und begann seine private Vorstellung für mich. Ich gab aber
kurze Zeit später meine Beobachterposition auf und stieg zu ihm in das Becken.
Aus dem Solo wurde ein Duett, das im gemeinsamen Duschen schließlich seinen
Höhepunkt fand. Das Finale wurde allerdings durch ein Klopfen an der Tür jäh
unterbrochen. Marvin begehrte unter Hinweis auf den baldigen Frühstücksbesuch
Einlass.


 


„Sofort!“ Ich nahm Igor den Brausekopf weg, spülte den
Schaum aus meinen Haaren und gab meinem angehenden Lehrer einen dicken Kuss auf
die Lippen, ehe ich wie Wasserberieselungsanlage verließ. Ich öffnete die Tür,
schnappte mir ein Handtuch und fing an, mich abzutrocknen.


 


„Endlich!“ Der Kleine stürmte herein und setzte sich auf
die Schüssel. Sein Blick wanderte zwischen mir und der Dusche hin und her. Als
Igor dann den Vorhang beiseite zog, konnte er seinen Blick nicht mehr von
seinem Trainer lassen. Ich gab ihm ein Handtuch und er fing mit den
Rubbelbewegungen zwecks Trocknung des nassen Körpers an. Marvins Blick wunderte
mich etwas, aber wie mein Schatz mir hinterher erklärte, es wäre das erste Mal
gewesen, wo er ihn über einen längeren Zeitraum bewusst nackt gesehen hätte.
Normalerweise duschte der Trainer separat in seiner Kabine und nicht zusammen
mit der Mannschaft. Solche Kontakte wollte er vermeiden!


 


 


Wir machten uns fertig und Igor trabte ab in Richtung
Bäckerei, während ich anfing, den Frühstückstisch zu decken. Von meinem Neffen
und seinem Gast war nichts zu sehen. Ich klopfte an Marvins Tür und hörte so
etwas wie ein „Ja!“ Ich öffnete und musste feststellen, dass das Ja nicht mir
gegolten hatte. Frederick hatte am kleinen Marvin angedockt und war anscheinend
dabei, meinen Großen, der mit dem Rücken zur Tür stand, in den siebten Himmel
zu blasen. Ich zog mich diskret zurück und zog die Tür wieder leise zu.


Nach drei Minuten wiederholte ich das Hämmern am Holz,
ließ die Tür jedoch geschlossen und rief nur: „Es ist gleich kurz vor elf! Wenn
ihr noch duschen wollt, solltet ihr langsam fertig werden!“


 


 


Die Stimmung beim Frühstück setzte da an, wo die der
abendlichen Feier geendet hatte, Humor und Spaß beherrschten den Tisch. Wie
sich zu meiner Überraschung herausstellte, hatte Thomas bei Carsten
übernachtet. Aber so, wie die beiden sich benahmen, konnte man annehmen, dass
der Regionalleiter bei oder besser mit dem Makler geschlafen hatte. Ob sich da
eine Versicherungsallianz anbahnte? Würde mich freuen für die Beiden, auch die
Entfernung von knapp 30 Kilometern dürfte kein allzu großes Problem darstellen.


Nur der Lokalreporter wirkte etwas mürrisch, sein
Schützling hatte sich ohne sein Wissen aus seiner Obhut davon gestohlen und
einen anderen Schlafplatz gesucht. Er wirkte jedoch wieder etwas versöhnter,
als die beiden Jünglinge Hand in Hand zum gemeinsamen Frühstück erschienen.


 


 


 


Die nächsten paar Tage verliefen relativ ereignislos, jedenfalls
für Igor und mich. Mein Russe verbrachte seine Zeit mit mir und fuhr nur zu
Vorlesungen und anderen studentischen Veranstaltungen zur Uni nach Münster. Den
Rest der Zeit waren wir zusammen, wir benahmen uns fast wie ein altes
Liebespaar.


 


Marvin hingegen verbrachte seine sämtliche Freizeit mit
Frederick, der bei uns ständig aus und einging. Die beiden schienen sich
gefunden zu haben. Ich freute mich zwar für meinen kleinen Neffen, dass er nach
seinen bösen Erfahrungen mit Sebastian endlich einen Silberstreif am Horizont
sah, aber ich hegte leichte Befürchtungen, dass er wegen des blonden
Germanistikstudenten die Schule vernachlässigen würde. Aber meine Sorgen waren
unbegründet, denn in der Matheklausur vom Dienstag erzielte er zwölf Punkte,
sprich eine Zwei plus.


Marvin kam jedoch am Mittwochabend ziemlich geknickt und
mürrisch vom Training. Er knallte die Türen, schmiss seine Sporttasche ins
Badezimmer, schrie einmal ganz laut „Scheiße!“ und knallte schlussendlich seine
Zimmertür zu.


 


Ich hatte Musik gehört und erhob mich aus meinem Sessel,
um nach ihm zu sehen. Obwohl seine Tür nicht richtig ins Schloss gefallen war,
der Stoß war anscheinend doch zu heftig, klopfte ich an und hörte nur ein
leichtes Wimmern aus seinem Zimmer. Ich trat, ohne seine Antwort abzuwarten,
ein und sah ihn bäuchlings auf dem Bett liegen. Ich ging zu ihm und streichelte
ihm über den Kopf. Er sah ziemlich mitgenommen aus. „Schatz? Was ist los?“


 


Er blickte auf, seine Augen sahen verheult aus. „Keiner
liebt mich!“ Hatten wir das vor Kurzem nicht schon einmal? Was war mit ihm los?


 


„Was ist denn passiert?“


 


Er setze sich ganz auf und drückte mir sein Handy in die
Hand. „Da! Hab ich gerade gekriegt, als ich im Bogarts auf ihn gewartet habe.“


 


Ich wunderte mich. „Was soll ich mit deinem
Mobilknochen?“


 


Er tippte kurz darauf rum und zeigte mir eine SMS,
Absender war Frederick. Der Inhalt war nicht ganz angenehm für meinen Kleinen.
Da stand zu lesen: „Hallo Marv, Danke für die schöne Zeit, aber ich muss wieder
zurück in die Heimat. Wünsche Dir ein frohes Fest und nen guten Rutsch.
Vielleicht sieht man sich ja mal wieder. LG F“


 


Ich versuchte, ihn zu trösten, ihm zu helfen. Die Frage
war aber nachdem wie! „Das kommt aber plötzlich! Hat er nicht gesagt, dass er
heute abreist!“ 


 


„Nein! Kein einziges Wort! Nichts! Und ich dachte, er
liebt mich wirklich!“ Er klang verzweifelt.


 


„Ach, mein Engel, das ist hart, ich weiß!“ Ich setzte
mich neben ihn und legte meinen Arm um seine Schulter.


 


Er schniefte. „Frederick sagte gestern nichts von einer Abreise!“


 


„Vielleicht hat er einen Anruf gekriegt und musste weg.
Familiärer Notfall oder so?“ Was sagte ich da?Ich glaubte mir selbst nicht.


 


„Hör auf, ihn zu verteidigen. Ich hab versucht, ihn
anzurufen – nur die Mailbox. Auch auf meine SMS hat er nicht reagiert.“ Ein
erneuter Weinkrampf überfiel ihn.


 


Ich drückte ihn fester. „Das ist bitter! Aber hast du ihm
gesagt, wie es um dich steht? Was du für ihn fühlst?“


 


Er schüttelte den Kopf. „Nicht direkt!“


 


„Tja dann, …“


 


„Was dann? Wir haben miteinander geschlafen! Reicht das
nicht?“ Er klang verbittert.


 


„Anscheinend nicht! Jedenfalls nicht für ihn. Ich will
ihn jetzt nicht in Schutz nehmen, aber ich vermute mal, ihr hattet ein
Verständigungsproblem auf der Gefühlsebene.“ Es würde mit Sicherheit ein langes
Gespräch werden, was folgen würde.


 


Er blickte mich verwirrt an. „Kannst du mir das mal
erklären? Ich bin wahrscheinlich zu dumm, um das zu verstehen!“


 


„Du bist alles, aber nicht dumm! Vielleicht etwas
unerfahren in der schwulen Welt, aber auch das wird sich mit der Zeit noch
geben, glaub mir einfach! Das Problem ist einfach, auch wenn es für dich nur
schwer zu verstehen ist, mein Engel! Er wollte Spaß und du wolltest Liebe. Für
ihn war es der Spaß, den er gesucht hatte, und für dich war es eine Liebe, nach
der du gesucht hast.“


 


„Das ist mir immer noch zu hoch!“ Resignation machte sich
breit.


 


„Sagen wir es mal anders. Wenn ich hier in die Kneipe
gehe und mir ein Alsterwasser bestelle, was bekomme ich?“ Manchmal hilft es,
wenn man in Bildern spricht. Vielleicht würde es auch diesmal so sein, ich
konnte nur abwarten und hoffen.


 


Er blickte mich erstaunt an. „Bier mit Sprite!“


 


„Richtig! Wenn ich jetzt aber im Rheinland in einer
Kneipe ein Alster bestelle, was bekomme ich da? Erinnere dich an die Hochzeit
in Königswinter!“


 


„Bier mit Fanta! Worauf willst du hinaus?“ Er war immer
noch ratlos.


 


„Ganz einfach. Was hast du in beiden Fällen bestellt?“


 


Der Kleine zog die Augenbrauen hoch. „Ein Alster!“


 


Ich nickte. „Hast du im Rheinland das bekommen, was du
erwartet hast?“


 


„Nein! Natürlich nicht!“ Der Schwimmer schüttelte fast
verzweifelt den Kopf.


 


„Genau! Du hast etwas bestellt, aber der Kellner brachte
dir etwas anderes. Nach deiner Sicht besteht ein Alster aus Bier und Sprite,
und wenn du eins bestellst, dann erwartest du Bier mit Sprite und nicht mit
Fanta.“


 


Er nickte. „Klar!“


 


„Aber für den Kellner aus dem Rheinland ist ein Alster
halt Bier mit Fanta. Nach seiner Sicht der Dinge brachte er dir das Richtige!“


 


„Aber was hat das mit Frederick und mir zu tun?“ Wieder
dieser fragende Blick! Die Jugend kann manchmal schwer die Gedanken der Alten
nachvollziehen und umsetzen.


 


„Überleg einmal und ersetzte das Alster durch Sex!“


 


„Äh, du meinst also …“ Die Fragezeichen in seinen Augen
wurden kleiner. Ein kleiner Erfolg!


 


„Genau. Der körperliche Akt ist das Bier, der ist in
beiden Fällen gleich. Nur die Beimischung ist eine andere, entweder Sprite,
also Liebe und echte Gefühle, oder Fanta, sprich der pure Spaß oder das bloße
Abreagieren!“


 


Er seufzte. „Man, ich hätte nie gedacht, das Schwulsein
so kompliziert sein kann! Aber verrate mir mal bitte, woran man erkennen kann,
dass man das Gleiche meint, also entweder als Sprite oder Fanta.“


 


„Das ist unheimlich schwer, eine Patentantwort auf diese
Frage gibt es nicht, es kommt immer auf die Art und Weise und die Umstände der
Situation an. Es gibt vielleicht einige Anzeichen, aber mehr auch nicht! Und
die muss man dann auch richtig zu deuten wissen. Das ist die Schwierigkeit!“


 


„Aber wie erkenne ich diese Anzeichen?“ Neugier machte
sich breit.


 


„Ein gutes Zeichen ist ein Kuss!“


 


„Küssen?“


 


„Genau! Wie küsst du? Was machst du dabei?“


 


„Lippen aufeinander, mit der Zunge spielen, … Worauf
willst du hinaus?“ Er klang fast gelangweilt.


 


„Ich zeig es dir! Komm einfach mal mit!“


 


Ich stand auf und zog ihn hoch und hinter mir her. Er
folgte mir, zwar nicht enthusiastisch, aber immerhin. Durch das Treppenhaus und
den Laden ging es ins Studio. Ich platzierte ihn vor die griechische Säule, die
auch schon Igor als Hintergrund gedient hatte. Ich stellte das Licht ein und
baute die Kamera auf, wählte eines der eingebauten Sportprogramme für
Serienbilder und fokussierte auf ihn. Nachdem ich noch den Fernauslöser
montiert hatte, stellte ich mich direkt vor ihn. Die Vorbereitungen waren
abgeschlossen.


 


„Was soll das werden, wenn es fertig ist?“ Er war
gelangweilt neugierig.


 


„Wirst du gleich sehen! Jetzt küss mich mal als Onkel!“


 


„Was soll ich?“ Die Fragezeichen wurden wieder größer.


 


„Gib mir einen Kuss! Stell dir vor, es ist morgens, wir
haben gerade gefrühstückt und du willst zu Schule. Da gibst du mir doch immer
einen Abschiedskuss.“ Ich grinste, das morgendliche Ritual hatten wir
beibehalten. Bevor er das Haus verließ, gab es ein äußeres Zeichen der inneren Verbundenheit.


 


„Ich weiß zwar nicht, was das bringen soll! Aber bitte.“
Als er seinen Kopf auf mich zu bewegte, drückte ich den Auslöser. Marv hauchte
mir einen Kuss auf die Lippen und zog dann den Kopf wieder weg, wie von mir
beabsichtigt.


 


Ich ging zur Kamera, kontrollierte die Bilder und war
zufrieden mit dem Ergebnis. Erneut ging ich auf ihn zu. „So! Und nun küss mich
mal so, wie du Frederick geküsst hast!“


 


Marvin starrte mich an. „Ich soll was? Spinnst du?“


 


„Ich spinne überhaupt nicht. Stell dir vor, ich bin
Frederick und nun mal los.“


 


„Wie du meinst!“ Er zuckte gleichgültig mit den
Schultern.


 


In der Vorwärtsbewegung drückte ich auf dem Knopf, der
Apparat machte ein Bild nach dem anderen. Der Druck war stärker und dauerte
diesmal länger, aber nach drei Sekunden ließ er jedoch von mir ab. „Reicht
das?“


 


„Ich glaube zwar nicht, dass du ihn so geküsst hast! Das
war alles andere als leidenschaftlich. Wo war deine Begeisterung? Wo war das
Feuer, dass man durch die geschlossenen Türen hören konnte?“ Eine gewisse
Ironie, ich gebe es ja zu, lag in meiner Stimme.


 


„Ah, du willst also, dass ich mit Zunge und allem Drum
und Dran?“ Er war anscheinend äußerst irritiert.


 


Ich nickte. „Genau! Du hattest gerade mit deinem Liebsten
einen Megaorgasmus, bist total fertig und glücklich, und küsst ihn jetzt voller
Inbrunst und aller Leidenschaft, die in dir ist.“


 


Er überlegte kurz, zuckte erneut mit den Schultern, nahm
dann schließlich meinen Kopf in seine Arme, zog mich heftig an sich und seine
Zunge suchte meinen Mund und fuhr damit über meine Lippen. Er begehrte Einlass,
dem ich ihm auch gewährte. Er drang in meine Mundhöhle wild und ungestüm ein,
er verbiss sich fast in mich, als ob er explodieren würde.


 


Die Kamera fiepte schon lange und zeigte damit einen
vollen Speicher an, ehe er von mir abließ. Diesmal war ich fertig und außer
Atem. „Wenn du ihn immer so geküsst hast, ist er dumm, dich laufen zu lassen.
Dann hat er dich wirklich nicht verdient!“


 


 


Ich ging zum Apparat, nahm den Speicherchip heraus und
bedeutete Marvin, mir wieder nach oben zu folgen. Im Büro fuhr ich den Rechner
hoch, nach der obligatorischen Anmeldeprozedur steckte ich die Karte in den
Slot und die Bilder wurden automatisch auf dem Rechner überspielt. Mein Großer
stand hinter mir und starrte auf den Bildschirm, der die ersten Bilder, also
den freundschaftlichen Kuss, zeigte.


 


„Fällt dir an den Bildern was auf?“ Ich drückte dir
Bild-Ab-Taste, die folgenden Aufnahmen erschienen. Die Ausdrücke auf unseren
Gesichtern wurden heftiger.


 


„Nein! Aber warte mal …“ Er scrollte weiter nach unten,
wo es immer leidenschaftlicher wurde und dann wieder nach oben. „Die Augen! Na
klar! Die meintest du!“


 


„Genau! Wenn bei einem Kuss tiefe und innige Gefühle ins
Spiel kommen, dann schließt man dabei, quasi als Reflex, die Augen. Frag mich
bitte nicht, warum das so ist, nimm es einfach als gegeben hin.“ Ich drehte
mich zu ihm um.


 


„Aber wenn ich selbst die Augen zu habe, wie kann ich
dann erkennen, ob der andere auch seine Lider geschlossen hat?“


 


Ich legte meinen Daumen auch seine Stirn und fuhr damit
in Richtung Augapfel. „Entweder fühlen oder man kann ja auch mal kurz linsen!“
Ich grinste.


 


Die Fragezeichen in seinen Augen hatten sich zu
Ausrufezeichen gewandelt. Er fing ebenfalls an, herzhaft zu lachen. Er hatte
anscheinend verstanden. Er betrachtete sich noch eine Weile die Bilder und
wandte sich dann zur Tür. „Ich werd dann mal meine Tasche für Morgen packen.“


 


Während er in seinem Zimmer verschwand, löschte ich die
Aufnahmen vom Rechner und von der Karte. Sie hatten ihren Zweck erfüllt und
konnten daher in den Orkus des Vergessens wandern, andere Augen brauchten sie
nicht zu sehen. Ich fuhr den Rechner runter und blickte auf die Uhr, es war 22:58
Uhr, also Zeit, ins Bett zu gehen. Ich ging ins Bad und machte mich fertig für
die Nacht.


 


Marvin und ich gaben uns dann im Bad die Klinke in die
Hand. Ich hatte mich gerade ausgezogen, als es an die Schlafzimmertür klopfte.
Ich öffnete, der Große stand in Boxer und Shirt im Türrahmen und blickte etwas
traurig drein.


 


„Du?“


 


„Ja?“


 


„Ich bin zwar schon groß, aber …“ Er setzte seinen
Dackelblick auf, ich verstand und deutete mit meiner Hand auf das Bett.


 


Er blickte mich dankbar an und schlüpfte unter die Decke.
Anscheinend wollte er nach der erneuten Enttäuschung nicht alleine sein, der
Arme. Außerdem konnte ich es nachvollziehen, dass er in dem Bett, indem er
gestern noch mit dem Germanistikstudenten mehr als Spaß gehabt hatte, nicht
unbedingt alleine liegen wollte, allein der Duft nach seinem Verflossenem dürfte
ihm Angst bereiten. Ich würde morgen dann mal wieder die Bettwäsche wechseln,
um Fredericks Geruch aus seinem Leben endgültig zu verbannen.


Ich löschte das Licht und krabbelte unter die Zudecke,
Marv kuschelte sich an mich und gab mir noch einen Gutenacht-Kuss, um dann in
Morpheus Reich einzutauchen. Er schlief ziemlich schnell in ein, er brauchte
wohl nur das Gefühl von Geborgenheit, Zärtlichkeit, Liebe und Verständnis.


 


 


 


Frischer Kaffeeduft weckte mich. Hatten wir
Heinzelmännchen? Eine automatische Kaffeemaschine nannte ich nicht mein eigen.
Im Flur brannte Licht. Noch schlaftrunken taperte ich in die Küche. Igor saß am
Küchentresen und las Zeitung. Er ließ das Blatt auf den Tisch gleiten und
schüttelte vorwurfsvoll den Kopf. „Da ist man mal eine Nacht nicht da und schon
holst du dir junge Männer ins Bett!“


 


„Ich wünsch dir auch einen wunderschönen guten Morgen,
mein Geliebter. Aber ich brauche mir keine jungen Burschen zu holen, sie kommen
freiwillig! Sieht man ja an dir.“ Ich versuchte, lustig zu sein und wollte ihn
küssen, aber er entzog sich mir.


 


„Das kann ja jeder sagen! Was war denn wieder los, dass
Marvin bei dir im Bett geschlafen hat?“ Mitleid schwang in seiner Stimme mit.


 


Nachdem ich ihn aufgeklärt hatte, bekam ich meinen gewünschten
Kuss. Aber bei der einen Berührung der Lippen blieb es nicht.


 


„Aber was machst du denn schon so früh hier?“


 


„Heute ist doch Jahreshauptversammlung und als
Angestellter des Vereins muss ich heute Abend arbeiten: Stühle schleppen, Saal
herrichten, Mikrofonanlage aufbauen.“


 


„Und dazu braucht man über zwölf Stunden?“


 


„Nein! Aber ich hatte Sehnsucht nach dir. Ich kam mir
richtig verloren vor, so alleine in meinem Bett. Am liebsten würde ich …“


 


„Was?“


 


„Meine Bude in Münster aufgeben und ganz bei dir
einziehen. Ich brauch sie ja eh nur noch zum Lernen. Und die Nächte ohne dich
sind einfach nur zum …“ Er steckte sich den Finger in den Hals. „Aber das
klappt ja leider nicht, soviel Platz ist hier ja auch nicht, dass man mit drei
Mann hier wohnen könnte.“ Er seufzte.


 


In diesem Moment kam Marvin in die Küche. Auch er war
über den morgendlichen Besuch überrascht, gab ihn aber einen Begrüßungskuss.
„Guten Morgen, Tante Igor!“


 


„Ich glaube, ich muss den Kleinen mal über das Knie legen
und ihm Manieren beibringen.“ Er stand auf und machte einen Schritt auf meinen
Neffen zu, der aber war schneller und verschwand im Bad.


 


Wir frühstückten in aller Ruhe und Gemütlichkeit und
kitzelten Marv beim Abschied noch einmal durch, Rache musste sein.


 


 


„Wie viel Platz bräuchtest du denn?“


 


Er blickte erstaunt auf, anscheinend hatte er mit dieser
Frage nicht gerechnet, denn wir hatten uns kurz vorher um die Marmelade
gestritten. „Meine Studentenbude in Münster kennst du ja. Die hat knappe 25 Quadratmeter,
ein besseres Wohnklo! Wieso fragst du?“


 


„Wenn dir das Büro zum Lernen reicht, dann kannst du es
gerne haben. Eine eigene Küche und ein eigenes Bad brauchst du ja wohl nicht,
oder?“


 


„Nein! Aber wohin willst du dann mit den
Geschäftsunterlagen? Die brauchen doch auch Ihren Platz.“ Er blickte mich
fragend an.


 


„Stimmt zwar, aber das Lager neben dem Studio ist eh viel
zu groß und steht halb leer. Da könnte man ohne Weiteres ein Büro einrichten,
man müsste nur zwei Wände einziehen und ein paar Kabel verlegen. Also nichts,
was geschickte Hände nicht erledigen könnten!“


 


„Klingt nicht schlecht, aber der Aufwand! Und die
Kosten!“


 


„So groß ist der Aufwand nun auch wieder nicht. Außerdem
brauch ich dringend noch was für die Steuer als Betriebsausgaben, das Jahr ist
ziemlich gut gelaufen. Ich sollte daher meinen Gewinn schmälern, sagt auf jeden
Fall meine Steuerberaterin und die muss es eigentlich wissen.“ Ich grinste ihn
an.


 


„Das würdest du für mich machen?“ Er blickte mich
liebevoll an. Anstelle einer Antwort küsste ich ihn nur. Es würden zwar noch
einige Schwierigkeiten auf uns zu kommen, die mit seinem Einzug bei mir, einem
Mann, verbunden waren, aber Probleme sind dazu da, gelöst zu werden. Diesen
Moment des Glückes wollte ich nicht trüben! Was würden sein Bruder und
besonders seine Eltern davon halten, wenn er sich offiziell outen würde? Ihn
verstehen oder ihn ausstoßen? Nichts anderes als ein Outing würde seinen Einzug
bei mir bedeuten.


 


 


 


Um kurz vor Sieben fuhren Marvin und ich in das
altehrwürdige Sportkasino des Allgemeinen Sport- und Turnvereins in der
Jägerallee zur Jahreshauptversammlung der Wasserballabteilung. Igor war schon
am Nachmittag gefahren. Bei der Einlasskontrolle gab es leichte
Schwierigkeiten, ich persönlich war ja kein Mitglied, sondern hatte nur nur als
Erziehungsberechtigter von Marvin ein Recht auf Anwesenheit.


Aber Clemens Münster sagte der Dame am Eingang, einer
ältlich wirkenden Matrone, wohl ein paar passende Worte. Ich bekam wortlos
neben den Stimmkarten einen entschuldigenden Blick von der Dame mit der
übergroßen Brille und der blau schimmernden Frisur.


 


Mein erster Weg führte mich zum Verkaufsstand der
Wasserballjugend. Der Kalender fand, wie nicht anders zu erwarten, großen
Absatz. Benny, der Torwart, meinte zu mir, sie würden jetzt nur noch
Bestellungen annehmen, die erste Auflage wäre bereits restlos ausverkauft. Man
müsse wohl noch mal dreihundert Exemplare nachdrucken. Ich solle mich besser
schon einmal nach den Preisen für die Neuauflage erkundigen.


 


Wie bei solchen Versammlungen üblich, zogen sich die
Formalien wie Kaugummi. Es folgten die Berichte des Vorstandes und der Obleute
der einzelnen Gruppierungen der Wasserballabteilung. Nach dem Bericht der
Kassenprüfer erfolgte ohne große Aussprache die Entlastung der bisherigen
Amtsinhaber und man schritt zu den Neuwahlen, die etwas turbulent verliefen.
Anstelle des vom Vorsitzenden vorgeschlagenen Stellvertreters wurde in einer
Kampfabstimmung Clemens Münster zum Vizeabteilungsleiter gewählt.


 


Dann erfolgten die Ehrungen treuer Vereinsmitglieder
durch den alten und neuen Vorsitzenden. Die Versammlung neigte sich ihrem Ende
entgegen. Ich wollte schon die Bedienung rufen, um unsere Rechnung zu bezahlen,
als ich meinen Namen hörte und auf die Bühne gebeten wurde. Ich betrat leicht
verwundert das Podium und stellte mich neben den grauhaarigen Endsechziger, der
alles andere als agil und zukunftsorientiert aussah.


Über alte Funktionäre im Sport, die eher hinderlich sind,
kann man ja ganze Bücher schreiben und dieser Mann würde sicherlich Bände
füllen. Ich fühlte mich neben ihm unwohl. Was sollte das Ganze? Was wollte man
von mir?


 


„Ah, da ist er ja. Her Plange, der Gesamtvorstand der
Wasserballabteilung hat sich aus seiner letzten Sitzung einmütig dafür
ausgesprochen, ihnen für ihren selbstlosen Einsatz für den Auftritt der
Abteilung Wasserball des Allgemeinen Sport- und Turnvereins unserer Stadt in
der Öffentlichkeit, besonders im Medium Internet, und für die Förderung der
Jugendarbeit im Besonderen ihnen die Ehrennadel der Abteilung zu verleihen.“
Seine Rede wirkte gestellt und gekünstelt.


Er kam auf mich zu, schüttelte mir die Hand und steckte
mir eine silberne Nadel eines Revers. Ein erneutes Händeschütteln erfolgte.


 


Ich war mehr als überrascht, damit hatte ich nicht
gerechnet. Clemens hatte auch kein Wort verlauten lassen, ich würde ihn gleich
noch einmal gesondert interviewen müssen, diesen Schuft. Ich nahm dem
Vorsitzenden das Mikrofon ab. „Her Handewitt, ich danke ihnen für die Ehre, die
sie mir mit dieser Auszeichnung zuteilwerden lassen. Aber für mich war es mehr
oder minder eine Selbstverständlichkeit, da zu helfen, wo ich helfen kann. Als
Mann hinter dem Objektiv habe ich nur das gemacht, was mir Spaß macht und was
meine Bestimmung ist, nicht mehr um nicht weniger. Wenn sie und ihre
Vorstandskollegen es wollen, werde ich das gleiche in den nächsten Jahren
wiederholen. Mein Angebot steht, es ist Ihre Entscheidung.“


 


Der gute Mensch nickte und schüttelte mir erneut die
Hand. Ich verließ das Podium und suchte meinen Platz wieder auf. Clemens
Münster fing mich ab und gratulierte mir. „Du bist ja schlimmer als ich dachte!
Wenn der Idiot jetzt seinen alten Knipser wiedernimmt, kann er sich seine
goldene Vereinsnadel abschminken, auf die er spekuliert.“ Er klopfte mir auf
die Schulter.


 


„Ich bin schlimm? Wir müssen den nächsten Tagen sowieso
noch mal telefonieren, du hättest mir noch ein Wort sagen können.“


 


„Wieso? Ich wollte mir auch mal einen Spaß gönnen!“ Er
grinste mehr als frech.


 


 


Tja, lieber Leser, das waren wieder einige aufregende
Tage in unserem Leben gewesen. Einige Fragen sind immer noch unbeantwortet,
neue Probleme, wie der (mögliche) Einzug meines Russen, haben sich aufgetan.
Aber, unter uns Betschwestern gesprochen, ich glaube nicht, dass das
irgendeinen von euch interessieren könnte.


 


Falls ich mich jedoch – wieder Erwarten – irren sollte,
bitte ich um entsprechende Rückmeldungen! Aber ich glaube, ich kann mich doch
eher über meine Rotweinvorräte hermachen und einen guten Tropfen genießen, als
mich erneut an den Rechner zu setzen und weiter zu schreiben! Oder? *fg








 


[bookmark: _Toc348539602][bookmark: _Toc340435913]Umbauarbeiten


 


Tja, lieber Leser, wo habe ich geendet? Ach ja! Die
Jahreshauptversammlung. Nachdem wir das Kasino endgültig verlassen hatten und
wieder bei uns in der Ludwigstraße waren, war es fast elf, also zu spät für ein
Gespräch mit Marvin bezüglich der Einzugspläne meines Liebsten. Das Gespräch sollte
daher am Sonntagabend bei Costas stattfinden, denn mein Russe war das
Wochenende auf einem Blockseminar im Sauerland. Ich sollte nichts alleine in
der Sache unternehmen, er wollte zuerst mit Marvin reden, eigentlich eine gute
Idee.


 


 


Nachdem ich am Freitag den Laden abgeschlossen hatte,
machte ich mich erst einmal an die Wäsche. Während die erste Ladung bestehend
aus Hand-, Dusch- und Trockentüchern schon ihre ersten Runden drehte, sortierte
ich den Rest des Wäschekorbes. Da ich Marvins Angewohnheit kannte, alles
Mögliche in die Taschen zu stopfen, unterzog ich die Hosentaschen seiner Jeans
einer besonderen Kontrolle, ich hatte nämlich einmal seinen MP3-Player
mitgewaschen und auch ein Memorystick hatte den Waschgang nicht überlebt. Ich
fand einen zerknitterten Fünfziger. Der Kleine kriegt wohl zu viel Taschengeld!
Ich legte ihm den Schein und das gefundene Kleingeld auf seinem Schreibtisch.


 


Ein Besuch im Baumarkt ernüchterte mich. Servicewüste
Deutschland! Erst fand ich keinen Verkäufer, der mir helfen konnte, und die
einzige Servicekraft, derer ich habhaft werden konnte, entschuldigte sich. Er
sei für den Gartenbereich zuständig und nur auf dem Weg zur Pause. Ich würde
also wiederkommen müssen, um mich beraten zu lassen. Aber so schwer konnte es
doch eigentlich nicht sein, zwei Wände einzuziehen!


 


Wieder daheim fand ich einen Zettel vor, mein Großer war
mit einigen Mannschaftskameraden ins Kino gegangen. Sollte er seinen Spaß
haben! Nachdem ich den Inhalt der Waschmaschine in den Trockner befördert und
die Trommel wieder mit T-Shirts befüllt hatte, entschloss ich mich, auf ein
Bier ins Casablanca, der einzigen schwulen Kneipe am Ort, zu gehen.


 


 


In dem Laden war noch nicht viel los, kein Wunder, es war
erst kurz vor neun. Neben Jörg, dem Wirt, und zwei mir unbekannten Jungen, die
zwar muskulös aber auch irgendwie fremd und niedergeschlagen aussahen, traf ich
auf meinen Versicherungsmakler Carsten. Seinen Begleiter kannte ich auch, mein
alter Studienfreund Thomas Obermann.


Wir ließen beim Biere die Woche noch einmal Revue
passieren. Mein Versicherungsmakler war sauer, die ehemaligen Mieter einer
seiner Eigentumswohnungen hätten die Wohnung in einem ziemlich chaotischen
Zustand hinterlassen, er würde sie erst nach einer aufwendigen Renovierung
wieder vermieten können. Bei diesem Stichwort erwähnte ich meinen Besuch im
Baumarkt.


Thomas wunderte sich, wieso ich schon wieder umbauen
wollte. Als ich ihnen den Grund mitteilte, wünschten sie uns beiden Glück.
Diesem Schritt wollten sie zwar auch, aber erst später machen. Aus den beiden
schien tatsächlich etwas geworden zu sein. Sie machten sich auf, sie wollten
noch gemeinsam nach Dortmund. Ich wünschte ihnen viel Spaß und wandte mich dem
Rest meines Getränkes zu.


 


Plötzlich kamen die beiden Unbekannten auf mich zu.
„Entschuldigung, aber wir haben gerade mitgehört. Wir haben vielleicht Lösung
für dein Raumproblem.“


 


Was wollten die Zwei von mir? Ich kannte sie nicht, sie
sahen irgendwie südländisch, fast orientalisch aus. Aber erstens spielt die
Herkunft eines Menschen für mich keine Rolle und zweitens lerne ich gerne neue
Leute kennen. Also wieso sollte ich auf Abwehrhaltung gehen? „Wie könnt ihr mir
denn helfen?“


 


„Wir arbeiten bei Trockenbau Reichert in der
Taubenstraße. Servet ist Lehrling und hat gestern Bockmist gebaut, sich
vermessen und falsch produziert. Der Chef hat getobt und droht mit Rauswurf und
so. Er will das Material ersetzt haben.“ Keine gute Nachricht für einen
Auszubildenden mit wenig Geld und bestimmt auch nicht rechtens, aber was
wollten die beiden nun genau?


 


„Und was hilft mir das?“


 


„Die Wände sind für den Auftrag zu niedrig, er hat sich
aber nur um zwei Zentimeter in der Höhe vertan, mehr nicht! Und der Alte will
nun 300 Euro haben, sonst wirft er meinen Freund raus!“ Er klang ziemlich
mutlos.


 


Ich überlegte, das Angebot klang verlockend, aber was
sollte ich mit Wänden, deren Maß ich nicht kannte und die ich auch nicht
aufstellen kann? Handwerklich bin ich eher eine Niete! „Wie groß würde das Büro
denn werden? Und was würde es mich kosten, wenn ihr es aufstellt? Es müsste
wahrscheinlich eine Decke drauf, das Lager ist nämlich über vier Meter hoch.“
Das Haus in der Ludwigstraße war Baujahr 1908.


 


„Dann muss da wirklich ein Deckel drauf. Das sind sieben
Segmente a ein Meter plus Türeinheit. Zwei vorhandene Wände und die Elemente?
Moment! Maximal 16 Quadratmeter. 300 und das Material für die Decke! Rechne mal
so mit 500 inklusive Tür und das Ding steht!“ Er grinste leicht verhaltend.


 


„Aber ich brauch darüber eine Rechnung fürs Finanzamt!“
Mir kam das etwas billig vor! Allein die benötigten Spanplatten für die Wände
hätten mich im Baumarkt schon über 200 gekostet, von den notwendigen anderen
Materialien und dem Arbeitslohn ganz zu schweigen. Irgendwo musste ein Haken
sein.


 


„Das ist kein Problem! Ich hab noch einen ganzen Stapel
alter Blankorechnungen, wollte der Alte eigentlich wegwerfen. Hauptsache, der
Chef schmeißt ihn nicht raus! Wenn er das macht, muss Servet zu seinem Onkel in
die Türkei und wir sehen uns nie wieder!“ Er sah wirklich verzweifelt aus.


 


„Wieso?“ Die Türkei ist doch nicht aus der Welt, maximal
drei Stunden Flug und man liegt am Strand.


 


„Er ist Kurde und ich Türke. Das kann man bei uns
vergessen. Kann man über dir auch am Wochenende arbeiten?“ Er versuchte zu
lachen, aber so recht gelingen wollte es ihm nicht.


 


Den Sinn der Frage verstand ich zwar nicht, aber ich
bejahte.


 


„Ich komm dann morgen früh bei dir vorbei und werde erst
einmal ausmessen. Oder können wir das gleich noch machen? Dann können wir
nachmittags schon loslegen. Ich bin übrigens Gürkan!“ 


 


Was sollte diese Eile? Das Ganze war mir etwas schnell,
Handwerker an einem Samstag? Gut, zwar nur ein Geselle und einen Lehrling, aber
immerhin! „Hallo Gürkan. Ich muss aber erst noch das Lager umräumen und zwei
Regale müssten auch noch raus.“


 


„Kein Problem! Können wir auch machen! Aber Hauptsache
ist, der Alte hat das Geld bis morgen Mittag, sonst geht es Servet an den
Kragen und das will ich nicht. Soviel Geld hab ich leider auch nicht, um die
Summe vorzustrecken, ich hab ja gerade erst ausgelernt und bin froh, überhaupt
übernommen worden zu sein!“


 


Daher wehte der Wind! Sie waren also auch in Geldnöten.
„Soviel Geld habe ich zwar auch nicht im Haus, ich müsste morgen erst zur Bank!
Aber das dürften wir hinkriegen. Aber wie lösen wir das Transportproblem? Die
Wände kann ich ja schlecht im normalen PKW transportieren, oder?“


 


„Nein, aber mein Cousin hat einen Transporter, den kann
ich kriegen.“ Er schien wirklich alles daran zu setzen, dass sein Servet bei
ihm bleibt.


 


„Alles klar! Das wäre dann auch geklärt. Und du bist dir
sicher, dass wir mit 500 hinkommen?“ Ich war mir immer noch unsicher.


 


„Bestimmt!“ Seine Zuversicht hätte ich gerne.


 


„Na, dann lasst uns jetzt austrinken und zu mir fahren.“ Beide
nickten und ich wandte mich Jörg. „Machst du uns mal die Rechnung?“Er nickte
und kassierte ab. Die beiden hatten jeder nur eine Cola gehabt, meine zwei
Biere waren teurer.


 


 


Wir tranken aus und die beiden fuhren hinter mir her. In
der Ludwigstraße machte sich Gürkan Notizen und nahm Maß. Es sah ziemlich
professionell aus, was er da tat. Servet stand still in der Ecke und schaute
zu.


 


„Du bist doch Fotograf, oder?“ Servet konnte tatsächlich
sprechen! Ich dachte schon, er wäre stumm.


 


„Bin ich!“


 


„Und du machst Bilder?“ Er klang leicht ängstlich.


 


„Das ist mein Job!“ Ich zwinkerte ihn an.


 


„Auch von uns?“ Seine Stimme war kaum zu hören.


 


Ich grinste. „Ihr wollt Bilder von euch?“


 


„Gerne!“ Beide nickten.


 


„Wenn’s mehr nicht ist! Das kriegen wir hin! Die gehen
dann aber auf mich!“ Die beiden sahen echt süß aus. Wenn sie schon für einen
Hungerlohn arbeiten wollten, könnte ich ihnen die Bilder auch umsonst machen.


 


 


 


Ich hatte mir gerade ein Glas Rotwein eingeschüttet und
es mir vor dem Fernseher gemütlich gemacht, als Marvin zur Tür hereinkam. Er
lugte ins Wohnzimmer. „Na! Noch wach?“


 


„Yepp, wieso sollte ich schlafen?“


 


„Nur so! Du?“ Er klang so, als ob er was wollte.


 


„Was ist?“


 


„Ich wollte fragen, ob …“


 


„Wenn du ein Glas Wein haben möchtest, kein Thema, hol
dir einfach ein Glas und setz dich.“


 


„Das wollte ich zwar eigentlich nicht, aber trotzdem
Danke.“ Er ging an den Schrank, kam mit einem Weinglas wieder und setzte sich
neben mich.


 


Ich schüttelte ihm ein. „Und was wolltest du
uneigentlich?“


 


„Florian feiert ja morgen seinen Geburtstag nach.
Könntest du uns eventuell abholen? Hin ist ja kein Problem, Henriks Mutter
fährt uns, aber die ist ja mehr oder minder fast nachtblind und fährt so spät
nicht gern.“ Himmel! Die gute Frau Schuster!


 


Ich sollte also wieder mal Taxi spielen, eines der Nachteile
als Erziehungsberechtigter. Florian wohnte mit seinen Eltern in einem der
Vororte auf einem Bauernhof, ziemlich abgelegen von jeglicher Zivilisation. Der
Fußweg von dort bis zur nächsten Nachtbushaltestelle würde selbst bei strammem
Tempo mindestens eine halbe Stunde dauern. „Alles klar. Ich bleibe dann halt
wach! Aber du musst mir auch einen Gefallen tun.“


 


Er trank einen Schluck. „Welchen denn?“


 


„Du müsstest morgen früh den Laden für mich übernehmen.“
Sein Gesichtsausdruck sprach Bände.


 


„Wo bist du denn? Hast du einen Außentermin?“


 


„Nein! Aber wir haben die Handwerker im Haus und da muss
ich noch einiges erledigen.“


 


„Äh?“ Er war erstaunt.


 


Ich erklärte ihm, dass ich das Büro in den ungenutzten
Teil des Lagers verlagern wollte und von dem Angebot der beiden Trockenbauer,
die ich heute kennengelernt hatte.


 


„Wieso soll das Büro nach unten? Will Igor hier
einziehen?“ Er blickte mir direkt in die Augen.


 


Was sollte ich machen? Ich war etwas ratlos. „Was wäre,
wenn es so wäre?“


 


„Nichts! Es freut mich, dass wenigstens einer von uns
Erfolg bei Männern hat. Bei mir scheint das ja nie zu klappen!“ Ich nahm ihn in
den Arm und drückte ihn an mich, ehe er wieder in Depressionen verfiel.


 


„Ich hab ein gutes Gefühl, was Igor und mich betrifft!“


 


„Aber willst du deinen Geliebten wirklich in das kleine
Büro abschieben?“ Nun war ich erstaunt.


 


„Er braucht ja nur einen Platz zum Lernen und dazu ist
das Büro groß genug.“ Stimmte doch!


 


„Mag ja sein, dass es ausreicht, aber so toll ist es auch
wieder nicht. Mir wäre es zu klein!“


 


Ich zuckte mit den Schultern. „Stimmt, es ist nicht groß,
aber woher sollen wir den Platz nehmen? Anbauen geht ja schlecht in der ersten
Etage!“


 


„Das ist zwar richtig, aber man könnte ja auch seinen
Neffen fragen!“ Er grinste mich an.


 


„Und was sollte ich den Neffen fragen?“ Ich war neugierig
geworden.


 


„Ob er eventuell bereit wäre, einen seiner Räume
abzugeben.“ Das klang so logisch!


 


„Wäre er denn bereit dazu?“


 


„Unter gewissen Umständen! Aber mal im Ernst. Ich bin der
Einzige von meinen Freunden, der in zwei großen Zimmern wohnt. Keiner meiner
Leute hat eine eigene Chill-out-Zone.“ Er blickte mich an.


 


„Könntest du mal diese gewissen Umstände etwas genauer
definieren!“


 


„Wir verlagern die Räume! Meine Zimmer sind ja fast
gleich groß. Aus meinem Schlafzimmer wird Igors Refugium, aus meiner Chill-out-Zone
mein Schlafzimmer und aus dem alten Büro mein Ruhe- und Rückzugsraum! So
einfach!“ Jugend kann auch logisch sein! Warum war sie das eigentlich nicht
immer?


 


Ich war wirklich überrascht. „Du meinst, du könntest dich
mit dieser Lösung anfreunden?“


 


Er grinste. „Unter der Bedingung, dass ich diesmal selbst
die Farben aussuchen darf und du nicht wieder auf Mutters Farbwahl
zurückgreifst. Ich bin doch kein Kind mehr! Himmelblau! Wer kam eigentlich auf
diese bescheuerte Idee?“


 


„Ich sag nichts Schlechtes über deine Mutter. Alles klar.
Dann gehen wir Montag Farben kaufen. Aber bitte tu mir einen Gefallen, …“


 


„Noch einen?“ Er lachte.


 


„Igor wollte am Sonntag beim Essen das Thema eines
möglichen Einzugs auf den Tisch bringen. Verrate bitte nicht, dass du jetzt schon
Bescheid weißt!“ Ich blickte ihn flehentlich an.


 


Der Kleine wurde keck. „Und was krieg ich dafür?“


 


„Was würdest du denn wollen?“ Erpressung konnte man das
zwar nicht nennen, allerdings etwas egoistisch war es dann doch schon, wie ich
fand.


 


„Ich hätte gerne ein paar vernünftige Bilder von mir,
sowie die von Igor, die du gemacht hast. Ich habe mich nämlich in zwei Foren
angemeldet und kann da nur mit einem dämlichen Handybild aufwarten. Und das als
Neffe des wohl bekanntesten Fotografen der Stadt!“ Er wirkte erst leicht
verschüchtert und dann leicht verärgert.


 


„Du bist noch keine 18! Was für Foren?“ Böse konnte ich
ihm eigentlich nicht sein, er nutze nur die Möglichkeiten, die ihm die heutige
Zeit bot und die ich damals leider nicht hatte, als ich so alt war wie er
jetzt. TEMPORA MUTANTUR ET NOS MUTAMUR IN ILLIS


 


„Einmal im schwulen Einwohnermeldeamt und das andere ist
eher ein allgemeines Forum. Lach jetzt bitte nicht, es heißt Sahnespender!“ Er
wurde leicht rot. Diesen Sahnespender.com würde ich später einer genaueren
Inspektion unterziehen, wenn ich in der nächsten Zeit mal wieder Zeit für mich
hätte.


 


„Äh, wie kommst du darauf, dass ich Igor abgelichtet
habe?“


 


„Ich hab sein Profil gesehen, …“


 


„Du hast was?“ Ich war sprachlos. Zwar hatte ich im
Einwohnermeldeamt selber einen Account, nutze diesen aber nur sporadisch.
Seitdem ich mit Igor zusammen war, war ich nicht mehr online gewesen, ich hatte
ja alles, was ich brauchte!


 


„Komm mit!“ Wir gingen ins Büro und ich fuhr den Rechner
hoch. Es dauerte einige Zeit, aber dann war es soweit, er loggte sich bei Romeo
ein, suchte meinen Schatz und fand ihn schließlich. Ich war baff, darüber
hatten Igor und ich noch gar nicht gesprochen. Aber seinem Profil entnahm ich
unter dem Punkt Beziehung: Ich habe einen Partner! Diese Änderung hatte ich bei
meinem Auftritt noch nicht gemacht.


 


„Lass mich mal ran!“ Er blickte mich erstaunt an.


 


In das Suchfenster gab ich meinen Namen ein.


 


„Du auch?“ Er war anscheinend erstaunt.


 


„So alt bin ich ja auch noch nicht!“


 


Er setzte sich wieder von den Rechner und verlinkte Igor
und mich. Nach seinem Ausloggen meldete ich mich an und tat es ihm nach. Ich
schickte meinem Russen eine SMS: „Hi Süßer, habe mich gerade eben mit
Russian_Swimmer verlinkt und den auch als Partnerlink bei mir verewigt. ILD“


 


Keine fünf Minuten später fiepte mein Mobilknochen.
Marvin hatte mir die andere Seite noch gezeigt und sich danach ins Bett
verabschiedet. Eine Kurznachricht von meinem Schatz: „Hallo Engel! Kannst du
den Link für mich annehmen? PW ist dein Name und unser Kennlerndatum. HDGDL“


 


Ich verließ den Spender, da würde ich sicherlich mehreren
Stunden verweilen können, aber dazu hatte ich im Augenblick nicht die nötige
Zeit. Auch ich brauche meinen Schlaf und wollte vorher noch der Bitte meines
Liebsten nachkommen. Zwar passte das Passwort erst beim zweiten Versuch, wieso
schreibt er auch ein Datum mit Bindestrich und nicht, wie normal und üblich,
mit Punkt? Ich hätte zwar jetzt ungestört in seiner Post lesen können, aber das
tat ich nicht. Jeder hat das Recht auf seine Privatsphäre, auch wenn man ein
Paar ist. Gut, ich gebe ja zu, ich habe mich in seiner Linkliste umgesehen,
aber mehr habe ich nicht geschnüffelt.


 


 


 


Am Samstag, um kurz nach zehn, standen Gürkan und sein
Servet vor der Tür, in der Einfahrt parkte ein VW-Transporter. Die beiden
hatten also Wort gehalten, ein gutes Gefühl machte sich breit. Wir stoppten
erst bei meiner Bank, um dann in die Taubenstraße zu fahren.


Die beiden hatten anscheinend schon vorgearbeitet. Neben
dem Rolltor, vor dem wir geparkt hatten, standen neben der Palette mit den
Fehlkonstruktionen eine Tür, einige Kanthölzer, zwei Kisten mit irgendwelchen
Schrauben und Winkeln und einige Platten, die wohl für die Decke bestimmt
waren, wie ich vermutete.


Wir fingen mit dem Beladen an, erst die schweren
Deckenplatten, dann die Eckhölzer und zum Schluss die Tür. Gürkan war ins
Innere des Betriebes verschwunden, er wollte noch eine Schlagbohrmaschine
holen, die er für die Arbeit benötigte. Servet und ich nahmen, so alleine
gelassen, uns erst der Kleinteile an und dann folgten die Segmente. Die
Wandelemente waren leichter, als ich gedacht hatte. Die Bohrmaschine war
verstaut, aber der größere der beiden Osmanen verschwand erneut. Diesmal in das
vorgelagerte Büro des Betriebs. Er wollte die Blankorechnungen abstempeln.


Plötzlich kam ein schmierig aussehender Mittfünfziger mit
Bierbauch und Halbglatze auf den Hof. Der kleinere von den beiden Türken
erschauerte. „Scheiße! Mein Chef!“


 


„Was macht ihr denn da?“ Erklang nicht gerade freundlich.


 


In diesem Moment kam Gürkan um die Ecke, auch er
erschrak. „Morgen Chef!“


 


Der Angesprochene blickte auf seinen Gesellen. „Was macht
ihr hier?“


 


Er deutete auf mich. „Das ist Servets Onkel Olgun. Er
will den Schaden seines Neffen ersetzen.“


 


„Das wird aber auch Zeit! Wo ist nun die Kohle?“ Ich
grinste, wurde ich doch wieder einmal Onkel. Gut, ich bin zwar nicht blond und
blauäugig, sondern dunkelhaarig mit braunen Augen, aber türkisch? Ich sollte
wohl nicht so viel auf die Sonnenbank gehen.


 


Gürkan sprach mich auf Türkisch an. Ich spielte das Spiel
mit und griff in meine Gesäßtasche, holte mein Portemonnaie heraus und reichte
Reichert drei Hunderter. Er ergriff sie, riss in mir fast aus den Händen.
Raffgier lässt grüßen! „Aber was soll der Wagen hier?“


 


Ich blickte den Schmierlappen an. „Ich Schaden bezahlt,
also ist Sache mir!“


 


„Das sind immer noch meine Sachen und die bleiben hier!“
Er stampfte mit dem Fuß fasst wütend auf den schlecht gepflasterten Boden.


 


Ein abschätziger Blick traf mich, aber das war mir egal,
ich brabbelte noch etwas auf Kauderwelsch mit vielen Üs und Ös, dass es sich
auch wie Türkisch anhörte, und schrieb mit der rechten Hand in der Luft,
während meine Linke ausgestreckt ein Blatt Papier darstellte.


 


Gürkan hatte verstanden, er grinste. „Onkel Olgun meint,
wenn er den Schaden ersetzt hat, dann hat er auch ein Anrecht auf die
fehlerhaften Sachen. Ist so Brauch bei uns! Außerdem hätte er gerne eine
Bestätigung, dass seinem Neffen nichts geschieht wegen seines Fehlers.“


 


„Das kann er sich abschminken! Der soll froh sein, wenn
ich seinen faulen Neffen nicht wegen Sachbeschädigung anzeige. Und nun macht
euch vom Hof, ich will heute keinen mehr von euch sehen. Agnes kommt gleich!“
Er spuckte aus und ging in Richtung Büro.


 


Ich glaube, nicht nur mir fielen in diesem Moment einige
Steine vom Herzen. Wir beeilten uns, die letzten Wände einzuladen, die anderen
Teile hatten wir – Gott sei Dank – schon vorher verstaut. Im Wagen atmeten wir
erst einmal tief durch.


 


„Was ist das denn für ein Ekel?“


 


„Das war unser Chef! Aber so schlimm ist er eigentlich
nur, wenn seine Exfrau ihn besucht!“


 


„Diese Agnes? Besucht die ihn regelmäßig?“


 


„Nur wenn er ihren Unterhalt nicht rechtzeitig bezahlt!
Und das passiert einmal im Monat.“ Gürkan, der am Steuer saß, lachte hämisch.


 


 


Wir fuhren zu mir in die Ludwigstraße. Der Umbau konnte
beginnen. Das Arbeitstempo der beiden überstieg meine Erwartungen. Noch bevor
Marvin um 14 Uhr den Laden abschloss, war das Lager aus- und umgeräumt und für
den Büroeinbau vorbereitet.


Ehe wir Mittagspause machten, entluden wir noch den
Wagen, der Transporter musste ja wieder abgegeben werden. Ich fuhr diesmal den
beiden hinterher. Auf dem Rückweg hielten wir an einer der Dönerbuden, um
Kräfte für den Nachmittag zu tanken. Etwas anderes wollten die beiden nicht.
Wir fuhren auch in den nächstgelegenen Baumarkt, man brauchte noch einen Sack
Rotband und zwei, drei andere Sachen, an die man am Morgen nicht gedacht hatte.


 


 


Um kurz nach sechs stand die Holzkonstruktion, man konnte
die Umrisse des Büros schon erahnen. Marvin half uns noch bei den
Deckenplatten, ehe er sich für die Feier bei Florian fertigmachte. Frisch
geduscht und gestylt versorgte er uns noch mit Getränken, ehe er sich nach dem
obligatorischen Abschiedskuss um sieben auf den Weg machte.


 


„Dein Neffe küsst dich noch? Weiß er nicht, dass du
schwul bist? Wenn man bei uns einen Schwulen küsst, ist man selber ein
Aussätziger!“ Servet wirkte verunsichert.


 


Ich zuckte mit den Schultern. „Natürlich weiß er das! Er
ist ja selber schwul!“


 


„Er ist so wie wir?“ Seine Augen wurden größer und
größer.


 


„Ja, wieso fragst du?“ Ich blickte ihn an.


 


„Dann lebt er bei dir, weil seine Eltern ihn verstoßen
haben. Das würde nämlich meine mit mir machen, wenn sie es von mir wüssten!“
Seine Welt schien wieder in Ordnung zu sein.


 


„Ganz und gar nicht! Seine Eltern, mein Bruder und seine
Frau, lieben ihn abgöttisch. Er ist ihr Augenstern. Sie würden alles, aber auch
alles für ihn machen.“ Ich klärte ihn über die familiären Hintergründe und das
Warum und Wieso auf. Gürkan hatte sich hinter ihn gestellt und rauchte. Die
beiden hörten aufmerksam zu und stellten hier und da eine Zwischenfrage.


 


Als ich geendet hatte, fing Servet an, zu weinen, er ließ
seinen Tränen freien Lauf. „Solche Eltern hätte ich auch gern!“ Gürkan nahm ihn
sanft in die Arme und küsste ihn zärtlich.


 


 


Die beiden arbeiteten schnell, exakt und präzise wie ein
eingespieltes Team, als ob sie das schon jahrelang machen würde. Ich stand mehr
oder minder nur im Weg herum. Außer Werkzeuge anreichen und wieder wegräumen
konnte ich nicht viel machen. Um kurz nach neun war die letzte Schraube
eingeschraubt.


 


Gürkan blickte auf das Werk und war augenscheinlich
zufrieden. „So, das reicht für heute! Morgen kommen erst die Kabel rein und
dann wird verputzt!“


 


„Stimmt! Ich glaube, jetzt haben wir uns ein Bier und was
zu Essen verdient! Was meint ihr?“


 


„Keine schlechte Idee! Aber ich glaube, wir brauchen auch
noch eine Dusche! Mein Schatz riecht wie ein Kümmeltürke!“ Er grinste und
stupste seinen Schatz in die Seite.


 


„Ich bin Kurde, du dummer Türke!“ Er lachte und beide
küssten sich.


 


„Bitte keinen Streit! Vorschlag: Ich ruf jetzt den
Pizza-Service an und, bis der da ist, können wir alle unter die Dusche. Ich
rieche nämlich auch schon!“ Ich grinste.


 


„Wo können wir uns denn waschen?“ Servet umschlang seinen
Liebsten.


 


„Entweder oben bei mir in der Wohnung oder unten im
Keller in der Sauna.“


 


„Du hast eine eigene Sauna?“ Gürkan war erstaunt.


 


Ich nickte. „Habe ich.“


 


„Sauna wäre ja nicht schlecht, aber ich glaube, wir
würden morgen nicht aus den Betten kommen, wenn wir jetzt schwitzen würden. Das
können wir morgen machen, wenn wir fertig sind.“


 


„Ganz wie du meinst, Servet.“ Er griente und schnappte
sich seine Tasche. Die beiden hatten sich wohl Sachen zum Wechseln mitgebracht.


 


 


Wir machten uns auf den Weg nach oben in die Wohnung. Vor
der Tür zogen sie ihre Schuhe aus und betraten nur in Strümpfen den Flur. Ich
ging in die Küche und nahm die Werbezettel vom Chinesen, vom Italiener und vom
Griechen von der Pinnwand. Man entschied sich allerdings einhellig und
einstimmig für Mafiatorten! Einmal Thunfisch für Servet, Pilze für Gürkan und
Hawaii für mich. Die freundliche Dame am anderen Ende der Leitung teilte mir
mit, dass es eine halbe Stunde dauern würde, dann könnten wir essen.


 


Ich führte die beiden ins Bad. „Da sind Handtücher.
Duschzeug und Shampoo sind in der Dusche. Braucht ihr sonst noch was? Wer soll
zuerst?“


 


Servet kramte in seiner Tasche. „Hättest du vielleicht
eine Unterhose für mich? Ich hab meine nämlich vergessen.“


 


„Boxer, Retro, Slip oder String? Was hättest du gerne?“
Ich blickte den kleineren der beiden an.


 


Gürkan gab für ihn die Antwort. „Am liebsten würde ich
ihn ja ohne sehen oder nur im Tanga, aber eine weite Boxer ist am besten, da
muss er keine Angst haben, wenn er morgen früh bei seinen Eltern ins Bad geht
und ihn einer seiner Brüder zufällig sieht.“


 


„Okay, dann halt was Weites. Oder darf es Feinripp sein?“
Ich lachte und die beiden fielen mit ein.


 


„Wehe! Ich bin doch nicht mein Vater!“ Konnten seine
braunen Augen böse funkeln!


 


Ich ging ins Schlafzimmer an den Wäscheschrank und kam
mit dem gewünschten Unterkleid zurück. Als ich den Raum wieder betrat, standen
die Zwei nackt und unbefangen in der Mitte und umarmten sich. Ich wunderte mich
über die Freizügigkeit, ihre Unbefangenheit, sich nackt vor einem Fremden zu
zeigen. Ich hatte in einem Fitnessstudio einige Landsleute von den Beiden gesehen,
die nur in Unterhose duschten. Ich legte die Boxer auf die Tasche und wandte
mich zum Gehen. „Wie ich sehe, wollt ihr also zuerst.“ 


 


Servet blickte mich keck an. „Du schaust ja grade so, als
ob du noch nie zwei nackte Männer mit beschnittenen Schwänzen gesehen hättest,
lieber Stefan. Die Dusche ist groß genug ...“


 


„Aber ich will eure Gefühle nicht …“ Ich stand fast
hilflos da.


 


„Ich kann dich beruhigen. Wir sind zwar Moslems aber
keine Fundamentalisten, denn bei denen würden wir als Erstes gesteinigt werden,
ehe man uns aufhängen würde. Was meinst du, wie es teilweise in einem Hamam
abgeht? Manchmal schlimmer als in einer Schwulensauna! Also keine Angst, wir
beißen nicht. Oder hast du Angst mit uns zu duschen?“ Eigentlich nicht, aber
mit zwei nackten, gut gebauten und wohl definierten Männern, die sich darüber
hinaus auch noch kannten und außerdem ein Liebespaar waren, konnte man ja nie
wissen, was einem blühen würde.


 


Ich schüttelte den Kopf und fing an, mich wie mechanisch
auszuziehen. Gemeinsam betraten wir die Dusche. Ich hatte zwar schon einmal von
der besonderen Waschkultur im Orient gehört, aber zum ersten Mal erlebte ich
sie am eigenen Körper. Sie nahmen mich in die Mitte und Servet wusch mich von
vorne und Gürkan von hinten. Die Positionen wurden nach dem Einseifen, was bei
mir nicht ganz ohne Folgen blieb, getauscht, erst übernahm der kleinere, dann
der größere von den beiden die Position im Zentrum. Gleiches erfolgte auch
während des Abtrocknens.


 


Wir waren gerade fertig, als es klingelte und der Bote
die Pizzen brachte. Wir aßen in aller Ruhe und Gemütlichkeit und nur in
Unterhosen bekleidet. Beim Essen berichteten mir die beiden von ihrem Wunsch
nach einer gemeinsamen Wohnung, der aber aufgrund ihrer Herkunft und ihres
kargen Gehaltes wohl fast unerreichbar schien. Nach dem zweiten Glas Bier
machten wir uns fertig. Ich brachte meine Handwerker nach Hause. Sie wollten
morgen um zehn wieder auf der Matte stehen.


 


Als ich um kurz nach elf wieder meine Wohnung betrat,
blinkte der Anrufbeantworter. Igor hatte angerufen und wünschte mir eine gute
Nacht! Ich rief ihn auf seinem Handy an und wir hatten fast so was wie
Telefonsex. Der kleine Stefan regte sich nämlich und sehnte sich nach
zärtlicher Liebkosung durch die Lippen meines Russen.


 


Ich hatte gerade aufgelegt, als das Telefon erneut
klingelte, es war Marvin. Ich konnte ihm schlecht verstehen, im Hintergrund
spielte laut Musik. „Hast du Dauergespräche geführt?“


 


„Nein, habe gerade mit Igor telefoniert.“


 


„Keine Details bitte! Kannst du mich abholen?“


 


„Jetzt schon? Ist nichts los?“


 


„Hier herrscht Zickenalarm der ganz großen Art. Ich will
einfach nur noch weg!“


 


„Alles klar! Taxi kommt. Bis gleich dann, mein Engel!“


 


 


Ich machte mich auf den Weg und fuhr in den Vorort. Mein
Neffe erwartete mich schon in der Einfahrt, er war alleine. „Wo ist Henrik?“


 


„Hör mir mit dem auf! Der Wicht hat sich schon vor zwei
Stunden von seiner Mutter abholen lassen, nachdem er das große Chaos hier
veranstaltet hat. Lass uns fahren!“ Er schien gefrustet zu sein.


 


„Was war denn los?“


 


Marvin klärte mich auf. Henrik war schon lange in eine
gewisse Jasmin verschossen, die Dame aber wollte nichts von ihm wissen, sondern
schwärmte augenscheinlich nur für Björn, den Kapitän des Schulbasketballteams.
Besagter Jüngling war allerdings nicht unbeweibt, die Dame seines Herzens hieß
seit zwei Jahren Patricia. Diesem weiblichen Wesen teilte Marvins Kumpel, wie
man das auf einer Feier eben so macht, bei einem Glas Wein so nebenbei mit,
dass er seine Angebetete mit ihrem Angebeteten nach einem ziemlich intim zu
deutenden Gespräch aus den Augen verloren hätte. Der Bauernhof wäre ja ziemlich
groß.


Allerdings ging der Schuss nach hinten los, denn der
Pennäler wusste nicht, dass der Sportsmann während seiner Zeit mit Patricia
auch mal mit Corinna, einer Verflossenen des Gastgebers, die ebenfalls auf der
Party anwesend war, aktive Biologienachhilfe betrieben hatte.


Dieses Gastspiel hatte Patty, wie sie genannt wurde, ihm
zwar verziehen, aber Sportsmann stand sozusagen noch unter Bewährung und der
erneute Treuebruch war zu viel für die Tochter spanischer Eltern. Sie machte
vor der versammelten Mannschaft Schluss und wusch schmutzige Wäsche der
feinsten Art. Ein Teil dieser Wäsche gehörte ja Corinna, die daraufhin
ebenfalls in den Waschzuber griff und auch reichlich austeilte. Die anwesenden
Damen ergriffen entweder für die eine oder die andere Seite Partei, so was
nennt man wohlweibliche Solidarität.


Das Ergebnis war, neben einer total ruinierten Stimmung,
für Henrik niederschmetternd: Patricias Wutausbruch hatte Jasmin nicht – wie
gehofft – in seine, sondern in die Arme des jetzt Neu-Singles getrieben. Pech gehabt
und dumm gelaufen!


 


 


 


Um neun krabbelte ich aus dem Bett und frühstückte
ausnahmsweise alleine. Normalerweise machen Marvin und ich das gemeinsam zu
einem späteren Zeitpunkt, aber meine Handwerker kamen ja gleich. Ich hatte mir
gerade die Hose zugemacht, als es an der Haustür klingelte. Die beiden waren
pünktlicher als Maurer, es war fünf vor zehn.


 


Ich bat sie auf einen Kaffee nach oben, wir hätten ja
noch genug Zeit. Nach dem gemeinsamen Türkentrank, Marvin war mittlerweile auch
wach geworden und hatte sich zu uns gesellt, zogen die Beiden ihre Arbeitsklammotten,
die sie gestern hier gelassen hatten, wieder an und wir machten uns ans Werk.


 


Das Kabelverlegen verlief ziemlich zügig, es waren ja nur
vier Steckdosen und ein Lichtschalter nebst der dazugehörenden Deckenbeleuchtung.
Aber danach wurde es etwas staubig im Lager. Sie zogen die Wände mit Rotband,
das mit Wasser vermischt eine Art Putz ergab, glatt. Ich konnte ihnen dabei
nicht helfen und ging nach oben in die Wohnung, kochte Kaffee und rief Carsten
an, der gerade aufgestanden war, es war halb eins.


 


„Was willst du Stefan? Wir sind noch nicht ganz wach!“ Er
hatte wohl meine Nummer im Display gesehen.


 


„Entschuldige die Störung zur Mittagszeit, aber ich habe
eine Frage an dich. Hast du für deine Wohnung in der Albertstraße schon
irgendwelche Mieter? Und was würde sie kosten?“ Wenn es um Geld geht, ist
Carsten immer hellwach und aufnahmebereit.


 


„Neue Mieter habe ich noch nicht, die Wohnung muss ja
erst einmal generalüberholt werden. Ich hab noch keinerlei Kostenvoranschläge
eingeholt, die Idioten sind ja auch erst letzte Woche in einer Nacht- und
Nebelaktion raus. Die Wohnung hat knapp 60 Quadratmeter, wären also kalt 350!
Wieso fragst du? Willst du Marvin rausschmeißen?“


 


„Nein, ich will es mir mit meinem Bruder nicht
verscherzen, du Scherzkeks! Aber ich hätte vielleicht ein paar vernünftige
Mieter für dich. Sind allerdings schwul und Türken! Ich hoffe, das stört dich
nicht, oder?“


 


„Es ist mir noch legal, wer mir die Miete zahlt, solange
sie nur gezahlt wird! Aber die Wohnung kann ich frühestens wieder in einem
halben Jahr vermieten! Du kennst ja die Last mit den Handwerkern!“


 


„Stimmt, aber wenn die beiden selber renovieren würden
und du nur das Material stellst. Was müssten die beiden dann zahlen?“


 


„Da kann ich so keinen rein lassen! Aber wenn ich nur das
Material … Warte mal eben! … zwei Jahre 200 pro Monat, dann pro Jahr 50 mehr
bis die Miete wieder auf dem alten Stand von 350 ist.“


 


„Alles klar! Ich nehme dich beim Wort. Wenn die beiden
die Wohnung haben wollen, melde ich mich morgen bei dir. Und jetzt küss deinen
Thomas und dreht euch noch mal um. Dickes Bussi!“ Ich legte auf und war
zufrieden mit mir.


 


 


Um kurz nach drei löschte Gürkan das Licht im neuen Büro
und machte die Tür zu. „So, Klappe zu! Affe tot! Wenn das übermorgen richtig
trocken ist, dann kannst du da drinnen die Wände tapezieren, von außen würde
ich eher streichen. Wenn du willst, machen wir das am Mittwoch nach
Feierabend!“ Servet war noch mit dem Aufräumen beschäftigt.


 


„Ich dank euch erst einmal für eure Hilfe! Alleine hätte
ich das nie geschafft.“ Ich ging auf ihn zu und wir umarmten uns herzlich.


 


„Ich habe dir zu danken, du hast mir meinen Schatz hier
erhalten.“ Der ältere von den beiden blickte mich tief an, er hatte fast Tränen
in den Augen.


 


„Kein Thema! Aber jetzt machen wir erst einmal das
Finanzielle.“ Ich steckte ihm sechs Fünfziger in die Hemdtasche.


 


„Das ist zu viel! Wir haben 200 ausgemacht!“ Er wollte
mir schon zwei Scheine wieder geben, aber ich hielt die Bewegung seiner Hand
mit meiner Rechten auf.


 


„Nimm es und, wenn ihr hier noch den Rest macht, gibt es
das Gleiche noch einmal. Ihr könnt es brauchen für die ersten drei
Monatsmieten, ich hätte nämlich eine Wohnung für euch!“


 


Servet hatte anscheinend nur Wohnung gehört und ließ den
Besen fallen, mit dem er immer noch beschäftigt war. Gürkan blickte mich
fragend an. „Du hast eine Wohnung für uns?“


 


„Hätte ich! Aber dazu gibt es einiges, was ihr wissen
müsst. Vorschlag! Ich stell die Sauna an und wir sprechen dann beim Schwitzen
weiter.“


 


„Einverstanden!“ Das erste Mal, dass sie unisono
sprachen.


 


 


Sie beeilten sich und keine halbe Stunde später saßen wir
zu dritt bei einer wohligen Temperatur von 80 °Celsius auf den Holzbänken
und ich berichte den beiden von der Möglichkeit, in Carstens Beinahe-Baustelle
einzuziehen. Sie waren begeistert.


 


Beim zweiten Gang waren zu viert, Marvin schwitzte mit.
Den dritten und letzten Gang machten wir zu fünft, mein Schatz war mittlerweile
wieder angekommen und fand uns weder in der Wohnung noch im Laden, aber er sah
dort das fertige Büro und konnte sich einiges zusammenreimen. Er vermutete mich
daher zumindest in der Sauna.


 


In gleicher Konstellation ging es dann zu Costas, es
wurde ein lustiger Abend, auch wenn Türken nur ungern bei einem Griechen essen.


 


 


Tja, lieber Leser, eine neue Freundschaft wurde geboren,
eine Alte erhielt einen Knacks und wieder sind viele Fragen noch offen. Aber wie
dem auch sei, ich glaube nicht, dass irgendeiner von euch an den Antworten ein
irgendgeartetes Interesse hat! Falls das nicht so sein sollte, bitte ich um
entsprechende Rückmeldung … *fg
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Tja, lieber Leser, wie mache ich am besten weiter? Die
nächsten zwei Wochen wurden mörderisch, vieles lief durcheinander und parallel
gleichzeitig. Das Büro war eingebaut, Igors Umzug konnte also starten.
Pünktlich zum Fest der Liebe würde mein Schatz bei mir einziehen, ich freute
mich schon! Dank der hohen Bewerberanzahl für einen Wohnheimplatz kam er schon
zum Jahresende aus dem Mietvertrag für seinen Studentenappartment raus, sonst
hätte er ja bis Ende März warten müssen.


 


Unsere beiden neuen Freunde, Gürkan und sein Servet,
hatten nach einer Besichtigung von Carstens Eigentumswohnung, trotz der
baulichen Katastrophe, die in selbiger herrschte, den Mietvertrag
unterschrieben. Die Renovierungsarbeiten dort würden sofort nach Abschluss der
Arbeiten bei mir beginnen. Die beiden übernahmen, gegen Honorar versteht sich,
sämtliche Malerarbeiten in der Ludwigstraße. So schnell, wie sie allerdings
arbeiten wollten, konnten sie leider nicht vorgehen! Die Räume konnten nur
nacheinander bearbeitet werden, da der Inhalt der Zimmer ja mit umgeräumt
werden musste.


 


Als sich die beiden der Wandbekleidung des Lagerbüros
annahmen, fuhren Igor und ich zum blauen Riesen mit den gelben Buchstaben. Neue
Regale mussten her, sowohl für das Büro als auch für Igors Studierzimmer, denn
in Münster herrschten – aus Platzgründen – Einbauregale vor. Allerdings wurden
wir bei dem Schweden nicht fündig und auch in den nächsten beiden Möbelhäusern
hatten wir keinen großen Erfolg, wir würden also weiter suchen müssen. Wir
waren relativ genervt von dem erfolglosen Einkauf; Igor mehr als ich. „Lass uns
nach Hause fahren! Ich hab echt keine Lust mehr.“


 


Ich blickte in seine Augen, er hatte seinen Dackelblick
aufgelegt, ich konnte ihm nicht widerstehen. „Na dann zurück in die Heimat! Wir
können ja noch mal bei Postel schauen.“


 


„Du meinst den Büroladen neben dem Krankenhaus? Der ist
doch viel zu teuer, da kostet ja ein Husten schon einen Zehner!“ Er schüttelte
sich, allerdings eher erheitert.


 


„Ach Engel! Erstens kostet Schauen nichts und außerdem
haben die Räumungsverkauf. Postel gibt zum Jahresende auf, der Alte ist tot und
die Erben wollen den Laden nicht weiterführen, die wollen lieber Kohle!“ Auch
ich schüttelte mich, allerdings eher angewidert.


 


Wir bestiegen den Wagen und ich steuerte in Richtung
Autobahn. Leichter Regen hatte eingesetzt, kein typisches Dezemberwetter, dazu
war es viel zu warm. Auf der Autobahn, mein Schatz hatte seine linke Hand die
ganze Zeit auf meinem Schenkel, löste Igor plötzlich seinen Gurt und fing an,
mit seiner Rechten an meinem Hosenstall zu spielen. Er wollte doch nicht? Seine
Hand wanderte tiefer in Richtung meiner Zuckerstange. Er wollte doch!


Nur mit Mühe und Not erreichte ich den nächsten
Parkplatz! Dort konnte er – ohne Unfallgefahr für uns beide – genüsslich an
meinen Riegel knabbern. Es dauerte nicht lange bis zu Eruption des kleinen
Stefan.


 


„Du Schuft! Dir werde ich es heimzahlen!“ Ich küsste ihn
und schmeckte meine eigene Sahne.


 


Allerdings verzichtete ich aus Zeitgründen auf eine
sofortige Revanche, wir hatten fast halb acht und Postel hatte nur 30 Minuten
auf.


 


 


So angenehm verspätet in der Innenstadt angekommen,
fanden wir nur mit Glück einen Parkplatz fast vor dem Laden, die Stadt war mehr
als voll, es war Weihnachtsmarkt! Kurz vor Toreschluss betraten wir dann das
Eckhaus, dass das älteste Bürofachgeschäft der Stadt beherbergte, von der
Heftklammer bis zum Vordruck für einen Mahnbescheid bekam man einfach alles.


Wir gingen durch einen kleinen Gang in den zweiten Teil
des Ladens, in dem Büromöbel aller Art ausgestellt waren. Alles eher teuer und
gediegen, für die Ewigkeit gemacht. Igor und ich schlenderten weiter durch die
Ausstellung. Bei einer Koje blieben wir stehen und blickten uns an, wir hatten
das Passende, was uns beiden gefiel, endlich gefunden. Eine Bürokombination aus
einem großem und einem etwas kleineren Schreibtisch, Aktenschränken,
Rollcontainern und allem, was das Herz begehrte. Aber der Preis! Die
Anschaffung des Traums aus Kirsche mit dunkelgrauen Einlegearbeiten würde das selbst
gesteckte Budget um mehr das Dreifache übersteigen.


Ein älterer Herr kam langsamen Schrittes auf uns zu und
fragte uns nach unseren Wünschen. Mein Schatz wollte schon loslegen, aber ich
packte ihn am Arm, er sollte sich zurückhalten. Den Alten kannte ich noch aus
meinen Zeiten als Gymnasiast hier in unserem Städtchen. Mein Vater und der alte
Postel waren Klassenkameraden gewesen und wir hatten vor Urzeiten mal ein
Kundenkonto hier. Sämtliche Schulhefte von Klaus und mir stammten aus diesem
Laden.


 


„Entschuldigen Sie die späte Störung. Ich hoffe, wir
halten sie nicht von ihrem wohlverdienten Feierabend ab, aber als
Selbstständiger kann man ja nicht immer so, wie man will.“


 


Der Alte lächelte mitleidig, zeigte aber ansonsten keine
Regung.


 


„Ich habe das Geschäft meines Vaters übernommen und
einiges umgebaut und modernisiert. Nun brauche eine neue Büroeinrichtung,
Schreibtisch, Regale …“


 


Ein Lächeln umspielte seine Lippen. „Wenn das der Junior
hier auch mal gemacht hätte, … aber warum kommen sie zu uns? Wir sind doch
keine dieser billigen Discounter. Selbstständige haben doch nie Geld!“


 


„Das mag ja sein, aber mein Vater und ihr alter Chef
haben zusammen die Schulbank gedrückt und mein Bruder und ich, wir haben
sämtlichen Schulbedarf hier geholt. Wir hatten sogar ein Kundenkonto.“ Ich
schaute ihn an.


 


„Die Kundenkonten wurden Anfang der neunziger abgeschafft,
waren dem Junior, der damals noch Interesse am Fortbestand des Hauses hatte, zu
altmodisch. Dafür gab es diese neumodischen Karten. Wie war noch ihr Name?“


 


„Entschuldigen sie, ich habe mich gar nicht vorgestellt!
Stefan Plange vom Fotostudio Plange in der Ludwigstraße.“ Ich reichte ihm meine
Hand.


 


Man sah, dass er nachdachte. „Plange? Plange? Moment! …
Ah! Kundennummer 143543, Rechnung immer zum Quartalsende, auf Anordnung von
Herrn Postel persönlich! Hat er nicht bei jedem gemacht, selbst der alte
Oberbürgermeister musste monatlich zahlen.“


 


Ich blickte ihn erstaunt an und grinste. „Das wusste ich
auch nicht! Wir wurden besser behandelt als die hohe Politik!“


 


„Es gibt vieles, was die Jugend nicht weißt! Eigentlich
wollte ich ja nächsten Mai in Rente, aber nun muss ich zum Arbeitsamt, nach 25
Jahren als Prokurist hier bei Postel! Aber sprechen wir nicht von mir! Sind sie
denn fündig geworden?“


 


Ich deutete auf die Koje, er nickte zustimmend. „Eine
gute Wahl!“


 


„Aber der Preis! Wie es hier steht, kostet es ja über
4500.“ Ich stöhnte.


 


„Dazu gehören noch zwei weitere Regale und ein paar
andere Stücke, die sind aus Platzmangel nicht aufgebaut worden, sind aber im
Lager!“


 


Ich zuckte mit den Schultern. „Es wäre schön gewesen,
aber es hat leider nicht sollen sein!“


 


Er schmunzelte. „Junger Mann! Das ist ein
Aufstellungsstück! Wenn sie das nehmen, kriegen sie ab ovo 20 % Rabatt,
denn es war ja schon mal aufgebaut und könnte daher von der Sonne gebleicht
worden sein. Dann gibt es 40 % wegen Geschäftsaufgabe und Plange hat immer
10% Rabatt gekriegt. Sagen wir 1500 für alles, was wir noch von der Serie
haben. Allerdings müssen sie es sich selber abholen! Einen Lieferwagen haben
wir schon nicht mehr, der ist schon zu Geld gemacht worden!“


 


„Alles klar! Hand drauf! Ich werde die Sachen dann morgen
oder übermorgen abholen. Ich muss mir erst einen Transporter besorgen!“ Nach
alter Kaufmannssitte besiegelten wie den Vertrag mit Handschlag.


 


Wir verließen das Bürohaus Postel und freuten uns wie
Schneekönige über den Fang, den wir da gerade gemacht. Ich zückte mein
Mobilknochen und rief Gürkan wegen des Transporters an, sein Cousin besaß ja
ein solches Gefährt. Ich trug mein Begehren vor und er wollte sich wieder
melden. Nach fünf Minuten rief er zurück und meinte, es würde alles klargehen,
ich könne den Wagen morgen ab vier Uhr haben, nur er würde fahren.


 


 


Igor dirigierte mich derweil in Richtung Weihnachtsmarkt.
Er wollte den Kauf wohl mit einem Glühwein feiern. Wir erreichten eine solche
Flüssigkeitsaufnahmeverkaufsstätte und bestellten zwei Eierpunsch. Wir
prosteten uns zu und blicken uns verliebt in die Augen. Ich hätte mich fast
vergessen, aber durch ein Klopfen auf die Schulter wurde ich in die Realität
zurück katapultiert. Hinter mir stand Clemens Münster.


 


„Clemens! Was machst du denn hier?“ 


 


„Auf meine Frau warten, die ist bei Charme und Anmut. Sie
braucht eine neue Bluse, aber ich wette mit dir, sie kommt mit einem Rock
wieder!“ Er lachte.


 


„So sind sie, diese Frauen!“ 


 


Er blickte mich an und entdeckte dann meinen Begleiter.
„N’ Abend Igor! Wie ist die Lage?“


 


„Sehr gut! Wir haben gerade Möbel gekauft und einen
richtigen Fitsch gemacht!“ Ich blickte ihn an, er wusste wohl nicht, was er
gerade gesagt hatte: Wir! Ich hatte zwar nichts dagegen, auch in der
Öffentlichkeit als Paar betitelt zu werden, aber wenn ich an seine Reaktion bei
unseren ersten Treffen dachte, wo er darauf bestanden hatte, nicht als Schwuler
geoutet zu werden, wurde mir leicht anders.


 


„Ihr habt Möbel gekauft?“ Der Vizeabteilungsleiter
wunderte sich augenscheinlich.


 


„Du weißt es zwar noch nicht, aber ich habe meine Wohnung
in Münster aufgegeben und werde zurück in die Heimat ziehen. Ich bin ja eh mehr
hier als dort. Außerdem mach ich bald Examen, …“


 


„Also wieder zurück zu Mama und Papa!“ Anscheinend ahnte
der Jugendobmann immer noch nichts.


 


„Nein, ich zieh zu Stefan!“ Es war raus! Die Bombe war
geplatzt! Aber wollte mein Schatz sich wirklich outen? Hier und Jetzt? Am
Glühweinstand? Auf dem Weihnachtsmarkt?


 


Clemens blickte erst Igor und dann mich an. „Ihr macht
also eine Männer-WG auf? Du, Igor und Marvin? Finde ich Klasse!“


 


Ich überlegte kurz, ob ich nicht doch eingreifen sollte,
aber es war Igors Show, er übernahm die Aufklärung. „So könnte man es nennen, aber
eine Wohngemeinschaft es ist nicht gerade! Wir waren bei Postel und haben ein
Büro für Stefan und eins für mich gekauft! Ein Schlafzimmer haben wir nämlich
schon!“ Er wollte also doch!


 


Herr Münster wirkte konsterniert. „Ein Schlafzimmer hast
du schon?“


 


„Nein, wir! Ehe du es hinter vorgehaltener Hand von
Dritten erfährst, sollst du es von mir selber hören: Wir machen keine Kommune
auf! Wir haben zwei Büros und ein Schlafzimmer! Was könnte das bedeuten?“ Igor,
überfordere den armen Clemens nicht!


 


Sein Blick schwankte wie beim Tennis zwischen uns hin und
her. „Ein Schlafzimmer? Zwei Büros? Seid ihr … Nein! Das glaube ich jetzt
nicht! Das kann nicht sein! Ihr verarscht mich jetzt doch, oder?“


 


Igor schüttelte den Kopf. „Nein, ich will dich nicht auf
den Arm nehmen, ich meine es ernst! Wir sind ein Paar! Ich liebe Stefan und
Stefan liebt mich.“ Er blickte mich liebevoll an, ich nickte und bestärkte ihn,
weiterzumachen.


 


Clemens wurde blass. „Warte mal! Ich brauch mal eben
Zeit, um das zu verstehen! Du willst mir jetzt also sagen, dass Stefan hier
schwul ist und du auch und ihr ein Paar seid?“


 


„Genau so ist es!“ Igor stellte die Tasse ab und blickte
ihn direkt an.


 


Der Angesprochene blickte mich an, rieb sich die Augen.
„Das glaube ich jetzt nicht! Aber seit wann?“


 


Ich schaute ihn an. „Seid wann wir ein Paar sind oder
seit wann schwul? Was möchtest du wissen?“


 


Er rieb sich die Stirn. „Äh, …“


 


„Ein Paar sind wir seit Marvin Geburtstag und schwul war
ich schon vor fünfzehn Jahren, also lange bevor ich bei euch gespielt oder als
Trainer angefangen habe. Stefan noch etwas länger, aber der ist ja auch älter
als ich!“ Das war der Punkt, an dem auch bei Herrn Münster der Groschen
gefallen war.


 


„Aber das geht doch nicht! Ihr könnt doch nicht … Stefan,
das geht nicht!“


 


„Clemens, was können wir nicht? Uns lieben? Schwul sein?
Igor ist mein Schatz und ich will mein Leben mit ihm teilen! Er ist zwar jünger
als ich, aber er steht mit beiden Beinen fest im Leben!“


 


Mein Russe warf mir einen Kuss zu. „Clemens! Es ist mir
egal, ob ich in der nächsten Saison noch Trainer bin oder nicht! Ich will
endlich zu mir und zu dem Leben, das ich bisher nur heimlich führen konnte und
verstecken musste, und besonders zu dem Mann, den ich liebe, stehen! So einfach
ist das!“


 


„Aber was wird Gudrun nur dazu sagen? Wie soll sie das
Heike und Cordula erklären?“


 


Nun verstand ich nur noch Bahnhof. Wer war Gudrun und was
sollte sie zu sagen haben? Wer waren die anderen Damen? „Clemens, sei mir bitte
nicht böse, aber du sprichst in Rätseln!“


 


„Gudrun ist meine Frau und die hat ihre geschiedene
Schwester Heike dazu überredet, bei der Weihnachtsfeier des Vereins nächste
Woche deine Tischdame zu spielen und ihre Tochter Cordula war für Igor
bestimmt!“ Er klang ziemlich resigniert.


 


Ich fing schallend an, laut zu lachen. „Das ist dein
ganzes Problem?“


 


Clemens zuckte mit den Schultern. „Du kennst meine Frau
nicht! Wenn die sich was in den Kopf gesetzt hat … sie wollte dich und ihre
Schwester verkuppeln! Dass sie endlich uns nicht mehr auf die Pelle rückt! Wir
führen quasi eine Ehe zu dritt, Heike ist immer dabei!“


 


Ich legte dem Jugendobmann meinen Arm um die Schulter.
„Tja, da hast du Pech gehabt. Aber den Spaß werden wir gerne mitmachen, oder
Igor?“


 


Mein Liebster nickte und grinste schelmisch. „Na klar!“


 


Der Torhütervater blickte mich an. „Das ist nett! Aber
ihr bringt mich trotzdem in Teufels Küche! Der erfolgreichste Jugendtrainer und
der beste Fotograf des Vereins ein Paar?“ Er schüttelte den Kopf. „Mir ist es
ja egal, was ihr macht! Ihr seid erwachsen und es ist eure Sache, aber das darf
nicht öffentlich werden. Denn wenn ihr fallt, falle ich mit!“


 


Igor und ich schauten uns an. „Wieso?“


 


„Jungs! Welches Licht wirft das auf mich? Ich lasse als
Jugendobmann die Kinder von einem Schwulen trainieren und als Vize alle
Mitglieder von einem Homo fotografieren? Nichts gegen euch, aber es ist ein
besseres Dorf, in dem wir leben, und ich will den Wasserball in dieser Stadt
wieder dahin bringen, wo er einmal war!“


 


„Dann machen wir das gemeinsam!“


 


„Wie denn? Dass ihr zusammenwohnt, ist doch wohl
offenkundig! Dann braucht man nur eins und eins zusammenzählen und man kommt
auf ein Paar! Allein beide Namen auf dem Klingelschild.“ Der Mann dachte zwar
altmodisch, aber durchaus auch praktisch!


 


„Clemens! Die Ludwigstraße 123 ist ein Mehrfamilienhaus,
das sieht jeder, der von der Haustür steht. Igor kriegt dann halt seinen
eigenen Briefkasten und seine eigene Schelle, wenn dich das besser schlafen
lässt! Für die Öffentlichkeit dürfte damit wohl klar sein, dass er da nur
wohnt!“ Was tut man nicht alles, um den Anschein zu wahren! Aber irgendwie
konnte ich seine abstrusen Gedankengänge nachvollziehen. Wenn ein überbesorgter
Vater diesbezüglich die Presse … Ich wagte gar nicht, an die Folgen zu denken!


 


Er nickte und sein Gesichtsausdruck entspannte sich, als
ich fortfuhr. „Ich glaube auch nicht, dass die Zeitung eine Homestory über Igor
bringen wird. So interessant ist mein Schatz ja nun auch wieder nicht,
jedenfalls für die große und breite Öffentlichkeit. Also ist das Wie erst
einmal uninteressant. Und es ist ja nur natürlich, dass ein gestandenes
Mannsbild wie mein Russe hier mit seinen mehr als 30 Lenzen und nach
erfolgreich absolviertem Studium nicht unbedingt bei Mama und Papa wieder
einziehen wird!“


 


Clemens nickte. „Aber was ist mit Marvin?“


 


„Der wird dichthalten!“ Ich legte soviel Vertrauen in
meine Stimme, wie ich konnte. Dass mein Neffe ebenfalls verzaubert ist, musste
ich ihm ja nicht auf die Nase binden.


 


Er wirkte fast erleichtert. „Dann machen wir das so, aber
es bleibt das Problem mit Gudrun!“


 


Ich nahm meine Brille ab und blickte ihm tief in die
Augen. „Glaub mir einfach, Gudrun wir kein Problem werden. Vor dir steht der
beste Frauenversteher der Stadt!“


 


„Dein Wort in Gottes Gehörgang!“


 


Bei einem zweiten Glas Eierpunsch besprachen wie die
weitere Vorgehensweise im Allgemeinen und die bei der bevorstehenden
Weihnachtsfeier im Besonderen. Kurz nachdem Clemens die dritte Runde bestellt
hatte, ich war, zwecks Führerscheinerhalts, auf Tee umgestiegen, kam besagte
Gudrun, beladen mit drei vollen Plastiktüten. Sie hatte alles Mögliche
eingekauft, aber keine Bluse!


 


 


Als wir in der Ludwigstraße angekommen waren, waren auch
unsere türkischen Handwerker bereits mit ihrem Tagespensum durch. Bei einem
Bier besprachen wie den geänderten Plan für den folgenden Tag: Abholung der
Möbel von Postel und deren Aufbau, danach die erste große Räumaktion.


Die alte Schrankwand, die im Büro stand und als Ablage
diente, hatte auch schon einen Abnehmer gefunden. Sie würde künftig in der
Albertstraße stehen, denn die beiden hatten kaum eigene Möbel und ich war froh,
mir so die Entsorgungskosten zu sparen. Sie bekamen kurze Zeit später auch
Igors alte Küchenutensilien und wir schenkten ihnen zum Einzug ein komplettes
Tafelservice, aber der erfolgte erst ein paar Wochen später.


 


 


Nachdem wir am Donnerstag das neue Büro abgeholt und
aufgebaut, den Inhalt der alten Stätte nach unten gebracht und eingeräumt
hatten, fragte Gürkan, wo Marvin denn schlafen wollte, während bei ihm im
Zimmer die Farbe trocknen würde? Daran hatten wir gar nicht gedacht, die Pläne
mussten also erneut geändert werden.


Wir entschieden uns für eine praktische Variante, das
Esszimmer wurde zusammengeschoben, um so Platz für eine Art Zwischenlager für
Marvin Sachen zu schaffen. Mein Neffe hatte zwar nichts dagegen, für die Zeit
der unausweichlichen Geruchsbelästigung im Keller zu nächtigen, war aber wenig
begeistert davon, dass wir heute schon mit dem Ausräumen beginnen wollten. Er
wollte es lieber alleine machen, aber dann hätten wir noch einen weiteren Tag
verloren.


 


„Dann mach ich dir einen Vorschlag, wir gehen jetzt was
essen und du fängst schon mal alleine an. Wir sind in einer Stunde wieder da!“
Ich schaute ihn an und er nickte erleichtert, seine Privatsphäre wurde so
wenigstens etwas gewahrt.


 


Allerdings schaffte er nicht alles beiseite, was peinlich
werden konnte. Bei einem Stapel Bilder und zwei aufgerissenen Kondompackungen
blieb er ja noch ruhig, allerdings änderte sich seine Gesichtsfarbe ins
Dunkelrote, als wir hinter dem Bett eine fremde Unterhose fanden, niemand von
uns trug Tangas. Auch bei einem Paar Turnschuhe hatte ich meine Zweifel, die
waren eindeutig nicht auf seinem Mist gewachsen ist, sie waren zwei Nummern zu
klein für den Kleinen.


 


 


Am Freitag wurden die Malerarbeiten erledigt, Marvin war
mit Florian und einigen Mitschülern unterwegs und Igor packte in Münster seine
sieben Sachen zusammen. Unsere türkischen Handwerker wären früher fertig
geworden, hätten wir nicht für ein kleines Fotoshooting erotischer Natur, die Zwei
nackt auf der Leiter und der Körper übersät mit leichten Farbklecksen,
unterbrochen. Die Farbtupfer wirkten sehr natürlich, zwei Räume strichen die
beiden so, wie Allah sie erschaffen hatte; der kleine Stefan bekam beim Anblick
leichte Platzangst in seinem Stoffgefängnis.


 


Als Marvin um elf von seinem Kinobesuch wiederkam,
erstrahlten die Räume in neuen Farben. Wir saßen im Wohnzimmer und tranken noch
ein Glas Wein zusammen. Er hatte was auf dem Herzen, das konnte man merken.
Aber da er von sich aus mit der Sprache nicht herausrücken wollte, harkte ich
auch nicht nach. Er würde von selbst ankommen, wenn er dazu bereit wäre.


 


Fest stand jedenfalls, er wollte morgen bei Florian
nächtigen und schon nachmittags raus auf den Bauernhof in den Vorort. Ich
stimmte zu, denn ein Kellerkind sollte er nicht werden. Außerdem hätten Igor
und ich somit einige Stunden für uns, ungestört und allein, was ja auch nicht
ganz unangenehm ist, für ein frisch verliebtes Paar.


 


 


Am Samstag wurde Igor dann umgezogen. Gürkan kam mittags
wieder mit dem VW-Transporter seines Cousins. Zum dritten Mal innerhalb von
einer Woche nutzten wir das Gefährt. Ich übernahm das notwendige Tanken, denn
wenn wir schon nichts zahlen mussten, sollten dem mir immer noch unbekannten
Eigentümer nicht mehr Kosten als nötig entstehen.


Wir fuhren zu dritt nach Münster und verstauten die Habe
meines Liebsten in dem Laderaum. Die beiden Türken wollten die notwendigen
Renovierungsarbeiten alleine durchführen und abends in der Universitätsstadt
ausgehen, in die Szene abtauchen.


Mein Schatz und ich fuhren also alleine zurück und
machten uns erst einmal an den Aufbau der Möbel für sein Arbeitszimmer, Teile
davon waren ja noch immer in Kartons verpackt. Danach ging es ans Ausladen und
ans Einrichten. Während wir so vor uns hin werkelten, erzählte ich meinem
Russen von den Aufnahmen, die ich von den beiden Türken in diesem Raum gemacht
hatte. Er hörte gebannt zu, besonders als ich vom Oralverkehr auf der Leiter
erzählte.


 


„Du hast also das Objektiv draufgehalten, als Servet
Gürkan einen geblasen hat?“


 


„Genau! Sie wollten ja nicht nur erotische Bilder haben,
sie wollten sich auch in Aktion sehen! Und Kundenwunsch ist Kundenwunsch!“ Ich
versuchte, Ernst zu bleiben.


 


Er grinste. „Das hätte ich gerne gesehen! Wie groß ist
Gürkans Gurke eigentlich ausgefahren?“


 


Ich schmunzelte. „Recht ansehnlich! Relativ dick, aber
nicht so lang wie dein bestes Stück. Aber welchen Orgasmus hättest du denn
gerne gesehen? Den Ersten, den Zweiten oder den Dritten?“


 


„Die haben dreimal?“ Er blickte mich ungläubig an.


 


Ich nickte. „Innerhalb von 20 Minuten! Den ersten Abgang
hab ich gar nicht mitgekriegt, der war schon nach anderthalb Minuten … Ich
wollte gerade die Batterien wechseln.“


 


„Türkischer Schnellspritzer!“ Mein Schatz lachte.


 


„Du sagst es! Auch beim Zweiten klappte es nicht, ich
wollte ja die Sahne auf dem Bild haben, aber der Kleine hat alles geschluckt. Da
war dann halt ein dritter Durchgang fällig!“


 


„Und wie ging es den kleinen Stefan dabei?“ Mein Schatz
blickte mir mitfühlend in die Augen.


 


„Dem wurde es ziemlich eng in der Hose! Allein, wenn ich
an die Episode denke, kriege ich jetzt noch Platzprobleme!“ Ich leckte mir über
die Lippen.


 


„Kann ich mir vorstellen! Aber dann kann ich ihm ja
helfen!“ Er trat auf mich zu und fing an, mein Paket leicht zu kneten. Ein
wohliger Schauer durchzuckte mich.


 


Igor ging auf die Knie und befreite meinen Zauberstab aus
seiner Stoffhülle. Ich saß halb auf seinem Schreibtisch, er zwischen meinen
Beinen. Er leckte erst die Eier und saugte sie dann ganz ein. Ich wundere mich
immer, wie sein zarter Mund soviel Masse aufnehmen kann. Es dauerte keine
Minute, dann knabberten seine Zähne an meiner Wurzel. Ein herrliches Gefühl! Er
langte mit seiner Hand in meinem Gesicht, ich speichelte drei Finger ein, die
sich dann in meine untere Öffnung versenkten. So aufgedreht konnte ich nicht
lange an mir halten und pumpte nach fünf Minuten mein Eiweiß in seinen Rachen.


 


Mein Schatz erhob sich und leckte sich genüsslich über
die Lippen. „Du schmeckst göttlich, mein Engel!“


 


„Und was machen wir mit deinem Proteinen?“ Ich grinste
ihn frech an und drehte mich um. Dabei gab ich meiner Hose einen Schubs nach
unten, sie hing schließlich in den Kniekehlen. Ich drehte mich um und
präsentierte ihm so mein Hinterteil. Seine Zunge war herrlich, sie umkreiste
meinen Ausgang, der für den kleinen Igor nach kurzer Zeit zum Eingang wurde.


 


Nach seiner ziemlich heftigen Entladung ließen wir die
Arbeit Arbeit sein und suchten die Dusche auf, um die äußeren Spuren der
inneren Befriedigung zu beseitigen. Wir konnten uns ja eigentlich Zeit lassen,
es war niemand im Hause und Termine für den Abend hatten wir auch nicht; es war
ja schließlich Heimarbeit geplant angesagt.


 


Aber wie machten da weiter, wo wir aufgehört hatten.
Nein! Nicht beim gegenseitigen Spielen an- und ineinander, wie man vielleicht
denken mag, sondern beim Einräumen von Igors Habseligkeiten. Ich wollte endlich
fertig werden und, je eher hier der normale Betrieb wieder herrschte, desto
besser!


 


Wir arbeiten konzentriert weiter und nach zwei Stunden
waren wir fertig, nicht nur mit den Nerven! Die Transporter brachte ich
anschließend zu Murat, so hieß der Besitzer des Lastengefährts, zurück. Er war
ungefähr in Igors Alter, hatte die typische Hautfarbe eines Türken und ein
nettes Lächeln auf den Lippen, dass er mir schenkte, also auf ihn zuging. Ich
dankte ihm noch einmal für die Überlassung des Fahrzeugs, als mein Schatz mit
meinem Wagen auf den Garagenhof fuhr, irgendwie musste ich ja zurückkommen.


 


Igor steht aus und kam auf uns zu. Plötzlich bleib er wie
angewurzelt stehen: „Ne, das glaube ich jetzt nicht! Mumu! Du lebst noch! Das
ist dein Transporter? Du verrückter Maultiertreiber!“


 


Ich blickte von dem einen Mann zu meinem Mann. Mumu? Ein Spitzname,
logisch! Die Zwei kennen sich, aber die Frage nach dem Woher war noch nicht
beantwortet. Allein der Spitzname? Mumu! Wie kann einen Freund nur Mumu nennen?
Ich war gespannt auf die Auflösung.


 


Der Türke und der Russe gingen aufeinander zu und
umarmten sich. Nach einer Runde heftigen Schulterklopfens bemerkten die beiden
meine Anwesenheit und kamen auf mich zu.


 


„Schatz! Das ist Mumu, mein Banknachbar zu
Realschulzeiten! Murat, das ist Stefan, mein Freund und der Mann, mit dem ich
alt werden möchte!“ Aha, Murat wusste also, wie es um die sexuelle Ausrichtung
meines Geliebten bestellt war. War er vielleicht auch? Nett sah er ja aus, aber
es daran festmachen? Zu gewagt für eine schnelle Entscheidung, ob oder ob
nicht!


 


„Wie ich sehe, bist du also dabei geblieben! Hätte ich
mir gleich denken können, so wie du damals abgegangen bist! Hast ja nicht genug
kriegen können, wenn wir mal dabei waren.“


 


Sollte er etwa doch? Obwohl die Dämmerung schon längst
eingesetzt hatte, konnte ich erkennen, dass Igor rot geworden war. Jaja,
irgendwann kommen auch einmal die Jugendsünden heraus!


 


Mumu blickte mich an: „Rate mal, wer ihn damals
eingeritten hat?“


 


„Die Antwort ist doch wohl logisch, oder? Es war wohl
einer der hier Anwesenden, und da ich es nicht war und man das schlecht selber
machen kann, kannst nur du es gewesen sein! Aber wie kommst du an den Namen
Mumu?“ Ich lachte ihn an.


 


„Den hatte er seit der Siebten! Seit dem Besuch auf dem
Bauernhof!“ Igor mischte sich wieder in das Gespräch ein.


 


Ich war zwar jetzt etwas schlauer, aber ganz blickte ich
immer noch nicht durch. „Ihr habt es im Stall getrieben?“


 


Die Beiden lachten. „Nein, mein Engel, auf der
Klassenfahrt nach Husum machten wir einen Ausflug zu einem ziemlich großen
Milchbauern und waren beim Melken im Kuhstall. Murat meinte, so lang wie die
Euter wäre auch seiner, und er hat es uns am Abend dann auch gezeigt, es
stimmte fast. Seitdem hieß er bei uns nur noch Mumu, denn wie macht die Kuh?
Muh!“


 


Der Türke sah mich an, er erkannte wohl meinen rechnenden
Blick, denn in der siebten Klasse ist man ja erst 13, also etwas jung, um
aktive Biologie zu betreiben. „Naja, damals blieb es nur beim Zeigen, gespürt
hatte ihn erst später.“


 


„Und das mehr als einmal! Beglückst du heute eigentlich
immer noch deine Umwelt?“ Igor verdrehte die Augen.


 


Murat schaute sich etwas verängstigt um. Seine Stimme war
lauter als gedacht. „Lasst uns in der Garage ein Bier trinken und auf unser
Wiedersehen anstoßen!“


 


Wir folgten ihm, er öffnete einen Kühlschrank und reichte
uns die Bügelflaschen. Nach dem üblichen Plöpp stießen wir an und tranken erst
einmal. „Sorry, aber meine Frau und meine Schwiegereltern könnten uns hören und
die brauchen ja nicht alles zu wissen. Ein Mann braucht seine Geheimnisse! Aber
wie habt ihr Gürkan kennengelernt?“


 


Wusste er oder wusste er nicht? Ich entschied mich für
eine neutrale Version. „Ganz normal in einer Kneipe! Ich habe ein paar Freunden
von meinen Umbauplänen erzählt, er hat wohl zugehört und kam mit der
Problemlösung!“


 


„Dann war er wohl wieder mal im Casablanca! Da war ich
schon eine Ewigkeit nicht mehr! Wie lange bin ich jetzt verheiratet? Sechs
Jahre! Kurz vor der Hochzeit war ich das letzte Mal in dem Laden!“


 


„Und jetzt? Läuft gar nichts mehr?“ Igor war neugierig.


 


Murat schüttelte den Kopf. „Eigentlich bin ich solide
geworden, was soll man auch machen? Mit Frau und mittlerweile zwei Kindern? Ab
und an fahr ich mal in ein spezielles Hamam für Insider, aber auch nur äußerst
selten! Habt ihr schon mal mit Gürkan?“


 


„Nein, wir waren nach der Arbeit nur mal zusammen in der
Sauna schwitzen, aber mehr ist nicht gelaufen.“ Die Aussage entsprach ja auch der
Wahrheit. Außerdem hat er einen Freund, aber den ließ ich lieber unerwähnt. Ich
wusste nicht, ob er es wusste, dass Gürkan mittlerweile nicht mehr solo und
sein Geliebter ein Kurde war. In familiäre Angelegenheiten und nationale
Probleme anderer Staaten mische ich mich nur ungern ein!


 


Er legte mir die Hand auf die Schulter: „Aber wenn du ihn
mal fickst, dann steck einen Gruß mit rein und erinnere ihn, wer ihn zugeritten
hat! Auch er ist durch meine Schule gegangen!“ Er grinste schelmisch, dass man
die Position auch mal wechseln konnte, war ihm sicherlich unbekannt.


 


Ein Ruf nach unserem Gastgeber ertönte. Er zuckte
zusammen, anscheinend stand er doch unter dem Pantoffel seiner Ehefrau, denn es
war eine weibliche Stimme, die da zu vernehmen war. Wir tranken schnell aus und
Igor und er tauschten Telefonnummern aus, man wollte in Kontakt bleiben.


 


Die Uhr im Wagen zeigte fast neun, ich blickte auf meinen
Engel. „Hunger?“


 


„Ja! Auf dich und mein Magen knurrt auch!“


 


„Costas?“


 


„Lieber was vom Chinesen. Geht schneller und wir können
es uns bei uns gemütlich machen. Oder kann man bei Costas auch nackt essen?“


 


Ich schüttelte lachend den Kopf. Wir lagerten uns, nach
dem das Mahl den Weg in unser Haus gefunden hatte, vor den Kamin und genossen
die sieben Köstlichkeiten, Speisereste auf dem Bauch wurden mit der Zunge
entsorgt.


 


Nach dem Essen erzählte mein Schatz mir, wir lagen in
meiner Doppelbadewanne, genossen die prickelnde Whirlpool-Funktion von außen
und den perlenden Sekt von innen, von seiner Entjungferung durch Murat im
elterlichen Badezimmer nach einem Fußballspiel. Wir spielten die Szene nach!
Die Vorarbeit des Osmanen war nicht von schlechten Eltern!


 


 


 


Als wir am nächsten Vormittag unsere Handwerker aus
Münster abholen wollten, um mit ihnen zum Frühstück zu fahren, lagen die beiden
noch eng umschlungen in dem 80 Zentimeter breiten Bett. Während sie sich
ungezwungen vor uns fertigmachten, konnte mein Igor seinen Blick nicht von
gewissen Körperteilen abwenden, die immer noch – oder schon wieder – leicht mit
Blut gefüllt waren.


 


Als wir den Wagen beluden, raunte er mir zu: „Nette
Teilchen! Da könnten wir auch mal naschen.“


 


Ich blickte ihn erstaunt an, was sollte das jetzt?
„Reiche ich dir nicht?“


 


„Doch! Voll und ganz! Ich will dich und keinen anderen,
denn du bist der Mann, den ich liebe! Aber machen wir uns nichts vor,
irgendwann kennen wir uns in und auswendig. Der Reiz des Neuen, des Unbekannten
wird verflogen sein. Auch wenn der liebe Gott mich mit zwei Händen gesegnet
hat, um Druck abzulassen, aber …“


 


„Du meinst, die Gefahr besteht, dass man das dann nicht
alleine macht, wenn die Situation entsprechend ist?“ Ich hielt ihn am Arm und
drehte ihn zu mir um.


 


„Genau! Erinnere dich bitte an das Shooting, ich war
durch die ganze Situation so was von geil, hättest du mich nicht so
professionell berührt, wie du es getan hast, ich wüsste nicht, ob ich den
Treueschwur gegenüber Patrick hätte einhalten können.“ Er blickte mich offen
an.


 


Stimmt, daran hatte ich gar nicht gedacht. Es würde immer
zu solchen Umständen kommen können, ungewollt und nicht geplant. „Und was
meinst du, sollte man dagegen machen?“


 


„Sex und Liebe trennen und der Situation offen ins Auge
sehen! Aber bitte versteh mich jetzt nicht falsch! Ich will keine offene
Beziehung, wo jeder rumficken kann, wie er will und es dem anderen am
Frühstückstisch in allen Einzelheiten erzählt. Denn dann brauche ich keine
Beziehung, keinen Partner, keine Bindung an einen anderen Menschen! Ich will
auch keinen Freifahrtschein fürs Fremdgehen. Hab ich auch nicht vor, denn du
reichst mir vollkommen!“ Er küsste mich.


„Aber seien wir mal ehrlich, sowohl du als auch ich
können in diese Schwulitäten geraten! Du bei einem Shooting mit einem Modell,
ich auf einem Lehrgang mit einem Kursteilnehmer … Davon kann sich keiner
freisprechen, auch wenn er es gerne möchte, weder du noch ich! Wir sind keine
heiligen Asketen, die es heraus schwitzen können!“


 


„Stimmt! Und was empfiehlt der Pädagoge dagegen?“ Ich war
leicht resigniert, obwohl er vollkommen Recht hatte mit dem, was er sagte.


 


„Die Gefahrensituation können wir nicht minimieren! Das
wäre absurd, denn du verdienst mit Fotos dein Geld und ich muss mich
weiterbilden. Aber der Mensch ist ein Gewohnheitstier!“


 


„Und wie soll uns diese Wesensart helfen?“ Was wollte er
mir sagen? Ich war mehr als gespannt.


 


Er grinste und küsste mich erneut. „Wenn wir uns ab und
an mal einen dritten, vierten oder fünften Mann dazu holen, um Spaß zu haben,
dann sorgt das nicht nur für Abwechslung im Bett und für Erfüllung von gewissen
Fantasien, die jeder von uns hat und die man sich zu zweit nicht erfüllen kann,
…“


 


„Welche wären das? Gib mal bitte ein Beispiel!“ Ich war
neugierig geworden.


 


„Ich würde mich mal gerne in ein Auto zerren lassen, um
dann irgendwohin gebracht zu werden, wo mich drei oder vier Typen durchrammeln
und anpissen! Entschuldige, ist eine Fantasie von mir! Du könntest mir zwar
einen Stiefelbeutel über den Kopf ziehen und mich in einen Wald verfrachten,
aber ich wüsste genau, dass du es bist. Der Kick fehlt dann!“


 


Ich grinste ihn an. „Das lässt ja tief blicken, mein
Engel! Aber wie soll uns das helfen, einer möglichen Notlage zu widerstehen?“


 


„Ganz einfach! Wenn wir beim Sex mit einem Fremden immer
zusammen sind, also wir zwei und der dritte Mann, dann wird bei Gefahr das
wesentliche Elemente an der Sache, sprich der Partner, also du, fehlen!“


 


Mein Gehirn arbeitete auf Hochtouren. „Du meinst also,
wir sollten uns gegenseitig zu einer Art pawlowschem Hund erziehen?“


 


Wir küssten uns erneut. „Wenn du es so nennen willst! So
in der Art meine ich es!“


 


Sexuelle Aktivitäten mit einem Dritten als
Konditionierung des Partners gegen ein eventuelles Fremdgehen des anderen Teils
der Beziehung! Die Sache hatte etwas, sie interessierte mich, auch wenn ich
kein Spezialist in Sachen menschlichen Verhaltens und dessen Erforschung bin.


 


Unsere Münder waren immer noch miteinander beschäftigt,
als Servet uns auf die Schulter klopfte und den Schlüssel zwischen unsere Köpfe
hielt. Die beiden hatten den Rest während unserer Unterhaltung in den Wagen
geladen, wir konnten nun zur morgendlichen Nahrungsaufnahme fahren.


 


 


 


 


Tja, lieber Leser, das waren wieder ein paar Tage aus
meinem Leben. Einige wichtige Tage! Auch wenn man jetzt der Meinung sein
könnte, ich würde meinen kleinen Neffen zu kurz kommen lassen, sein Leben und
seine Gefühlswelt vor euch verbergen, mag das zwar für diese Folge
augenscheinlich stimmen, aber dieser Ausflug war und ist nötig, um einiges, was
passieren wird, verstehen zu können.


 


Aber da ich nicht daran glaube, dass es jemanden
sonderlich interessiert, werde ich mich jetzt auf mein Shooting vorbereiten.
Mein Schatz hat gerade angerufen, einer seiner Kollegen aus seiner
Referendariatsgruppe am hiesigen Studienseminar will erotische Fotos von sich
haben. Mal schauen, was passieren wird! Bei entsprechenden Rückmeldungen werde
ich mich nach der Fotosession wieder an den Rechner setzen, um weiter zu
schreiben … *fg
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Tja, lieber Leser, ihr habt es ja nicht anders gewollt!
Machen wir also weiter im Text! Und am besten da, wo wir beim letzten Mal
aufgehört hatten. Denn wenn ich eines hasse, dann sind es Sprünge in
Geschichten, die man nur mit einem abgeschlossenen Literaturstudium nachvollziehen
und dann auch noch verstehen kann. Da ich jedoch allerdings kein großer und
begabter Literat bin, werde ich weiterhin in der Zeitachse bleiben.


 


Das Frühstück mit unseren beiden Handwerkern verlief
unheimlich lustig, auch wenn Gürkan dabei oftmals die Gesichtsfarbe wechselte.
Er konnte es kaum glauben, dass er und mein Igor eine große Gemeinsamkeit
hatten, nämlich von ein und demselben Mann zum ersten Mal gefickt worden zu
sein. Die Welt ist halt doch ein Dorf!


Während mein Russe in aller Ausführlichkeit von seiner
Erstbesteigung nach einem Fußballspiel in der zehnten Klasse berichtete, kam
bei Murat kaum ein Wort über sein erstes Mal heraus. Erst als wir nachbohrten,
rückte er mit der Sprache heraus. Er hatte mit 17 mit seinem fünf Jahre älteren
Cousin zweimal um Geld gewettet und beide Male verloren. Murat, zum damaligen
Zeitpunkt wohl wieder mal unbeweibt oder unbemannt oder wie auch immer und
spitz wie Nachbars Lumpi, forderte dann die Wettschuld in Naturalien ein.
Anscheinend hatte es ihm aber so gefallen, dass er dabei geblieben ist.


 


Wir brachten die beiden in die Albertstraße, sie wollten
heute noch mit ihrer eigenen Wohnung anfangen. Ich blickte meinen Schatz auf
dem Beifahrersitz an. „Und was sollen wir beiden Hübschen heute Nachmittag
machen?“


 


„Keine Ahnung, was du machen wirst, aber ich werde mich
auf alle Fälle erst einmal hier häuslich einrichten. Außerdem muss ich noch
einiges für Russisch machen, die Klausuren fangen ja im Januar an.“ Ich wusste,
seine Examenshausarbeit hatte er schon abgegeben, aber noch kein Ergebnis
bekommen. Die Prüfungsordnung für Lehrer war ein Buch mit sieben Siegeln für
mich, aber das würden wir auch durchstehen, da war ich mir mehr als sicher!


 


„Tja, wenn das so ist, dann werde ich unten meiner
Lieblingsbeschäftigung nachgehen und mal wieder kreativ sein!“


 


„Du willst Aufnahmen machen?“ Er klang leicht verwundert.


 


„Nein, meine Buchführung ruft! Ich habe übermorgen einen
Termin mit meiner Steuerberaterin, die will endlich die Belege für die letzten
zwei Monate haben.“ Ich liebe diese Arbeit über alles! Noch lieber gehe ich
natürlich zum Zahnarzt!


 


 


Als wir daheim ankamen, war Marvin noch nicht da. Eine
Zeit für seine Rückkehr hatten wir nicht ausgemacht, von daher nahm ich das
Telefon mit in das neue Büro, falls er sich melden würde, dass er abgeholt
werden wollte. Ich vertiefte mich in meine Zahlen und Belege und verlor dabei
jedes Zeitgefühl. Wie lange ich vor dem Rechner und den Aktenordnern saß, kann
ich beim besten Willen nicht mehr sagen.


 


Plötzlich klopfte es an der offenen Tür, fast
aufgeschreckt blickte ich auf, Marvin stand im Rahmen. „Hallo Onkelchen!“


 


Ich grinste ihn an. „Großer! Schon hier? Ich hab extra
das Telefon mit runtergebracht, falls ich wieder Taxi …“ 


 


„Schon ist gut! Wir haben kurz nach sechs.“ Er wirkte
irgendwie betrübt.


 


Hatte ich wirklich schon über drei Stunden am
Schreibtisch gesessen und Zettel sortiert? Ich sollte mir endlich angewöhnen,
jeden Tag zehn Minuten die Ablage zu machen, dann würde es erheblich einfacher
und schneller gehen, die Zahlen zusammenzustellen. Naja! Das würde ich auf
meine Liste der guten Vorsätze für das neue Jahr setzen, mal schauen, wie lange
er halten würde.


 


„Dann ist es ja Zeit, gleich ans Abendrot zu denken.“


 


„Kann ich ja gleich machen! Vielleicht gelingt mir das
wenigstens!“ Er stand dar wie ein Schluck Wasser in der Kurve.


 


„Was ist los, mein Kleiner? Du hast doch was auf dem
Herzen, das sieht man doch! Zoff mit Florian?“


 


Er schaute etwas komisch aus der Wäsche. „Nein! Mit Flori
ist alles in bester Ordnung. Es ist nur …“


 


„Was ist nur …? Jetzt setz dich erst einmal zu mir und
wir quatschen eine Runde! Was zu trinken?“ Ich konnte eh keine Zahlen mehr
sehen und war froh für diese Ablenkung. Sylvester war ja erst in zwei Wochen,
also hatten die Vorsätze noch Zeit!


Ich hatte doch schon am Freitag bemerkt, dass ihm etwas
auf der Seele lag. Er schüttelte den Kopf und zog sich den Stuhl heran.


 


„Woran erkennt man eigentlich, ob jemand verzaubert ist
oder nicht?“ Ach du heiliger Herr Gesangverein! Von daher wehte der Wind! Ein
männliches Wesen hatte anscheinend seine Aufmerksamkeit geweckt.


 


„Na ja, ein genaues Erkennungszeichen gibt es nicht! Es
hängt immer von den Umständen ab!“ Er blickte mir fragend in die Augen.


 


„Geht es etwas genauer?“


 


„Zwei Männer küssend in einer schwulen Kneipe, das ist
eindeutig!“


 


„Hahaha!“ Er grinste mich frech an.


 


„Typen, die laufend zwischen Dekolleté- und Diademgriff
wechseln und im Teekännchen stehen, sehr wahrscheinlich!“ Ich griff erst mit
meiner Rechten gekünstelt an meine Brust, um danach die offene Hand vor dem
Kopf zu präsentieren. Auf das Aufstehen jedoch verzichtete ich.


 


Er prustete los. „Keine Tuntentechniken bitte!“


 


„Das hat nichts mit Tunten zu tun. Etliche
Travestie-Stars sind heterosexuell, zwar die Schlechteren, aber egal!“ Ich
griente ihn an.


 


Sein Lachen war ansteckend. „Kannst du auch ernst sein?“


 


Ich zuckte mit den Schultern. „Auch der abgespreizte
kleine Finger beim Halten einer Tasse ist schon lange kein eindeutiges Zeichen
mehr für das, was der feine Engländer somewhat queer nennt. Auch wie man ein
Glas anfasst oder eine Zigarette ausdrückt, da kann man zwar einiges draus
ableiten, aber leider nichts Genaues. David Beckham und seiner Metrosexualität
sei Dank! Aber man sollte eh nie vom Äußeren, sprich von der Kleidung, dem
Auftreten, den Haaren, dem Gehabe, auf das Innere eines Menschen schließen. Der
Schuss geht meistens nach hinten los! Der trendige Modetyp mit der Fistelstimme
kann ne Hete sein, der Punk um die Ecke in zerrissenen Jeans die Obertucke!“


 


„Du meinst also, auch wenn ein Mann mal aufs Damen-WC
geht, muss er nicht unbedingt ... Es kann auch nur ein Versehen sein?“ Er war
neugierig.


 


„Das oder das Herrenklo war voll und er musste dringend!
Du wirst mit der Zeit dafür ein gewisses Gespür dafür entwickeln, ob jemand
oder ob nicht. Aber wie alle Gefühle, kann man sich auch da täuschen. Ist mir
auch schon passiert. Ich hätte es von Igor auch nicht gedacht, als ich ihn das
erste Mal gesehen hatte. Aber über wen reden wir eigentlich?“


 


„Ah, über niemanden!“ Er blickte mich ganz unschuldig an.


 


„Marvin Plange! Erzähl mir doch keinen vom Pferd! Einem
alten Trapper sollte man nicht in sein Gewehr scheißen wollen. Da scheint es
doch jemanden zu geben, sonst würdest du nicht fragen!“ Ich blickte ihn diesmal
direkt an.


 


Der Kleine schaute auf dem Boden. „Hast ja recht! Da gibt
es jemanden, der mich interessiert.“


 


„Nun lass dir nicht als aus der Nase ziehen! Wie heißt
er?“ Meine Neugier war geweckt.


 


„Jonas!“ Er sprach ziemlich leise.


 


„Netter Name! Wer ist er?“


 


„Ein neuer Mitschüler. Ist erst vor einem Monat zu uns
gekommen, aus Düsseldorf! Irgendwie süß, aber irgendwie auch unnahbar! Lässt
kaum jemanden an sich ran, steht immer alleine in den Pausen herum und spricht
nur das Notwendigste, auch im Unterricht. Aber er hat unheimlich lange Wimpern
und, wenn er neben mir in Deutsch sitzt, kann ich mich kaum konzentrieren. Ich
freu mich jeden Morgen, wenn ich ihn im Bus sehe!“ Er wirkte bei der
Schilderung dieses männlichen Zeitgenossen wie ein pubertierendes Mädchen, dass
zum ersten Mal einen Schwarm sein eigen nennt.


 


Der Kleine war also auf dem besten Wege, sich zu
verlieben. Ich freute mich für ihn! „Dann bring ihn doch einfach mal mit!
Vielleicht kann ich dir ja nach einem gemeinsamen Kaffee sagen, ob er auch
verzaubert ist. Ich hab im Erkennen ja ein paar mehr Erfahrungen als du und
kann dir dann sagen, ob sich weitere Anstrengungen in der Richtung überhaupt lohnen!“


 


Er blickte mich erstaunt an und schüttelte den Kopf.
„Soll ich sagen: ‚Hey Jonas! Mein schwuler Onkel und ich wollen herausfinden,
ob du auch auf Männer stehst. Komm doch einfach mal zum Kaffee vorbei!‘ Das ist
doch Schwachsinn!“


 


„So plump würde ich das nicht machen. Aber wenn ihr
zusammen im Bus fahrt, dann musste ja auch hier in der Ecke wohnen. Habt ihr
mal gemeinsam Schulschluss?“


 


Er überlegte angestrengt. „Am Freitag, nach der sechsten
Stunde, nach Deutsch! Wieso fragst du?“


 


„Weil du dann am Freitag neben ihm an der Bushaltestelle
warten wirst! Ich komme dann ganz zufällig mit dem Wagen an und frage, ob
jemand in Richtung Ludwigstraße mitfahren möchte. Versprechen kann ich zwar
nichts, aber versuchen? Das geht auch alle Fälle!“


 


„Du meinst, wenn er erst einmal im Wagen sitzt, dann wird
er auch reden?“


 


„Schauen wir mal, dann sehen wir weiter! Wie gesagt:
Versuch macht klug, oder wie immer der Spruch geht. Aber nu lass uns mal
langsam nach oben gehen, mir knurrt schon der Magen.“ Ich erhob mich und er
folgte mir stehenden Fußes.


 


 


 


Als Igor am nächsten Nachmittag aus Münster zurückkam,
benahm er sich wie ein Kleinkind. Im Ruhrgebiet würde man sagen, er hatte Spaß
in den Backen in anderen Gegenden hätte er wahrscheinlich Hummeln im Hintern.
Er hatte sein Appartement im Wohnheim am Morgen über- und die Schlüssel hierzu
abgeben. Sein Abschied aus der Universitätsstadt war damit eingeleitet.


Wir wollten schon mit einem Glas Sekt auf seinen
endgültigen Einzug anstoßen, als mir das Wichtigste an einem Wohnungswechsel
überhaupt einfiel. „Warst du eigentlich schon auf dem Amt?“


 


Er zuckte mit den Schultern. „Nein! Wieso sollte ich? Ich
hatte in Münster eh doch nur meinen Zweitwohnsitz!“


 


„Das mag ja sein, aber wo wohnst du denn dann laut
Personalausweis? Hier doch bestimmt nicht!“ Ich blickte ihn an.


 


Verlegen sah er nach unten. „Mist! Immer noch bei meinen
Eltern! Dann muss ich mich wohl noch ummelden, um das Ganze zwischen uns
hochoffiziell zu machen! Kommst du mit? Ich hab doch keinen Mietvertrag, oder
soll ich dir einen unterschreiben? So ein Wisch braucht man doch, um sich
irgendwo anzumelden, oder?“


 


„Na klar komm ich mit. Bei Marvins Ummeldung musste ich
sogar den Gerichtsbeschluss mitnehmen, aber du bist ja schon über 18!“ Ich
grinste ihn an.


 


 


Wir machten uns per pedes auf zum Rathaus, mit dem Wagen
lohnte sich der Weg nicht, denn inklusive Parkplatzsuche am Beamtenbunker wären
weit mehr als 20 Minuten vergangen, der einfache Fußmarsch dauerte knapp eine
Viertelstunde.


In der Bezirksverwaltungsstelle im Erdgeschoss des
altehrwürdigen Verwaltungsgebäudes wurde ich jedoch eines Besseren belehrt.
Nach der Novelle des Meldegesetzes ist die Vorlage eines Mietvertrages bei der
Ummeldung nicht mehr zwingend notwendig; so etwas nennt man wohl
Bürokratieabbau.


 


Wir verließen das Rathaus so, wie wir es betreten hatten,
Hand in Hand. Mein Schatz blickte mich verliebt an. „Jetzt wohne ich offiziell
mit einem Mann zusammen! Ich könnte dich knutschen!“


 


„Dann mach das doch!“


 


Unsere Lippen vereinigten sich und wir machten uns auf
den Weg in die Innenstadt, um dort den Aufkleber auf der Plastikkarte namens
Personalausweis zu begießen. Er benahm sich irgendwie eigenartig. Waren es
gerade noch ein paar Hummeln, die in seinen Hintern herumflogen, so war es
jetzt ein ganzer Schwarm.


 


„Würden sie ein Bild von uns machen?“ Wir standen an der
Ampel, als mein Schatz einen der dort mit uns wartenden Passanten ansprach und
ihm sein Fotohandy in die Hand drückte. Der angesprochene Mitbürger wunderte
sich zwar etwas, erfüllte ihm allerdings seinen Wunsch. „Bitte recht
freundlich!“


 


„Bitte noch eins! Einfach noch mal drücken.“ Der Mann
grummelte etwas, aber als er den Auslöser betätigte, hatte mein Schatz seinen
Mund an meiner Wange.


 


„Danke ihnen!“ Er wandte sich wieder mir zu: „Und jetzt
will ich dir einen blasen!“


 


„Da müssen wir warten, bis wir wieder zuhause sind. Denn
hier? Mitten auf der Kreuzung? Um diese Uhrzeit? Am helllichten Tage? Das wäre
zwar geil, aber ich glaube, leider auch strafbar!“ Ich blickte ihm tief in die
Augen.


 


„Ich will dich aber!“ Konnte er trotzig sein!


 


„Später, mein Schatz, später!“ Wir gingen weiter auf die
Fußgängerzone zu. 


 


Plötzlich nahm mich mein Russe an die Hand und zog mich
in Richtung Marktkirche beziehungsweise zu der im Park befindlichen
Bedürfnisbefriedigungsanstalt. Er wollte doch nicht? Was sollten wir auf der
Klappe? Aber mein Gatte deutete auf das kleine Gebäude. „Ich will dich jetzt!
Und wenn nicht hier, dann da!“


 


 


Warum eigentlich nicht? Er schob mich mehr oder minder in
den gekachelten Raum hinein, der typisch stechende Geruch stieg mir in die
Nase. Es hatte sich tatsächlich in den letzten zwei Jahrzehnten wenig geändert.
Gut, es gab keine Pissrinne mehr, aber die beiden Kabinentüren sahen so aus,
als ob man sie lediglich nur überstrichen und nicht ausgetauscht hätte. Eine
Örtlichkeit war besetzt, die andere Kloschüssel konnte man durch die offene Tür
erkennen.


Igor stürmte hinein und zog mich hinterher. Ich
verschloss die Tür und drehte mich zu meinem Russen um. Seine Hand erwartete
ich eigentlich sofort an meinem Paket, aber er legte nur den Finger auf den
Mund und bedeutete mir, ruhig zu sein. Er deutete auf die Nachbarkabine, ich
lauschte. Tatsächlich! Auch in der Nebenkabine schienen sich zwei gefunden zu
haben, die Geräusche waren eindeutig: Stöhnen, Schlabbern, Ahs und Ohs! Mein
Schatz grinste, holte sein Mobilteil heraus und stieg, so vorsichtig und leise
wie möglich, auf den Rand des weißen Porzellans. Er wollte doch nicht?


Anscheinend doch! Er führte seine Hand über die Trennwand
und drückte ab. Danach betrachtete er das Display und erschrak derartig, dass
er fast von diesem Thron gefallen wäre. Nur mit Mühe und Not konnte ich ihn
halten. Er drückte ein zweites Mal ab und reichte mir sein Telefon. Auch ich
traute meinen Augen nicht, der Typ, der sich da mit geschlossenen Lidern von
einem Dunkelhaarigen bedienen ließ, war eindeutig Klaas Günther, der
Lokalredakteur. Aber wer war der Bläser? Auf dem Bild konnte man leider nicht
viel erkennen! Aber die Haare kannte ich irgendwoher!


Ich deutete auf die Tür, mir war sämtliche Lust
vergangen. Es wäre zwar geil gewesen, mir hier und jetzt den Druck von den
Eiern nehmen lassen, aber ich hatte wirklich keinen Bedarf daran, dieses
Bedürfnis neben einem alten Bekannten befriedigen lassen zu wollen. Mein Igor
anscheinend auch nicht, denn er folgte mir auf leisen Sohlen.


 


 


Wir standen in dem kleinen Park und schauten uns ziemlich
fragend an. Schweigend beobachteten wir den Eingang der Klappe. Klaas kam
selbstzufrieden heraus und blieb kurze Zeit im Eingang stehen, schaute sich um
und ging dann schließlich nach links weg. Igor durchbrach die Stille des
Halbdunkels. „Sollen wir ihm folgen?“


 


„Ne, lass mal. Der wird wahrscheinlich jetzt wieder zur
Arbeit gehen. Der Bläser interessiert mich mehr. Die Haare!“


 


„OK! Warten wir!“ Wir bleiben also in Deckung. Als die
Tür erneut aufging, fielen unsere Kinnladen gemeinsam herunter. Benjamin
Münster, der Torwart! Lange hielt er sich nicht auf, er suchte schnell das
Weite.


 


„Stefan, zwick mich mal! Das glaub ich jetzt nicht! Das
war Benny! Seit wann ist der denn schwul?“


 


Auch ich war sprachlos. „Gute Frage, die nächste Bitte.
Ich glaube, wir sollten mal mit Marvin reden, vielleicht weiß der Bescheid!“


 


 


 


Wir beeilten uns, zurück in die Ludwigstraße zu kommen.
Es war niemand da. Ich ging wieder nach unten in den Laden, ich wollte die
Geduld von Uwe, meiner Aushilfe, nicht über Gebühr strapazieren. Uwe Berg war
in den letzten anderthalb Jahren so eine Art Faktotum für mich geworden. Immer
da, wenn man ihn brauchte. Kein Wunder, wohnt er doch im Appartement in der
zweiten Etage und als Frührentner hatte er Zeit bis zum geht nicht mehr. Wenn
ich unterwegs war, übernahm er für mich den Laden, Passbilder konnte er machen,
Termine annehmen und fertige Aufträge herausgeben. Der Laden musste nicht
geschlossen werden, wenn ich mal nicht da war, und darauf kam es mir hauptsächlich
an.


Der gelernte Fliesenleger hatte vor fünf Jahren, da war
er Ende 30, einen Motorradunfall und seitdem ein steifes Bein. Da seine
Bandscheiben auch nicht mehr die besten waren, wurde er vorzeitig auf das
Altenteil geschickt. Eine Welt brach für den agilen Mann, der nichts als seine
Arbeit kannte, zusammen. Seine Ehe ging den Bach runter, seine Holde verließ
ihn mit den Kindern. Wirklich keine tolle Zukunft, die er da vor sich hatte,
von der finanziellen Situation ganz zu schweigen.


Neben dem offiziellen Aushilfslohn, von dem auch seine
Ex-Frau Kenntnis hat, erließ ich ihm die Hälfte der Miete, das behielten wir
allerdings für uns. Raffgierige Frauen dürfen alles essen, müssen aber nicht
alles wissen!


 


„Na, was gibt es Neues?“


 


„Nicht viel! Vier neue Termine für Familienbilder hab ich
noch angenommen und ein gewisser Münster hat angerufen, ich soll dich an das
Essen im Verein am Donnerstag erinnern, du wüsstest Bescheid. Dann war da noch
eine Frau Hengstbach vom Gericht, du sollst wohl den alten Präsidenten
ablichten, aber die meldet sich morgen früh noch einmal.“


 


„Alles klar. Dann danke ich dir erst einmal!“


 


„Kein Thema! Ehe ich oben stumpf vor der Glotze sitze,
hab ich hier lieber was zu tun, auch wenn es nur Kleinigkeiten sind. Geh doch
nach oben zu deinem Schatz, ich mach dann gleich hier zu! Liegt ja nichts mehr
an für heute!“ Er klappte das Auftragsbuch zu.


 


„Ich könnt dich knutschen!“ Ich grinste ihn an.


 


„Das lassen wir mal besser. Ich muss ja nicht alle
Angewohnheiten von dir übernehmen und meinen Chef zu küssen, steht nicht in
meinem Arbeitsvertrag. Nun sieh zu, dass du nach oben kommst!“ Er lachte mich
an, er war Hete durch und durch.


 


„Zu Befehl!“ Ich drehte mich um und verließ den Laden.


 


 


Oben in der Wohnung schaute mich Igor schmunzelnd an.
„Hatte dich Uwe wieder mal rausgeschmissen?“


 


„Yepp, hat er. Ich werde dann gleich mal telefonieren und
Klaas nach seinem heutigen Nachmittagsvergnügen befragen! Gib mir mal dein
Handy.“


 


Er reichte mir seinen Mobilknochen. „Dann mach das mal!“


 


 


Ich griff mir das Telefon, ging ins Wohnzimmer und wählte
seine Nummer in der Lokalredaktion. Nach knapp einer halben Minute hörte ich am
anderen Ende der Leitung: „CvD Günther!“


 


„Klaas, altes Haus! Wie war dein Nachmittag?“


 


„Stressig! Wieso fragst du?“ Eine gewisse Gereiztheit lag
in seiner Stimme, aber das war normal, der Redaktionsschluss rückte
unweigerlich näher.


 


„Keinen Spaß zwischendurch?“


 


„Stefan Plange! Was meinst du? Komm auf den Punkt! Ich
hab nicht ewig Zeit! Schau mal auf die Uhr!“ Es war kurz vor sechs.


 


„Gib mal deine Handynummer, ich schicke dir mal was! Du
bist gesehen worden, mein Lieber!“


 


Er gab mir seine Nummer und ich schicke ihm das
belastende Material. Am anderen Ende der Leitung fiept es, die MMS war wohl
angekommen. Ich war gespannt auf seine Reaktion.


 


„Ach, den Kleinen meinst du! War nett, ein sehr guter
Bläser! Hätte ich gar nicht gedacht, bei dem Preis! Der wollte nur einen
Zehner, aber der war ziemlich gut angelegt. Der scheint noch nicht lange im
Geschäft sein!“ Da sprach anscheinend der Kenner.


 


„Bitte! Du hast den Kleinen bezahlt?“ Ich war fassungslos.


 


„Was macht man sonst mit einem Stricher? Der Kleine
schleicht seit knapp einer Woche immer um die Klappe herum, habe ich von meinem
Büro aus beobachtet. Rennt meistens Anzugsträgern hinterher, als ob die mehr
zahlen würden! Aber wieso interessiert dich das eigentlich, dass ich mit einem
Stricher etwas Spaß hatte?“


 


„Weil der kleine Stricher, so wie du ihn nennst, einer
der besten Freunde von Marvin ist!“


 


„Oups! Also Sohn aus gutem Hause auf Abwegen? Aber das
ist … Moment! Yvonne, was soll der Scheiß hier? Sie schreiben über eine
Versammlung von Kleingärtnern, nicht über eine Bundestagsdebatte! Stefan, sei
mir bitte nicht böse, hier ist wieder einmal Chaos. Ich rufe dich heute Abend
an, dann reden wir weiter!“


 


 


Ich verharrte minutenlang regungslos und hielt das
Telefon immer noch in der Hand! Das konnte nicht war sein? Das durfte vor allem
nicht wahr sein! Benny ein Stricher? Gut, er war Versicherungsazubi und als
Lehrling hat man es ja nie so dicke, wie man es gerne hätte, aber Anschaffen
als Aufbesserung des kärglichen Lohns? Das wollte ich einfach nicht glauben.


 


Igor stand plötzlich in der Tür und ging auf mich zu.
„Wie siehst du denn aus? Hast du Gespenster gesehen?“


 


„Wenn ich das mal hätte!“ Ich berichtete ihm vom
Telefonat, er war genauso geschockt wie ich. 


 


„Das gibt es nicht! Nicht Benny!“ Er ging an das Regal
und kam mit zwei doppelstöckigen Weinbränden zurück. Die waren auch nötig.


 


 


 


Es war schon sieben Uhr durch, als im Flur das Licht
anging. Marvin war wieder zuhause, er kam fröhlich ins Wohnzimmer gestürmt.
„Warum sitzt ihr hier im Dunkeln? Ist irgendjemand gestorben?“ Er versuchte,
lustig zu sein.


 


Igor blickte ihn ernst an. „Noch nicht!“


 


Der Kleine erschrak. „Ihr wollt mich doch jetzt
verarschen, oder? Ist was mit Mama? Oder mit Oma?“


 


Ich erhob mich und ging auf den Großen zu. „Nein, mit der
Familie ist alles in Ordnung, um die musst du dir keine Sorgen machen. Du
solltest dir lieber Gedanken um Benny machen!“


 


„Benny! Was ist mit ihm? Hat man ihn erwischt? Ist er im
Krankenhaus? Was ist mit ihm? Nun redet endlich!“ Er wirkte verzweifelt, aber
er wusste etwas, was wir noch nicht wussten.


 


„Setz dich! Was mit ihm ist? Was weißt du eigentlich … über
seine … Nebentätigkeit?“


 


„Äh, nichts! Ich weiß von gar nichts!“ Er war ein
schlechter Lügner!


 


„Marvin Christian Alfons Plange! Erzähl uns jetzt bitte
keinen Unsinn! Wir wissen, dass er auf den Strich geht! Also kannst du dir
deine Ammenmärchen sparen! Wir wissen nur nicht, warum er das macht! Also, was
ist mit ihm los?“ Er machte einen Schritt nach hinten und saß im Sessel.


 


„Ich kann nicht! Ich habe ihm mein Wort gegeben, dass ich
niemanden etwas sage!“ Er brach im Sessel fast zusammen, Igor musste ihn
stützen.


 


„Schatz! Erstens sind wir kein Niemand, wir machen uns
Sorgen um den Kleinen. Was ist mit ihm los?“ Ich versuchte, so sanft wie
möglich zu sein, auch wenn es mir schwerfiel.


 


„Aber mein Wort? Ich hab es ihm doch gegeben!“ Er war
ziemlich verunsichert, seine Stimme klang weinerlich.


 


Igor, der immer noch hinter ihm stand, legte seine Hände
auf seine Schulter. „Manchmal ist es besser, ein Wort zu brechen, wenn man nur
dadurch einem Menschen helfen kann! Und du willst ihm doch helfen, oder?“


 


„Ja! Der Scheiß muss endlich ein Ende haben! Benny … er …
wird erpresst! So! Nun ist es endlich raus!“


 


 


Tja, lieber Leser, das war es wieder einmal. Ich hoffe,
ich habe eure Geduld nicht allzu sehr überbeansprucht, denn eigentlich wollte
ich ja etwas früher fertig sein. Aber die Triebe forderten ihren Tribut. Da ich
aber annehme, dass es eh keinen mehr interessiert, wie es weitergeht, kann ich
mich ja erst einmal mit meiner Nase beschäftigen und meinen Schnupfen
auskurieren. Falls ich jedoch doch mit rotem Riechorgan weiterschreiben soll,
bitte ich um entsprechende Rückmeldungen *fg
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Tja, lieber Leser, der gute Benny wurde also erpresst.
Die Geschichte, wie wir der Erpressung Herr wurden, folgt, aber eine kleine
Anmerkung sei mir an dieser Stelle gestattet: In diesem Kapitel wird es etwas
hart, härter als bisher! Wer also eher der Romantiker ist, der wird sich nicht
ganz wohlfühlen.


 


 


Die Geschichte, die uns Marvin erzählte, ließ uns einen
Schauer nach dem anderen über den Rücken laufen. Die Mutter der Kompanie, wie
der Torwart der Truppe ab und an genannt wurde, war nämlich auch verzaubert.
Erst beim zweiten Mal, als Benjamin am Dienstagabend neben Marvin bei uns im
Wohnzimmer saß und die Geschichte aus seiner Sicht erzählte, wurde mir sein
Problem deutlich: mangelnde Kommunikation mit seinem Vater.


 


Was war geschehen? Irgendwann hat der Sohn des
Jugendobmanns festgestellt, dass es ihm doch mehr Spaß macht, mit einem
männlichen Wesen das Wort Begehren zu buchstabieren als mit einem weiblichen
Mitglied der Gesellschaft. Soweit, so gut! Also nichts Schlimmes, kommt in den
besten Familien vor und führt manchmal sogar bis zum Rauchen! Aber Scherz
beiseite!


Die Einstellung der Familie Münster zum Thema
Homosexualität war jedoch etwas komplizierter als die in anderen Familien, wo
das Thema lediglich totgeschwiegen wird und somit keinen großen Schaden beim
Heranwachsenden hinterlassen kann. Clemens und Gudrun müssen ganz schön über
ihren ehemaligen Schwager Manfred, der mit einem Mann durchgebrannt war und so
Frau Heike und Tochter Cordula alleine gelassen hatte, hergezogen haben. (Bei
der Frau, wie ich am eigenen Leib auf der Weihnachtsfeier feststellen musste,
auch kein Wunder! Aber dazu später mehr!)


 


Derartig verunsichert, verliebte Münster Junior sich
ausgerechnet in Marvin, der aber, nicht nur zu seinem Leidwesen, zu der
fraglichen Zeit nur Augen für diesen suspekten Sebastian hatte. Benjamin,
darüber ziemlich gefrustet, machte das, was ein Mann mit Liebeskummer in
früheren Zeiten gemacht hätte, er schrieb einen glühenden Liebesbrief an seinen
Angebeteten.


Dieses Schriftstück gelangte nun über Bennys Rucksack in
die Hände von Henrik Schuster. Die Söhne der nervenden Mutter und des
Abteilungsvize drückten nämlich zusammen die Schulbank in der Berufsschule,
beide waren angehende Versicherungskaufleute bei der gleichen Gesellschaft. Als
Henrik einmal Deutsch abschreiben wollte und Benny dazu Ja sagte, bediente sich
der Mittelstürmer ungefragt in der Pause selber, fand das belastende
Schriftstück und nutzte es von da an für seine perfiden Machenschaften schamlos
aus.


Er würde Bennys Vater und ihrem gemeinsamen Chef von
dieser Abartigkeit erzählen und dafür sorgen, dass es auch die ganze Schule
erfahren würde. Er wäre somit in Familie, Verein, Betrieb und Schule ein für
alle Mal erledigt.


 


Zuerst musste Benjamin für ihn nur die Hausaufgaben
machen, als das klappte, verlangte der Blonde Geld. Die Forderungen wurden von
Mal zu Mal gesteigert und erreichten letztendlich Höhen, die für einen Azubi
nahezu unerschwinglich waren. Als er sie nicht mehr befriedigen konnte, das
war, als Henriks Plan zu Eroberung dieser Jasmin in die Binsen ging, verlangte
er zwar weniger Geld, aber dafür körperliche Befriedigung.


 


Hätte Benny nur ein Wort mit seinem Vater gewechselt, er
hätte sich selbst das Martyrium halbwegs ersparen können. Der dunkelhaarige
Wuschelkopf fiel aus allen Wolken, als er von Igor und mir und unserem
Verhältnis erfuhr und wie locker sein Vater mit diesem umging. Als der Torwart
mir dann die Gesellschaft nannte, bei der er die Ausbildung machte, musste ich
grinsen, der Regionalleiter war mein alter Studienfreund Thomas Obermann.


 


 


„Ich schmeiß den Kerl aus der Mannschaft!“ Igor war
eindeutig geladen.


 


„Nein Schatz, das wirst du nicht machen! Das wäre nur
Wasser auf seine Mühlen! Wir schlagen ihn mit seinen eigenen Waffen. Benny,
wann sollst du ihn denn …“


 


„Ihn treffen? Morgen, nach dem Training. Er will mich
wieder mal ficken, hat er gesagt.“ Wir waren alle geschockt.


 


„Wo?“ Drei Augenpaare blickten mich teilweise mehr als
verwundert an.


 


„Stefan Plange! Tickst du linksrum? Du willst doch wohl
nicht ernsthaft, dass sich Benny von diesem Arsch auch noch aufbocken lässt?“
In Igors Stimme lag Wut.


 


„Nein, mein Engel! Ich will den Spieß nur umdrehen!“ Mein
Schatz schaute mich fragend an, schwieg aber.


 


„Im alten Depot! Im ersten Gebäude auf der rechten Seite,
da ist die Tür kaputt. Da hat er mich bisher immer …“ Erschrecken konnte uns
das nicht mehr.


 


„Aha! Siehst du ihn vorher noch?“


 


„Wir haben morgen noch Berufsschule. Wieso?“


 


„Ich hab da so eine Idee! Benny, du kannst uns vertrauen!
Du rufst jetzt erst einmal deine Eltern an und sagst ihnen, dass du heute bei
Marvin übernachtest, der hat Liebeskummer oder so was.“


 


„Ich hab aber keinen Liebeskummer!“ Diese Jugend von
heute! Kann anscheinend keine Ironie mehr verstehen!


 


„Egal! Lass dir was einfallen! Marv, du machst dich
derweil in der Küche nützlich und uns allen was zum Abendessen fertig. Und
Schatz! Wir gehen jetzt ins Büro und kümmern uns um die Details! Noch Fragen?
Nein! Dann mal los!“ Kann ich überzeugend sein? Ich kann!


 


Die Drei blickten in dem Moment zwar alle an wie neue
Autos, aber sie widersprachen nicht.


 


 


Ich griff mir vom Sofa meinen Igor und vom Regal meinen
Laptop. Im neuen Büro angekommen fuhr ich diesen und den Büro-PC hoch. Mein
Russe, der davor saß, schaute mich fragend an, als ich ihm sagte, er solle mir
ein paar Bildausschnitte mit Henrik Konterfeil aus den Fotos, die ich für den
Internetauftritt des Vereins geschossen hatte, machen und dabei das Gesicht
verfremden.


 


„Mach du das doch, du kannst das doch viel besser!“ Danke
für das Kompliment, mein Engel!


 


„Das ist ja das Problem! Es soll so aussehen, als ob das
jemand gemacht hat, der nicht viel Ahnung hat. Das ist …“


 


„… mein Part. Danke, dass du mir soviel noch zutraust!
Werde ich mir merken!“ Konnte er süß schmollen.


 


„Engelchen, es hat schon seinen Sinn, dass die Bilder
amateurhaft aussehen sollen!“ Ich zeigte ihm meine Lachfalten.


 


„Was hast du eigentlich genau vor?“ Das Schmollen war
vergessen.


 


„Warte kurz!“ Ich ging ins Labor und kam mit
Einweghandschuhen wieder. Igor schaute ziemlich skeptisch, was ich denn da
machen würde.


 


Ich schloss den Drucker an den Laptop an und baute damit
erst einmal eine Internetverbindung auf, allerdings nicht über meinen Provider,
sondern über den Hotspot meines Nachbarn auf der anderen Straßenseite, eines
Hotels, man will ja keine unnötigen Spuren hinterlassen.


Eine neue Mailadresse swimmer_gay@XXX war schnell
angelegt und ich füllte die Registrierung brav mit den Daten von Henrik
Schuster aus, schummelte allerdings um ein Jahr beim Alter und machte ihn somit
zum volljährigen Mitbürger. Eine Kopie der Anmeldung samt Passwort schickte ich
an den Drucker. Ich zog mir die Handschuhe über, entnahm das Blatt und
verstaute es in einer Klarsichthülle. Igor beobachtete ziemlich aufmerksam mein
Treiben.


 


„Was willst du mit der Email?“ Mein Russe war neugierig
geworden.


 


„Damit registriere ich mich gleich in verschiedenen Foren
und schalte eine Anzeige nach dem Motto: ‚Aktiver Hengst will mal seine devote
Ader ausprobieren! Jeder, der kann, darf! Treffpunkt Altes Depot, erste
Lagerhalle rechts, ab 17:30!‘. So in der Art! Gibst du mir bitte mal das
Telefon! Sind die Bilder fertig?“


 


Er reichte mir den Teleknochen. „Hier! Ich kann nicht
hexen, nur schneller machen, mein Engel! Ich zieh dir die Bilder dann auf einen
Stick, denn ein Netzwerk haben wir ja im Moment nicht!“


 


„Danke dir!“ Ich tippte die Nummer eines Pizzadienstes
und orderte die 118, eine große Avventura sessuale mit viel Oregano, sie
sollten sie aber an der Ladentür klopfen, keinesfalls an der Wohnungstür
schellen.


 


„Äh, ich dachte, Marv soll uns was machen?“ Mein Russe
schüttelte den Kopf.


 


„Soll er auch! Das war gerade die Bestellung für unseren
speziellen Liebling Henrik!“ Ich grinste ihn frech an.


 


Die Fragezeichen in seinen Augen waren unverkennbar.
„Verstehe ich jetzt nicht!“


 


„Pizza Luigi ist ein ganz besonderer Pizzadienst. Die 118
ist das Codewort für eine Speziallieferung. Du kriegst fast alles frei Haus
geliefert!“ Ich kniff ein Auge zu.


 


„Oregano könnte was zum rauchen sein! Aber das Erste?
Avventura sessuale!“ Er schüttelte den Kopf.


 


„Yepp, richtig! Das andere steht für ein sexuelles
Abenteuer.“


 


„Abenteuer?“ Seine Stirn legte sich in Falten.


 


Ich nickte: „Oder besser gesagt:
Gamma-Hydroxy-Buttersäure!“


 


„KO-Tropfen? Sag jetzt nicht, du willst Henrik betäuben
und ihn dann …?“ Mein Schatz schüttelte sich angewidert.


 


Ich winkte ab. „Ich doch nicht! Ich bin wie Pontius
Pilatus, ich wasche meine Hände in Unschuld.“


 


„Aber das ist doch strafbar!“


 


„Mag ja sein, aber strafbar ist auch, was er bis jetzt
mit Benny gemacht hat und wir helfen dem Opfer ja nur, sich zu wehren!“


 


„Aber mit kriminellen Mitteln!“ Er reichte mir den Stick
mit den fertigen Bildern, sie waren mehr als geeignet!


 


„Es ist zwar nicht die feine englische Art, den
Vergewaltiger zu vergewaltigen, das stimmt zwar, aber was meinst du, was er mit
uns machen würde?“


 


„Wie? Mit uns?“ Mein Igor stutzte.


 


„Erinnere dich bitte an unser Gespräch mit Clemens, als
er meinte, wenn wir fallen, fällt auch er! Der miese Erpresser weiß, du bist
Student und kannst die Kohle vom Verein gut gebrauchen. Was würde dieser Knabe
wohl machen, wenn er erfährt, dass du ebenfalls verzaubert bist? Ich glaube, er
würde sein Scherflein abhaben wollen oder zumindest einen Stammplatz.“ Ich
blickte in die erstaunten Augen meines Liebsten.


 


„Du meinst, er würde bei uns da weitermachen, wo er bei
Benny aufgehört hat?“ Er wirkte geschockt.


 


Ich nickte. „Denke ich mal! Also sollten wir ihn
loswerden und das möglichst schnell und möglichst elegant und möglichst für
immer!“


 


„Aber wie, Stefan? Du kannst ihn doch nicht um die Ecke
bringen! Ich versteh das Wie noch nicht!“


 


„Wir machen ihn unmöglich! Was meinst du, wie sein
Regionalleiter, der gute Thomas, auf die Erpressung reagieren wird? Das kostet
mich nur einen Anruf!“ Ich druckte das erste Inserat aus.


 


„Gut, aber warum dann das andere? Die Sexdroge und die
Anzeigen im Internet?“


 


„Die Annoncen sind nur dazu da, um diejenigen zu
schützen, die sich da in ihm austoben wollen. Sie mussten von der Richtigkeit
der Inserate ausgehen, deshalb! Da er sicherlich nicht freiwillig die Beine breitmacht,
müssen die Tropfen halt her. Die Wirkung setzt nach einer Viertelstunde ein und
dauert knapp drei Stunden, dann wird geschlafen und man wacht mit einem Kater
auf, allerdings ist ein Nachweis dann fast nicht mehr möglich. Aber bis dahin
haben wir die Bilder, die Benny für die Gegenerpressung braucht. Später wird
man ihn dann leicht zugedröhnt auf der Klappe finden und die Polizei wird ihn
nach Hause bringen!“


Igor schaute mich immer noch skeptisch an. „Die Mutter dürfte
vor Scham in den Boden versinken und ihm die Hölle heißmachen!“ 


 


Der Drucker spuckte ein weiteres Blatt aus. „Du sagst es!
Falls er zur Polizei gehen sollte, was ich ehrlich gesagt nicht glaube, was hat
er denn dann vorzuweisen? Er kann sagen, er sei vergewaltigt worden. Gut, sein
Arsch wird in Fransen hängen, aber Vergewaltigung bei seinen Angeboten im Netz?
Für die Ordnungshüter wird sich der Kiffer das selber zuzuschreiben haben! Denn
man wird Drogen in seiner Jacke, seiner Schultasche und in seinem Spind im
Verein finden.“


 


„Wie sollen die denn dahin kommen? Und wie sollen die
gefunden werden?“


 


„Erstens durch dich und zweitens von der Polizei. Den
Schlüssel kriegen wir von ihm selber! Am Freitag ist doch Spiel der ersten
Mannschaft und vor Großveranstaltungen gehen die Herren doch mit Hunden durch
die Halle. Was passiert, wenn ein Hund in der Jugendkabine anschlägt?“


 


„Könnte klappen! Aber was machen wir, wenn er mit dem
Roller zum Depot kommt?“ Ein letztes Blatt war fertig gedruckt.


 


„Da könnte Murat und sein Transporter uns helfen! Dafür dürfte
er dann auch mal wieder einen Arsch …“ Ich verstaute die Anzeigen ebenfalls in
der transparenten Hülle.


 


„Aber wenn keiner auf die Anzeigen reagiert?“ Es klopfte
an der Ladentür, unsere Speziallieferung war da.


 


„Glaub ich zwar nicht, aber das ist das Problem von
morgen. Da mache ich mir heute noch keinen Kopf drum. Lass uns jetzt nach oben
und die beiden impfen.“ 


 


 


Beim gemeinsamen Abendessen besprachen wir den Plan. Die
Beiden saßen schweigend da und nickten mehr, als das sie Einwände gehabt hätten.
Ich blickte auf den Sohn des Jugendobmanns. „Benny, es gibt nur einen kleinen
Haken an der Sache!“


 


„Welchen?“ Er blickte mich fragend an.


 


„Es kann passieren, dass die Tropfen nicht so schnell
wirken, wie sie sollten. Von daher kann es sein, das er dich vorher vielleicht
doch noch …“ Ich ließ den Satz unvollendet. Schweigen herrschte am Tisch.


 


„Wenn es das letzte Mal ist, dann soll er halt!“


 


 


 


Um Viertel vor fünf saß ich zusammen mit Gürkan und
Servet in deren Wagen an der Birkenallee, der einzigen Zufahrt zum alten Depot.
Wir warteten auf den entscheidenden Anruf von Igor. Unsere beiden Handwerker
hatten sich sofort bereit erklärt, an der kleinen Aktion aus schwesterlicher
Solidarität teilzunehmen. Ich war mehr als froh, denn falls Henrik sich wehren sollte,
wie hätte ich ihn fixieren können?


 


Endlich! Der Anruf! Igor teilte uns mit, dass Henrik und
Benny gerade losgefahren wären. Man hätte vorher noch ein Glas eines
isotonischen Sportgetränks zu sich genommen.


 


„Leute, es geht los! Habt ihr die Handschuhe?“


 


Wir gingen im Wagen auf Tauchstation und beobachteten die
Zufahrt zur alten Kaserne.


 


 


Keine zwei Minuten später rauschte ein Roller heran.
Henrik stellte sein Gefährt hinter dem ehemaligen Wachgebäude ab und verstaute
Helm und Ähnliches in seiner Sporttasche. Er blickte auf die Zufahrt. Benny kam
mit dem Rad hinterher, er sah ziemlich fertig aus, als er an uns vorbeifuhr.


Die zwei Schwimmer standen auf dem Vorplatz, sie schienen
zu diskutieren. Henrik drückte seine Tasche dem Torwart in die Hand und
scheuchte ihn vor sich her in Richtung einer Lagerhalle. Als sie das Gebäude
erreicht hatten, stiegen wir aus. Es war soweit. Die Operation Gegenschlag
konnte beginnen.


 


Langsam gingen wir hinterher, Servet trug die
vorbereitete Tasche mit den Utensilien für die Rache, ich den Fotokoffer. Leise
erklommen wir die Stufen zur Laderampe. Einen Augenblick verharrten wir an der
offenen Tür. Ein Blick in das Innere des Gebäudes sprach Bände. Henrik lehnte
sich an einen Schreibtisch, die Hose hing in den Kniekehlen. Benny,
mittlerweile nackt kniete mit im Nacken verschränkten Armen vor ihm und war mit
seinem Schwanz beschäftigt. Der Geblasene rieb sich die Schläfen, er schien
Kopfschmerzen zu haben.


 


„Mach schön langsam, du Schlampe! So ist gut! Brave
Nutte! Nun nimm ihn in die Hand, du kleiner Perverser!“


 


Benjamin tat, was der Blonde von ihm wollte, und umfasste
mit zwei Fingern den Schwanz des anderen, als ob er eine gebrauchte Filtertüte
entsorgen wollte. „Gefällt er dir? Sieh ihn dir gut an und halt ihn so eine
Minute. Wehe, du bewegst ihn! Dann werd ich deinen Arsch mit dem Gürtel …“ Wie
zum Beweis zog er den Ledergurt aus den Schlaufen und grinste diabolisch. „Der
wird dich gleich wieder beglücken, das brauchst du Schwanzlutscher ja! Aber
erst einmal muss ich pissen!“


 


Der Strahl traf den Torwart mitten ins Gesicht, Benny,
eingeschüchtert, ließ es tapfer über sich ergehen. Plötzlich jedoch erhob sich
Henrik und torkelte auf sein Opfer zu, sein Hahn tropfte immer noch. Er packte
sich an den Kopf und sackte mehr oder minder über dem immer noch am Boden
knieenden Benny zusammen. Die Tropfen zeigten endlich die gewünschte Wirkung!


 


Wir stürmten auf die zwei Vereinskameraden los und Gürkan
und Servet zogen den Übeltäter hoch und legten ihn erst einmal auf dem Schreibtisch
ab. Ich kümmerte mich um den Torschwimmer.


 


Servet blickte auf die Uhr. „Jungs, wir sollten uns
beeilen.“


 


„Alles klar, dann los!“ Gürkan hatte schon die Stricke
herausgeholt, die beiden fingen an, ihn auszuziehen.


 


Ich holte die Klarsichtfolie raus und entnahm die Zettel
und drückte sie dem Betäubten in die Hände. Falls es doch zu Ermittlungen
kommen sollte, sollten Fingerabdrücke vorhanden sein. Das Schwierigste war, die
Blätter mit seinen Händen zu falten. Als dieses geschafft war, steckte ich sie
wieder in die Hülle. „Habt ihr schon seine Schlüssel gefunden?“


 


„Hier!“ Servet warf mir den Bund zu.


 


Beides, Schlüssel und Schutzumschlag reichte ich an den
Torhüter, der sich mittlerweile wieder angezogen hatte, weiter. „Hier! Jetzt ab
zur Halle. Igor und Marvin warten auf dich, die Sachen müssen in den Spind des
Idioten! Igor soll mit den Schlüsseln dann hierherkommen und du gehst mit
Marvin wie besprochen ins Kino und ihr lasst euch später dann rausschmeißen!“


 


„In Ordnung! Aber darf ich dem Scheißkerl noch ins
Gesicht pissen?“ Er fragte, als ob er um ein Stück Schokolade bitten würde.


 


„Tu dir keinen Zwang an, aber lass mich erst die
Handschuhe ausziehen. Fotografieren geht schlecht in den Dingern.“ Gürkan
drehte Henriks Kopf in Position und schlug ihm auf die Backe, der Blonde
öffnete den Mund. Jetzt konnte Benny loslegen.


 


 


Als der Torwart uns verlassen hatte, fingen wir an, den
Erpresser am Schreibtisch zu fixieren. Die Füße an den Tischbeinen, die Arme
ebenso. Aber wir waren ja nicht ganz fies und legten ein Badehandtuch auf die
Platte als Schonunterlage für seinen Bauch.


 


„Ob der auch bläst?“ Servet hatte wohl den Schalk im
Nacken!


 


„Probier es aus, dann wirst du es sehen! Stefan, reichst
du mir bitte mal das Gleitgel!“ Gürkan wollte wohl der erste Stecher sein.


 


Die beiden legten los, der eine von vorne, der andere von
hinten. Noch konnte ich die Akteure dirigieren, wir waren ja noch unter uns. Es
war zwar kein Blasen, sondern eher ein Nuckeln, was der Blonde da
veranstaltete, aber das Ergebnis war das gleiche: frische Sahne vom Fass. 


 


„Der scheint ja Durst zu haben!“


 


Ich blickte auf den kleineren der beiden Türken. „Wieso
meinst du?“


 


„Der hat mich brav getrunken!“ Er kicherte wie ein
Schuljunge.


 


„Dann will ich ihm auch noch was geben!“ Gürkan verließ
seine Position und sein Teil ersetzte die Maulfüllung. Man hörte ein wohliges
Stöhnen der älteren Osmanen. Derweil machte ich die ersten Aufnahmen vom
offenen Hintereingang, staunte aber nicht schlecht, der kleine Henrik war zum
großen Henrik geworden.


 


 


„Wie ich sehe, ist die Session schon eröffnet worden!“
Wir drehten uns zur Tür. Ein etwas bulliger Mittdreißiger hatte den Raum
betreten, Typ Bodybuilder, leichter Rotstich in den Haaren.


 


„Klar, einfach dazukommen und loslegen! Etwas gedehnt ist
er schon!“ Servet wieder!


 


Der Rothaarige trat vorsichtig heran. „Aber ich will
keine Aufnahmen von mir.“


 


„Keine Angst. Porträts interessieren unseren Freund
nicht, nur die Schwänze, die er im Arsch oder im Maul hat.“ Gürkan trat auf wie
ein Zuhälter.


 


„Dann ist ja gut!“ Er zog sich die Jeans herunter, eine
Unterhose hatte er nicht an. Sein Paket war zwar nicht übermäßig lang, so
knappe 16 Zenitmeter, aber unheimlich dick. Er betastete den Eingang und nickte
zufrieden. Aus der Hosentasche holte er eine Nahkampfsocke und kurze Zeit
später legte er los.


 


Ich zog mich mit Servet hinter eine Stellwand zurück. Ich
brauchte ein Ort für mein Stativ, denn die Lichtverhältnisse wurden immer
schwieriger und erforderten ein anderes Kameraprogramm. Blitzlicht sollte es nicht
geben. In den Inseraten hatte ich auch nichts von Aufnahmen geschrieben. Da man
aber bei unerwarteter Anwesenheit einer Kamera eher verschüchtert ist, war die
Deckung gerechtfertigt.


 


 


Zwei ältere Mitbürger, ich schätzte sie auf knapp 60,
betraten die Szenerie. Sie gingen auf den Gebundenen zu, betrachteten ihn und
fingen an, Schnick-Schnack-Schnuck zu spielen. Was sollte das denn? Der
Bartträger von beiden gab die Lösung! „Papier wickelt Stein ein. Pech gehabt,
Günther, ich ficke ihn zuerst!“


 


Gürkan kam zu uns. „Das fängt ja gut an. Schon drei in
der ersten halben Stunde.“


 


„Abwarten! Ich bin da lieber vorsichtig! Noch haben wir
fast zwei Stunden, und die können verdammt lang werden, denn wenn der Kerl
nicht mehr beschäftigt wird, pennt er ein!“ Das hatte mir der Pizzabote hinter
vorgehaltener Hand mitgeteilt.


 


„Na, ich bin ja auch noch da und mein Kleiner kann ja
aktive Erfahrung in diesem Kerl sammeln.“ Gürkan grinste und Servet wurde rot.


 


„Die hab ich schon genug in dir gesammelt!“ Diesmal
grinste Servet und Gürkans Gesichtsfarbe änderte sich.


 


Meine Befürchtungen bewahrheiten sich dann aber doch nicht.
Der andere Opa zückte nach dem Kehlenfick sein Handy und telefonierte. Denn
neben zwei jugendlichen Punks und einem dicklichen Anzugsträger, der sich mit steifen
acht Zentimetern zwar redlich bemühte, dann aber seine Fickversuche – nach etlichen
Anfeuerungsrufen der Anwesenden – entnervt aufgab und Henrik auf den Rücken
pisste, kamen nach und nach mehrere Herren mit teilweise mehr als ergrauten
Schläfen. Es scheint so, als ob es bei uns in der Stadt einen Ü-50-Stammtisch
geben würde, von dem ich nichts wusste; sie kamen voll auf ihre Kosten!


 


Gürkan drehte derweilen drei Joints, auch der Geschichte
zweiter Teil musste stimmig sein. Eine der Tüten benutzen wir dazu, seine
Oberbekleidung einzuräuchern. Wir wollten ja den Eindruck eines ziemlich groben
Drogenmissbrauchs erwecken. Die zweite Selbstgedrehte war für Henrik selbst
bestimmt, nicht nur seine Kleidung sollte den typischen Geruch aufweisen, auch er
selber. Jedes Mal, wenn sein Maul frei war, wurde ihm das weiße Ende in den
Mund geschoben, der mit der daran nuckeln konnte.


 


Die Haare des Gefesselten trieften mittlerweile von
Nässe, die nicht vom Regen, der draußen mittlerweile eingesetzt hatte, herrührte.
Während man mittlerweile Schlange stand, um Henriks Öffnungen zu füllen,
kletterte Servet immer mal wieder unter den Schreibtisch und molk ihn in ein
leeres Schraubglas ab, das Erpressersperma würden wir später noch brauchen.


 


Als um kurz nach Sieben die Rentnercombo langsam aber
sicher zu Aufbruch blies, trafen Igor und unser obligatorische Fahrer, sprich
Murat, am Ort des Geschehens ein. Henrik war immer noch wie weggetreten.
Während Igors alter Freund sich das Objekt auf dem Schreibtisch näher betrachtete
kam mein Russe auf mich zu. „Na, Schatz! Wie ist die Lage?“


 


„Angespannt! In mehr als einer Hinsicht!“ Ich grinste ihn
an.


 


„Du hast dich noch nicht bedient? Er liegt doch dar wie
auf dem Präsentiertablett!“ Was sollte das süffisante Lächeln in seinem
Gesicht?


 


„Erstens ist es diese Sau einfach nicht wert, dass ich
meinen Schwanz in sie stecke und zweitens, war ich bis jetzt ja ohne dich hier.
Haben wir nicht mal gesagt, wenn, dann nur zusammen?“ Mein Schatz grinste mich
an und wir küssten uns leidenschaftlich.


 


„Aber jetzt bin ich ja da!“


 


„Das ist auch gut so! Aber wenn, dann soll es mir auch
Spaß machen und bei dem Verbrecher, der da vorne liegt, würde mein Kleiner
seinen Dienst versagen. Das wäre alles, aber kein Vergnügen!“


 


Mein Engel nahm mich in die Arme und drückte mich fest an
sich.


 


 


Murat läutete die letzte Runde ein. Ich staunte nicht
schlecht, was er in der Hose hatte. Igor grinste. „Das wäre wohl eher was für
dich, oder?“ Er ging mir an den Hintern.


 


„Wie hast du den eigentlich reingekriegt? Das sind ja
mindestens 21 Zentimeter!“ Ich schraubte die Kamera vom Stativ.


 


„22,3 um genau zu sein! Aber das geht schon, es dauert
nur etwas, bis du dich dran gewöhnt hast. Mumu ist eigentlich ziemlich
einfühlsam und zärtlich, obwohl man das nicht für möglich hält, wenn man diesen
bärenhaften Typen sieht. Außerdem …“


 


„Ja?“ Ich war neugierig geworden.


 


„Normalerweise jagt er seine Lanze nicht gleich ganz
rein!“ Er lachte.


 


Ich verstaute die Ausrüstung und schnappte mir die
einfache Digitalkamera, die musste für die letzten Aufnahmen reichen. Die
Ersatzbatterien verstaute ich in meiner Jackentasche. „Bringst du den Koffer
schon mal zum Wagen?“


 


„Mach ich doch alles für dich, mein Engel! Und auch wenn
hier der falsche Ort ist, ich lieb dich, mein Süßer!“ Er schnappte sich das
Aluminiumbehältnis und machte sich auf.


 


„Ich dich auch! Aber für diesen Satz gibt es eigentlich
keinen falschen Ort, nur manchmal sind die Umstände so, dass man ihn nicht laut
aussprechen sollte.“ Ich warf ihm eine Kusshand zu, er grinste und gab dem
fickenden Murat einen Anfeuerungsklaps auf den blanken Arsch.


 


Wir waren mittlerweile wieder unter uns, die
Anzeigengäste waren allesamt gegangen. Ich ging zum Ort des Geschehens und
tippte Murat an die Schulter. „Kannst du deinen Schwanz mal auf seinen Arsch
legen?“


 


Murat tat mir mit einem Grinsen auf den Lippen den
Gefallen. Der türkische Speer schwebte, leicht nach links gebogen, auf dem
geschundenen Hinterteil. Er reichte über den Anfang der Ritze hinaus, ein
herrliches Bild. „Und jetzt wieder ganz rein!“


 


„OK!“ Die nächste Aufnahme war im Kasten!


 


 


Mit einem lauten Stöhnen feuerte unser Fahrer seinen
Schleim auf den Rücken des Schwimmers ab. Der Druck schien wohl lange nicht
mehr abgelassen worden zu sein, wenn man einen Blick auf die Menge warf, die
aus dem kleinen Schlitz an der Kuppe ins Freie drängte.


 


Ich verteilte eine Runde Einweghandschuhe und wir machten
uns ans Aufräumen, einige gefüllte Kondome mussten mitgenommen werden. Die
Handwerker banden den Schwimmer los und zogen ihn wieder an, er ließ alles mit
sich geschehen. Murat und Igor versuchten derweil, Henrik zum Rauchen des
letzten Joints zu bewegen. Es gelang erst im dritten Anlauf unter Ausnutzung
eines gewissen körperlichen Druckes.


 


 


Um kurz vor acht räumten wir endgültig das alte
Militärgelände und verfrachteten Henrik samt Roller und Stiefelbeutel über dem
Kopf in Murats Transporter und machten uns auf dem Weg zur Klappe an der
Marktkirche. Wie erwartet, war sie leer, denn Marvin hatte den Auftrag
erhalten, vor dem Kino einen Außer-Betrieb-Aufkleber an der Tür anzubringen.


Henrik wurde in eine Kabine geführt und dort halb
entkleidet auf das Klo gesetzt. Die Überbleibsel des Joints, an dem er während
der Session immer mal wieder genuckelt hatte, fanden ihre letzte Ruhestätte auf
der Klopapierhalterung. Er schlief, wie erwartet, sofort ein, sein Kopf lehnte
an der Kabinenwand. Selbst als sein Körper erst von Gürkan und dann hinterher
von Igor gelblich bewässert wurde, regte er sich nicht. Als ich ihm aus einem
Flachmann etwas in den Mund einflößte, schluckte er brav.


Teile des Inhalts seiner Tasche verteilten wir im ganzen
Raum, den Rest in der zweiten Kabine. Die mitgebrachten, verknoteten
Lümmeltüten lagen auf dem Boden, seine gesammelte Sahne verteilten wir entweder
auf seiner Kleidung oder an der Tür. Den Rest der letzten Tüte drückten wir ihm
in die Hand. Die gesamte Szenerie war zu bizarr, sie schrie geradezu nach
Ablichtung.


 


 


Wir verließen die Bedürfnisbefriedigungsanstalt,
entfernten den Aufkleber und verabschiedeten uns von Murat, der nach Hause
wollte oder musste oder was auch immer. Mit unseren Handwerkern machten wir uns
auf zum Weihnachtsmarkt, bei einem Eierpunsch am ersten Glühweinstand bezogen
wir Posten und beobachteten. Ein älterer Herr mit Hut und Mantel betrat kurze
Zeit später die Örtlichkeit, verweilte aber nicht lange ihr. Auf dem Vorplatz
schrie er aufgeregt nach Polizei und Rettungswagen.


Irgendjemand hat dann schließlich einen Notruf abgesetzt,
denn knapp zehn Minuten nach dem ersten Schreien hielt ein Streifenwagen am Ort
des Geschehens. Die Ordnungshüter unserer Stadt schienen ziemlich viel zu tun
zu haben, denn ich erkannte Oliver Tramm, den Freund von Marius, wie er aus dem
Passat stieg. Oliver ist Wachgruppenleiter und, wenn der mit ausrückt, dann herrscht
für gewöhnlich Hochbetrieb im Präsidium.


 


 


Kurze Zeit später kam ein Rettungswagen vorgefahren und
man transportierte Henrik ab. Wir verließen den Stand und gingen in Richtung
Parkplatz. Der Weg führte uns an dem kleinen Park vorbei. Oliver stand an
seinem Fahrzeug und sprach ins Funkgerät. Ich erhob die Hand zum Gruß und er
winkte, als er mich sah. Ich ging auf ihn zu, der Rest der Truppe folgte mit
etwas Abstand. Als wir uns gegenüberstanden, begrüßten wir uns mit Handschlag.


 


„Olli, was ist los? Hat man dich zum einfachen
Streifenpolizisten degradiert? Du draußen beim Einsatz?“ Ich grinste ihn an.


 


Er war sichtlich genervt. „N’ Abend Stefan! Hör mir auf!
Die Wache Nord macht Weihnachtsfeier, die fällt komplett aus. Der Innenminister
isst mit dem OB, heute Nachmittag wurde der Baumarkt mit den drei Buchstaben
von einer siebenköpfigen Bande überfallen und ein Eishockeyspieler hat vor
einer halben Stunde seine Freundin umgebracht und ist jetzt auf der Flucht.
Wenn du jetzt eine Bank ausräumen möchtest? Du hast freie Hand, ich habe keinen
einzigen einsatzfähigen Mann mehr!“


 


„Hört sich nach viel Stress an. Deshalb seid ihr so spät
gekommen!“ Mist! Hatte ich mich verraten?


 


„Wieso spät? Ich musste den Wagen erst tanken, oder
meinst du, ich hätte ihn den Kilometer vom Präsidium bis hierher geschoben?“ Er
schüttelte den Kopf, anscheinend hatte er die Äußerung nicht genau mitbekommen.


 


„Glaub ich nicht, denn dann hättest du ja körperlich was
tun müssen.“ Ich lachte.


 


„Wenn ich dich nicht kennen würde, könnte man das glatt
als Beamtenbeleidigung auslegen. Hallo Igor! Äh, …“ Mein Russe reichte Oliver
die Hand.


 


„Das sind Gürkan und Servet, unsere Handwerker, wir waren
gerade auf dem Weihnachtsmarkt, etwas abspannen. Ich habe aber nur einen
Eierpunsch, darf also noch fahren.“ Ich klimperte mit dem Autoschlüssel.


 


„Handwerker?“ Er begrüßte auch die beiden türkischen
Mitbürger.


 


„Yepp, mein Büro ist jetzt unten neben dem Lager, oben
brauchten wir etwas Platz, mein Schatz ist ja bei mir eingezogen.“


 


„Ja? Wusste ich noch nicht. Na dann mal viel Glück euch
beiden. Aber Spaß beiseite, du kannst mir einen Gefallen tun.“ Auch in seiner
Stimme lag eine gewisse Ironie.


 


„Welchen denn?“


 


„Kennst du mich mit dem Teil aus? Ich krieg die nicht zum
Laufen!“ Er drückte mir eine Digitalkamera billigster Bauart in die Hand.


 


Ich schaute mir das Teil an, es kam mir relativ leicht
vor. Ich öffnete das Batteriefach, es war leer. „Ohne Strom läuft auch nichts.
Du brauchst einfach zwei Batterien und dann kannst du deine Urlaubsfotos
machen.“


 


„Den scheiß Doberstein lass ich Morgen so was vom stramm
stehen! So übergibt man kein Fahrzeug! Tank leer, Ausrüstung unvollständig! Wo
krieg ich denn jetzt Batterien her?“ Er war scheinbar ratlos.


 


Ich klopfte ihm jovial auf die Schulter. „Als guter
Fotograf hat man so was immer in der Tasche. Darf ich dir die zwei
Energiespender leihen? Oder ist das schon Beamtenbestechung?“


 


Er grinste. „Darfst du! Und du darfst auch die Bilder vom
Tatort machen.“


 


„Tatort? Ist das nicht eine hoheitliche Aufgabe?
Kriminalpolizei? Spurensicherung?“ Ich tat ganz unschuldig.


 


„Wenn ich auf die warten würde, würde ich morgen früh
noch hier stehen. Die haben im Moment was anderes zu tun und was meinst du, was
die Spusi mir sagen, wenn ich die die Klappe für einen kleinen Kiffer abpudern
lasse? Die würden mir erst einen Husten und mich dann würgen!“ Sein Sarkasmus
war unüberhörbar.


 


Wir gingen in das Klohäuschen und er zeigte mir, welche
Bilder er haben wollte. Den Blickwinkel überließ er mir. Wir hätten uns gar
nicht so viel Arbeit machen müssen, aber wer hätte wissen können, dass die
Ordnungshüter anderweitig beschäftigt waren?


 


Als wir nach fünf Minuten die Anlage wieder verlassen
hatten, gab ich Oliver die Kamera zurück. „Was wird nun aus dem Opfer?“


 


„Opfer? So wie sich die Sache darstellt, hat der Kleine
sich wohl einen Schnaps und einen Joint zu viel reingezogen und ist dann auf
dem Klo eingeschlafen. Als er wach wurde, hat er wahrscheinlich die
Orientierung verloren, so breit wie der war, und hat sich dann den Kopf
gestoßen, daher auch die Platzwunde an der Stirn. Aber vorher hatte er noch
Spaß gehabt, die Lümmeltüten am Boden hast du ja gesehen. Außerdem triefte der
ganze Boden im Kabinenbereich von Urin, also auf Wasserspiele steht der Kleine
auch! Was ist nur aus den Jungschwulen geworden? Waren wir mit 17 auch so?“


 


Ich zuckte mit den Schultern. „Wir hatten zwar auch
unseren Spaß und waren bestimmt nicht immer unschuldig, aber hier? Bekifft auf
der Klappe und nebenan ist Weihnachtsmarkt? Ich glaube eher nicht.“


 


„Siehst du! Ich auch nicht. Aber ich will euch nicht
länger aufhalten! Wir werden jetzt noch die tollen Beweismittel hier sichern
und dann ab zur nächsten Baustelle. Stefan, wenn wir uns vorher nicht mehr
sehen sollten, euch ein frohes Fest und wir sehen uns dann ja beim Stephanussteinigen
bei dir.“ Wir verabschiedeten uns und Olli ging zurück zum Tatort, wir zu
unserem Wagen.


 


 


 


Lieber Leser, ich bitte vielmals um Entschuldigung, aber
ich möchte zum ersten Mal die Zeitachse verlassen, um das Kapitel Henrik
Schuster endgültig abzuschließen. Ich möchte mich ja nicht mehr als nötig mit
diesem kleinen und miesen Erpresser beschäftigen.


 


Wie erhofft, schlug der Diensthund, der durch die
Katakomben des Schwimmstadions geführt wurde, um eigentlich Bomben zu suchen,
vor den Spind des Blonden an. Ein weiterer Schäferhund, der nur auf
Explosionsstoffe trainiert war, wurde erneut durch die Umkleide geführt und
zeigte keine Reaktion. In Anwesenheit der Polizei und zweier Vereinsoffizieller
wurde Schrank geöffnet und das Tütchen Gras gesichert. Noch vor Weihnachten
wurde das Vereinsausschlussverfahren gegen Henrik wegen Verstoß gegen die
Anti-Drogen-Richtlinien im Sport in die Wege geleitet.


 


Beim traditionellen Stephanussteinigen machte ich
Benny Münster mit meinem alten Studienfreund Thomas Obermann, seinem
Regionalleiter, bekannt. Beide unterhielten sich ziemlich angeregt, Carsten
wollte wohl, eifersüchtig wie er war, denn aus beiden war ja mittlerweile auch
ein Paar geworden, schon dazwischen gehen, aber ich hielt ihn mit drei oder
vier Eierlikör zurück.


Ob es nun an diesem Gesprächsinhalt oder am Inhalt des
Tatortprotokolls, in dessen Besitz Thomas kurze Zeit später auf wundersame Weise
kam, lag; das Ausbildungsverhältnis mit Herrn Schuster wurde einseitig fristlos
beendet.


 


Zwar versuchte Henrik zu retten, was zu retten war, aber
niemand aus seinem Bekanntenkreis schenkte seinen Verschwörungstheorien
Glauben. Die Geschichte, er wäre betäubt und von Unbekannten missbraucht
worden, nahm ihm, der es früher mit der Wahrheit nie so genau genommen hatte,
niemand so richtig ab. Sie war einfach zu abenteuerlich.


 


Selbst der Anwalt, den seine Mutter eingeschaltet hatte,
riet ihm von einer Anzeige ab. Am Tatortprotokoll samt Lichtbildmappe ließe
sich nicht viel deuteln. Auch würde der Bericht des Krankenhauses keinerlei
Indizien für eine Drogenverabreichung durch Dritte liefern, nur für den augenscheinlichen
Graskonsum durch ihn selber.


Wenn er im Krankenhaus nicht erst randaliert und dadurch
eine sofortige Blutuntersuchung unmöglich gemacht hätte, hätte man vielleicht
ja noch was machen können, aber so? Selbst bei einer teilweisen Vorverlegung
der medizinisch festgestellten sexuellen Aktivitäten würde die Frage
aufgeworfen werden, wie er von dem Ort der sexuellen Aktivität zum Auffindeort
gekommen wäre.


Außerdem dürfte es ohne die Aussage von Benny Münster, es
sei zwischen den beiden jungen Leuten im alten Depot zum einvernehmlichen
Geschlechtsverkehr gekommen, äußerst schwer werden, diese These zu unterstützen.
Die in seinem Spind gefundenen Inserate sprächen darüber hinaus eine andere
Sprache.


 


 


 


Tja, lieber Leser, damit wurde das Kapitel Henrik
Schuster ein für alle Mal geschlossen. Ich hoffe, ihr trauert diesem Menschen
keine Träne nach, machen wir ja auch nicht.


 


Aber die Weihnachtsfeier des Vereins und das erste
gemeinsame Weihnachten von Marvin, Igor und mir standen vor der Tür, somit
genug Stoff für weitere Geschichten. Jedoch glaube ich, es interessiert keinen
von euch, wie Igor sich bei seinen Eltern offenbarte oder ob das Gespräch
zwischen Jonas und Marvin bei mir im Wagen etwas brachte.


 


Falls doch, bitte ich um entsprechende Rückmeldungen *fg
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